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Das Werk, deſſen Anfang ich hiemit ber Oeffentlich— 
keeit übergebe, ift das Ergebniß langen Sammelnd des 
Intereſſanteſten aus jenen Büchern, Manuferipten und 
bildlichen Darftelungen meiner zienilich reichen Biblio— 
thek an Schätzen und Sonderbarkeiten des Mittelalters, 
welche dem Gebiete ver Volks⸗, Wunder⸗, Curioſttäten⸗ 
und zunächjt Eomifchen Literatur angehören. Ich wurde 
dabei überdieß von manchen Breunden und Gönnern 
durch Mittheilungen unterftüßt, und was ich allüberall 
. jufammenbrachte, das übertrug ich in den jeßigen Sprach“ 
gebrauch, va die ſes Buch weniger dem gelehrten, ala 
viel mehr dem größeren Publikum gewidmet ifl. „Die 
Originalität fuchte ih tEunlichft aufrecht zu erhals 
ten; ganz wäre dieß nur bei wort- und buchitaben« 
getreuem Wiederabdrucke möglich geworben, wobei aber 
dann das Unternehmen aller Popularität entbehrte, vie 
mir dießmal vorfchwebte. | | 
Was die Form betrifft — ein altdeutfcher Kalender 
— fo babe ich dieſe, ‚ganz redlich geflanden, deßhalb 
gewaͤhlt, um bei ver Eintbeilung eined Jahres in Mo- 
mie, Iage und Stunden fehr Mamigfaltiges bieten zu 
fürmen; denn fo nur, dachte ich mir, hat der Untere 
| haltung fuchende Lefer ron dee Quinteſſenz aud jenen 
| Werken ber Piteratur und Kunft., welche ich ſo ehem. 
Prgeicßnere, wirfüigen Genuß. Während ganze BE 
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von z. B. „Schröclichen Newen Zeytungen“, „Echerk 
vnd Ernft ‚mit der Warheyt“, „Nelationen”, „Vom 
außgelaflenen wütigen Teuffeldheer”, „Sinnreiche Sprüdy 
vnd Klugreden“ ꝛc. ꝛc. am Ende doch langweilen, fönnen 
eben biefe Stoffe in paſſender Abwechslung erheitern. 
In wie weit dieſe Wrausſetzung auf mein „Schalt 
jahr” anzuwenden iſt: dieß muß ich dem Urtheil ver 
Nachfichtigften überlaffen. Der gute Wille, zu ergötzen, 
war da; aber bei der Maſſe des Material, mit wel— 
chem man fich bei der Zufammenftellung umgeben und 
welched man oft mühſam durchlefen muß, um einen 
Kern zu finden, wird man befangen und wider Willen 
fubjectiv. 

Damit der geneigte Refer weiß, wie ich's mit der 
vorliegenden Eintheilung meine, fo erkläre ich dieſe: 

Dad Werk zerfällt in die zwölf Monate, und dieſe 
je wieder in die 29 bis 31 Tage — Zu Anfang 
eined jeden Monats ſteht (aus meiner namhaften 
Summlung von Kalendern aus dem AV. bis ind 
XVIII. Iahrhundert): das Prognoflicon; die Natie 
vität; Die Bauernregeln ꝛc. für den betreffenden Monat. 
Diefem folgt etwas Allgemeines: Ueber die Eigenfchafe 
ten der Planeten ; menfchlichde Complerionen ; Aderlape 
regeln u. vergl. — Jeder Tag aber beginnt mit eie 
nem frommen Spruch oder mit einer Stelle aus einer 
fräftigen Predigt; einer Klugrebe; Verhaltungsregel 
für leibliches Wohl, je proſaiſch und poetiſch. — Ends» 
lich umfaſſen, nach vorangegangenem Tagesgruß aus 
der heitern Liederluſt der Deutſchen, die Stunden 
nachſtehende Materien: 

1) Weltæ, Land⸗ und Stadtereigniſſe, Merkwürdig⸗ 

£eiten, außerordentliche Vorfälle, \eltene Menihen, 

Sagen und Legenden. 


ud 
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2) Drei Schwänke. 

3) Echreefliche Gefchichten, Zeichen und Wunder am 
Himmel, auf der Erde und im Meer, unerbörte 
neue Zeitungen ꝛc. 

A) Künftler-, Handwerker⸗ und efellenleben ; deren 
Geremoniel, Kefte ; Handmerferbefchreibungen ; Lie⸗ 
der auf Künftler und Handwerker; Mancherlei 
über alle Stände. 

5) Teufel und Seren, Geſpenfter, Träume, Erſchei⸗ 
nungen. 

6) Heitere und lächerliche Feſte, geiſtlich und weltlich. 

7) Die Schwelger: Zechbrüder, Saufbündniſſe, Trinke, 
Buhl- und ähnliche Lieder. 

8) Narren für ſich, für Volk und Hof, Schälke ıc. 

9) Hiſtoriſche Curioſitäten aller Art. 

10) Offenbarungen, bibliſche Berechnungen, Prophe⸗ 
zeihungen, Meſſtiasgeburten ꝛc., Aſtrologie. 

11) Poſſenreißer und Lügner. 

12) Propheten, Wahrſager, Zeichendeuter, fahrende 
Schüler und Echlingel. 

13) Komifche Satyre. 

14) Religiöfer Spott und Zelotie ver verfchiedenen 
Religiondpartheien untereinander. _ 

15) Dreierlei Wundermittel, Zauberorafel, Beſchwo⸗ 
rungen ꝛc. 

16) Was man manchen Orten, Perſonen, Staͤnden 
und Sachen nachſagt. 

17) Haushalt, Feldwirthſchaft, Kochkunſt, Geſund⸗ 
heitslehre ꝛc. 

18) Bauernwitz, Grobiane, Cyniker ꝛc. 

19) Moral aus Sebaſt. Brandt, Seiler v. Kaert« 
berg, . Eb Petrarcha ꝛc. ꝛc. 
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20) Pfaffen, Mönche, Iefuiten, Klofterwefen ꝛc. car⸗ 
rieirt in Wort und Bild. 

21) Bürftliches Vergnügen: Waidwerk, Bechtkunft, 

—Reitkunſt, Turniere, adelige Luft. " 

22) Gewohnheiten, Sitren, Gebräuche, Lurus und 
Moden, ethnographifche Merkwürdigkeiten. | 

23) Juftitia: Recht und Unrecht, Macht und Unmacht. 

24) Ein Echwanf, poetifch, oder ein Faſtnachtſpiel 
von Hand Sachs, Ayrer, Rofenplüt ꝛc. Weltliche, 
geiftliche und Bauernkomödien. 

Sclieglih a) Etwad von dem Ende aller Dinge: 
aus den Todtentänzen, Ars moriendi, aus Sufo und 
andern Myftifern; b) Bauernregeln ; c) Abergläubifche 
Meinungen. — Dieß ift in einem Sauptumriffe ver 
Aubrifen der Inhalt der vier und zwanzig Stunden. 
Bei 2) und 15) bot ich gar geflijfentlich das Dreifache, 
weil die eine diefer Stunden in die Zeit des Verdau⸗ 
ungsgefchäftes, die andere aber in die Nacht fällt, vie 
der Zauberei befonderd günftig feyn fol. 

Die Angabe der Quellen, obgleich viefe für Manche 
Merth haben dürfte, wird man mir erlaffen: neben 
dem, daß es nichts Trockeneres gibt, ald das Leſen der 
meiflen Büchertitel, würde Die Maſſe Derfelben des Raus 
med zu viel wegnehmen auf Koften des unterhaltenven 
Teiles, was der größere Theil der Lefer mißbilligen 
müßte. 

Neueres und Fremdländiſches werde ich in folchen 
Tillen in den Bereich meined Unternehmens ziehen, 
wo mir dieß nöthig oder paſſend erfcheint. Im All⸗ 
gemeinen aber nehme ich nur Mittelalterliche® und 
Deutfched auf. 

Um- was ich ſchon bei früherer Veranlaflung (im 

Vorwort zu meinem „Klofter", 8. Stutigait 18h) 
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bat, wiederhole ich hier: Man wolle ja nicht mir 
anrechnen und nicht meinen, daß ich das als auch 
meine Anſichten vertreten möchte, was in dieſem Buche 
aus dem Bereiche des Schimpfes, Spottes, Aberglau- 
bens, ferner de3 Cynismus u.-f. w. fi} finde. Bei 
einem Gemälve verflofiener Jahrhunderte, in dem Kreife 

und durch Die Mittel, welche ich bezeichnete, bei fitten« 
geichichtlichen Bildern in allen Richtungen, zur Charae⸗ 
teriftil eben jener Jahrhunderte, dürfen auch die eben 
erwähnten Parthieen nicht fehlen. Selbft partheilos, 
babe ich fehr abfichtlich in Religiosis alle Glau— 
bensbefenntniffe reden laflen. Daß neben fo 
vielem Guten ober wenigftend Gutgemeinten, und nı= 
ben dem barmlofen Scherze und herrlichen Witze in 
diefen cultur⸗hiſtoriſchen Sragmenten, auch das Dumme, 
‚Gemeine und Verabſcheuungswürdige repräfentirt ift, 
kann alfo Denjenigen nicht befremden, welcher eine der⸗ 
artige Arbeit, Die ſchon ihrer Natur nach eine fehr 
unvollfommene feyn muß, vom richtigen Gefichtäpunfte 
aus betrachtet. 

Betreffend die Ausführung der Abbildungen, fo ift 
diefe abfichtlich fo verfchieden, wie Die benüßten Ori⸗ 
ginale es find, bewerfftelligt worden. Die Titel⸗Por⸗ 
trätd find flets von ſolchen Männern, aus deren Schrif« 
ten Auszüge in diefem Kalender figuriren. Was durch 
den Holzſchnitt fich nicht gut wiedergeben ließ, wurde 
lthographirt, und umgekehrt wurden die alten_Stupfer- 
ſtiche häufig durch Holzſchnitte in verjüngtem Maßftabe 
ef 


etzt. 

Und ſo ſchließe ich nun dieſe einleitenden Zeilen mit 
jenem Prognoſticon, womit vor faſt 300 Jahren ein 
gar heiterer peutjöher Schriftfteller feine Weberiegung 
dr Scpwänkefammlung eines namhaften Gelehrten ve⸗ 
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vorwortete *), wovon das Meiſte auch noch für unſre 
Zeit paßt: 


„Von Geſchicklichkeit dieſes Jahrs. 


Die goldene Zahl wird dieß Jahr klein und wenig 
erfunden werden bei armen Leuten. Viel und große 
Finſterniß werden erſcheinen dieſes Jahr, ſonderlich bei 
nächtlicher Weil. Schröpfen und Aderlaſſen wird fo 
oft gut ſeyn, als den Menſchen die Noth dazu drängt. 
Aber vor allen Dingen iſt zu verhüten und zu meiden 
die Läße, welche da geſchiehet durch die Bauern um 
die Faßnacht, wann fie der fchweinen Roßwuͤrſte vol 
fegn. In dem Märzen und zu andern Zeiten find den 
Kräbigen faft nützlich die Bäder und Salben, damit 
fle es wieder vertreiben. Kratzung wird ihnen auch 
nicht unangenehm feyn. In dem Seumonat, wenn e8 
- warm ift, find den Durftigen die Weine, aus Fühlen 
Kellern berfürgetragen, ſehr lieblich und angenehm. Im 
Chriſtmonat werden die Schauben und gefütterte Roͤcke 
dem Magen und dem ganzen Leib ganz nüßlich feyn. 
Die Kaufleute follen fich fleigig hüten in allen Mo— 
naten, daß fte ohne Kraft des Goldes und Silbers in 
fremde Lande nicht ausſchiffen. | 


Von ber Herrſchung dieſes Jahrs. 


Viel und mancherlei Herren find zukünftig auf die— 
ſes gegenwärtige Jahr, denn ein jeder wird Fleiß an- 


*) Jakob Henrichmannus von Sindelfingen, der 
die Facetiae Henrici Hebelii (berühmten Lehrers der 
ſchönen Wiffenfhaften zu Tübingen und gefrönten 
Dichters) deutſch herausgab, Frankfurt 1568. Ein 
böcdſt feltenes Bud! 
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wenden, fich über den andern zu erheben. Die Buß- 
fchemel werden ſich bemühen, aufzufteigen über die Bänte, 
die Knecht über die Mägde, der Pfaff (fo er ven Mann 
hinter Die Thür geftoßen hat) über die Frauen. Die 
Katz wird gählings fallen auf Die Maus, und der Ges 
waltige wird immerzu herrfchen über den Schwachen. 


Don der Gefundheit der Fürften. 


Die Fürften follen fich dieſes gegenmärtige Jahr fleis 
fig Hüten vor ſchweren Krankheiten, denn die Gefunden 
und Starken werden übrig bleiben. Wo fle dig nicht 
thun werden, ift zu beforgen, daß, mo Die Krandjek 
überhand nimmt, fe gar fterben. 


Don den Aebten. 


Die Üebte werden große Rreundfchaft und Hülf em⸗ 
pfinden der Edelleute, Die Becher voll mit Wein aus- 
zuleeren, aber wenig Hülf wider ihre Widerſacher. Ue⸗ 
berdad werden die Uebte viel verbieten ihren Brüdern, 
dem fte felbft ‚Tieverlich nachhängen und mit der That 
als unſträflich beweiſen. 


Von den Krankheiten des gemeinen Volks. 


Wo das gemeine Volk eſſen wird viel ſaure Milch, 
Pflaumen, Kirſchen und dergleichen Früchte, und davon 
überkommen den Bauchfluß, welches man ſonſt die 
Ruhr nennt, fo wird es beſorglich um ſie ſtehen. Denn 
wo fie Wafler darauf trinfen, ift zu beforgen, daß ih- 
nen ‚der Bauch gefchwell und fie in große Gefährlich" 
keit fallen, ſonderlich wo fie werden einen ungelänttten 
Doctor zu einem Argt und Beſchirmer annehmen. 
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Von allerlei Getreid. 


Weitzen, Roggen, Haber, Gerſte und alles, was Halme 
hat, wird auf den dürren Felſen ſchlecht wachſen. In 
gemiſchten und wohlgebauten Aeckern aber wird aufge⸗ 
ben ein Ueberfluß allerlei Getreids, wenn Gott feine 
Hülf und Gnad dazu nicht verſagen wird. Auch wer⸗ 
den ſie nicht allzeit in gleichem Geld und Werth ver⸗ 
kauft werben, fondern jegund theurer, jeßund mohlfeiler. 
Alſo wird es auch eine Geftalt haben mit andern Sa⸗ 
hen, welche nach dem Glücksrad jebt aufs, jebt abſtei⸗ 
gen, wie denn auch der Knecht ab der Magd. 


Dom Wein und Bier, 


. Im Schwarzwald wird dieß Jahr wenig oder gar 
Tein Wein gelefen werden. ber an viel andern Orte 
ten werden die Weinftöcfe reichlich bringen den befteh 
und füßeften Wein, welcher wird nicht wenig Leuten 
ein umfchmeifend Leben machen, audy den Gäſten oben 
und unten ausmwarten. Weiter wird der Wein viel 
Zank und Hader erweden, auch manchen von Stühlen, 
Bänfen und Stiegen berabftürzen. Ueberdieß wird der 
Wein in Bielen ftiften eine große Hitz, auch machen 
einen leeren Seckel und verriffene Stleiver, fonderlich 
wenn der Würfel wird fein Mitgefährt feyn. Das 
wird das befte Bier feyn, bei welchen nicht viel Waſ⸗ 
ferd wird gefunden werben. 


Von Kirfchen, Eicheln und Pflaumen oder 
Kriechen. 

Kirſchen, Eicheln, Kriechen oder Pflaumen und des⸗ 
gleichen: ſolche Früchte werden dieß Jahr ſehr genug 
gefunden werden an dem obern Markt zu Coſtnitz, und 

zu Augöburg auf dem Markt, ſo man yeigt den Urı= 
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lach. Sobald ſie werden verzehret feyn in einer Nacht, 
von Stund an werben wieder mehr wachfen. Aus 
Nießung aber dieſer Srucht werben Die Leute den Etein 
überfommen, denn durch den Hintern: werben große 
Steine hinauögeworfen werben. 


Von Nüben, Rettich, Zwiebel und Knoblauch. 

Diefe Dinge alle werden zu Straßburg am Fiſch⸗ 
markt um ein geringes Geld im Ueberfluß gefunden 
werden. Niemand fol aber davon mehr efien, denn 
genug ift, denn fie bringen Huſten und Knallen unten 
und oben. Auch werden Die hübfchen Meidlin fliehen 
und fcheuen die Münplein derer, fo dieſe Trüchte were 
den genoflen haben. 


Bon Metall. 

Das Silber wird diß Jahr theurer feyn,. denn Zinn, 
und Gold denn Das Blei, das Eifen aber werben fi 
die Plattner, Schmiede, Schlofferund Mefferfchniede 
gebrauchen in unzählbarer Menge, Daraus zu machen 
thancherlei Inftrumente: Selm, Panzer, Harnifch, Spieß, 
Schwerdt und dergleichen. Das Kupfer wird diß Jahr 
auch edel. werden, denn man wird veffen nicht wenig 
brauchen in der Müngung des Gelds. 


Von Neitern, Fußknechten und andern 

riegsleuten. 

Die Landsknechte und die Reiter werden ihre Kurze 
weil fuchen in dem Spiel und in Uebung der langen 
Spiefe. In dem Gejägd werben fie wohl des Glücks 
bedürfen. Der mehrere Theil aus ihnen werden Kape 
yen zu fih nehmen, auch ihr Leben dermaßen elen 


und ihre Sachen richten, daß weder Schenk noch u 
Hr Efulbner bleib, 
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Von Meiſtern der Künfte, Schülern, Jan⸗ 

gern und Studenten. 

Dieſe werben dieß Jahr ein fröhliches Leben führen 
in dem Spiel und Kurzweil Veneris, von Ueberfluß 
wegen des Weins. Viel aus ihnen werben leiden gro⸗ 
fen Mangel an Geld. Doch aber werden ſie dermaßen 
leben, daß die, welchen fie ſchuldig find, mehr ängflig 
werben feyn, wie fie ihre Schuld wollen herausbringen, 
denn diefe, wie fie zahlen wollen. Du würdeſt aud) 
deine Kunft frei mögen bei ihnen binmweglegen, denn 
ed wird fle Niemand faft bei ihnen fuchen. Sie felbft 
werben -auch nicht forglich faft erforfchen, was für 
Kunft bei ihnen verborgen lieg. 





Bon Singern, Buhlern, Geigern, Lautenfchläs 
gern, Soldfehmiden und Malern. 

Diefe alle werden bei den MWeibern großes Glück 
haben in der Seiten, mo das Aug hängt, und werden 
‚auch meinen, wie fie eine gute Sach haben. Und bei 
den Zehen werben fie fich großer Dinge rühmen, wo 
fie dann die Sach nicht trügen kann. Uber St. Ur⸗ 
bansplag, welche ftet3 bei ihnen wohnen wird, werden 
fie hart entgehen. 


Don den Geiftlichen. 


Die Pfaffen- werden in ver Kirche fleißig feyn, wann 
in ihrer Gegenwart viel Pfennige werben aufgezählt, 
die ſie nachmald mit ihren Köchinnen verthun können, ” 

. Etliche werden mit großer Begierde des Winters war« 
ten, fogar, daß fie auch St. Martinusfeft, um welche 
Zeit fle Geld einnehmen, lieber wollen um Pfingften 
Salten. Ihre vertrauete Heerd werben ſie fehr Lieb ha⸗ 

ben, aber doch mehr die Schällein, denn vie Ditter, 
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Die geiftlichen Brüder werten fich demüthig und ein« 


fältig vor den Bauern ftelen, wodurch fie werben viel 
Kaͤs zuſammenbringen. 


Von Frauen und Jungfrauen. 


Die Frauen und Jungfrauen werden ein ſchwaches, 
kurzes Gedächtniß haben, aber lange Haare. Die Ehe— 
weiber werden dieß Jahr den mehreren Theil über ihre 
Mannen herrſchen, ihnen auch reichlich und überflüßig 
vorpredigen. Die alten Weiber werden der jungen 
Buhlerinnen beſte Boten ſeyn. Ueberdas, fo wird gro— 
ßer Argwohn fallen, ob ſie fromm und ehrbar ſind 
und ſich zu ihren Mannen halten. Auch die Jung« 
frauen, benen Inbilligfeit bewiefen wird, merben ſolchen 
Argwohns viel und oft müſſen leiden. 


Von der Krankheit der Weiber. 


Im Maien, wenn ſich das Blut im Menſchen er⸗ 
neuen thut, wird etlich Weibern das Jucken ankommen, 
dafür ſollen ihnen zu einer Arznei ihre Männer fehrd- 
pfen, ein wenig unter den Nabel. Wo das nicht hel- 
fen wolte, fo fol man fie falben zwifchen dem Haupt 
und dem großen Zehen mit einem eichenen Prügel. 


Don den alten Mannen- 


Die alten Männer werben zu den Weibern eine große 
Begierde tragen, aber ihnen nicht viel Schaden Bu 
gen, denn ihr Geſell wird fich, in dieſen Krieg zu 8 
den und eine Schlacht zu thun, nicht wollen beioifligen. 


Bon allem Gefind der Handwerker, 


Eipufter, Scöneiber, Kürfchner, Müller, Beten vn 
enbeief ‚Sanbiwerfer werben viel lügen, und olxes 
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werden ſie thun von ihres Gewinns wegen. Keinerlei 
aber werden ſo naͤrriſch ſeyn, die nicht wollten lieber 
Gewinn haben, denn einen Schaden leiden, Der Man⸗ 
gel des Geldes wird dieß Jahr viel Käufe verhindern; 
denn eben dieß Geld wird auch Dieß gegenwärtig Jahr 
ungleich unter den Menfchen auögetheilt werben. 


Bon mancdherlei Nationen. 


 - Die Ungarn, Polen, Sarmatier, Eiebenbürgen, Kra⸗ 
baten und vergleichen werben dieß Jahr viel Krieg Ha« 
ben, Denn es wird da feyn Die Menge großer, bider, 
. feifter Läus. Die Meißner, Thüringer und Sachſen 
werden Kleine Trinkgeſchirre verachten, auch wenig Bier 
vermeiden und fich davor hüten. Das gemeine Bolt 
bei Würzburg wird dieß Jahr weniger Geld haben, 
denn die Domberen daſelbſt. Die Schwaben und die 
Naiern mögen fich wohl gehaben, denn fie Haben diß 
Jahr viel Birnen vorgebörtt. 


Bon den Städten. 


Die Nürnberger werben ungleiche und mancherlei 
Käuf Haben, denn ein Centner Wachs wird theurer 
verkauft werden und mehr gelten, denn ein Gentner 
Schmeer, Die von Augsburg und Ulm werden nicht 
wenig Sreundfchaft und Kundfchaft mit einander haben, 

aber St. Urbansplag, das ift die Trunkenheit, wird 
ſehr gemein bei ihnen werben. Coſtnitz wird viel Plag 
und Angſt müffen tragen von wegen der Menge Mäus 
und Kaben. Zu Tübingen wird in einer Fleinen Zeit 
viel Geld verzehrt werden. An allen Orten werbens 
die Reichen beffer haben denn vie Armen. 


Bormort. 15. 


Bon Aufruhr des Volks. j 
Bald um Anfang der Faßnacht im Hornung wird 
ein großer Aufruhr werden unter dem Voll. Denn 
da wird ſich erheben eine unendliche Zahl der Narren. 
Darnach im April, am nächſten Tag nad) dem Kar⸗ 
freytag, wird ſich zutragen ein groß Blutvergießen, denn 
Geißen, Kälber und Lämmer werben viel abgeftochen 
und tobt in ihrem Blute da liegen. 


| Von etliher Menfhen Mängel. 


An Prieftern wird ein großer Mangel ſeyn, fogar, 
daß auch etlich werben Drei oder vier, ober noch mebr 
Pfründen befiten. Es wird auch ein Mangel werben 
an Epelleuten, alfo, daß auch die Bauern fich werben 
bemühen, edel zu werden. Wird auch ein Mangel feyn 


an Juden, denn die Chriften werben fich befleifien, für 
fie den Wucher zu treiben. 


Bon Feindfchaften. 


v Große Beindfchaften werden feyn zwifchen ben Laien 
* den Geiſtlichen, zwiſchen den Bauern und den 
lleuten, zwiſchen den Theologen und den Poeten, 
iſchen den Frommen und Unfrommen. Welche alde 
jn alle werden unter ſich eins werben, wenn einer 
d einen Bader finden, ver nie geſchwitzt hat; einen 
ſtſchen, ver nie gelogen hat; einen Köhler, der nie 
Schwarz worden, ober der zwei nahende Berg Tann 
gen, die Fein Thal haben. Alsdann wird gewiß⸗ 
itwifchen ihnen befefligt und beftätigt werben ein 
5 Friede und ewige Einigkeit. | 
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Insgemein, von etlichen Wirklichkeiten die⸗ 
ſes zukünftigen Jahrs. 
Die Tage werden Etlichen kürzer gebunken, weder 
- fie billig achten, zugleich wie auch die Nacht zu lang, 
fonderlih dem, welchem feine Bulfchaft vorliegt. Denen 
mwird der Tag auch zu lang feyn, die etwas ſchuldig 
find zu arbeiten, gleich wie den Waißlein, vie harte 
Stiefmütter haben, ihre Zeit und Jahr auch lang und 
verbrießlich if. Die Tagwerfer wird dieß Jahr ihre 
Arbeit oft verdriefen. Es wird nüßlicher feyn, Geld 
empfaben, Geld einnehmen, denn ausgeben. Es wird 
beffer feyn, reiten, denn zu Ruß gehen. Welcher nicht 
wird Mein können haben, der wird fich nicht verdrie= 
fen laſſen, Wafler zu trinfen. Das Chevölflein wird 
fo lange untereinander eins bleiben, bis fle werden an— 
fangen zu kriegen. Diele werben fich Diefed gegenwär— 
tige Jahr Tieber gegen die Nacht zu Bett Iegen, denn 
Morgens früh aufftehen. Schwarze Kühe werden weiße 
Milch geben. Auch werden diefed Jahr nicht weniger 
fterben die Reichen, denn die Armen. Ich wollte aud) 
noch viel mehr zufünftiger Sachen erzählt und gefagt 
haben, wenn mich nicht Pythagoras hätt heißen ftille 
fchmeigen.“ 
Stuttgart, den 1. Januar 1846. 


I. Scheible. 


— 





Jenner bin ich genannt, 

Trinken und Eſſen it mir befannt, 
1 In diefem Monat ift nit gut 

Bon dem Menſchen laſſen das Blut. 


— — 


Die Leute find alfo ſtolz, tyrannıf$ und übermüthig worden, 
daß ihnen armer Enrzweiliger Leute Abenteuer nieht gefallen wii, 
ſondern fie reden von gewaltigen Sachen, wie fie Köntge, Kaifer, 
Sürften und Herren Priegen wollen, reden ihnen auch nah, daß 
ed eine Schand und Lafter if. Aber fo fle vor den Herren ſelbſt 
find, ziehen fie ihnen das Halmlein fein wohl durd’s Maul. 
(Wegkürzer durch M. Montanus, 1557.) 


* 


Zenner bat XXXH Tag. 
























































Der_Tag if lang darin 8 Stunt und 9 Minuten und 
lauft Hie Sonne in ven Waffermann. In dem Waffer- 
mann if gut Häufer bauen, in Päufer ziehen, Ehe mas- 
Gen, bös arzeneien an den Schienbeinen. In. biefem 
Nonat des Zenners if gut. ein Trunk Weins nüchtern 
setrunfen „ au foll man heiße Kräuter oder Gewürz - 
nütern gebrauchen, ald Ingwer, Nägelein, Pfeffer, Ra: ı 
paticum, auch if gut die Leber = Aber zu laflen an dem 
— Arm, fon if’e nicht gut. Und alfo fpriht ver x 

mer: 


I dörr mein Fleiſch in Jennerszeit, 

I is und trink fröblich ohn Reidt, 

Kein Blut will ich jezt von mir lon, 

Denn. es iR nicht g’Jund in dieſem Mon. - 
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Wird viel Morgenröth am neuen Jahrstag, 

‚ So wird man Kriegs halben thun große Klag, 
Es wird diß Jahr viel Krieg bei den Leuten, 
Auch thun viel Ungemitters beveuten. 

An St. Bincenztag dur den Sonnenfcein 

Mag man abnehmen, daß dann viel Wein. 

Wenn die Sonne am St. Paulitag feheint, . 

Dadurch wird ein fruchtbarlichs Jahr gemeint; 

Wird es aber fihneien und regnen, 

So wird ein mäßiges Jahr begegnen. 

Siehft du aber den Nebel aufziehen, 

So magft vu herzlich niederfnieen, 

Und bitten den allmächtigen Gott, 

Daß er dich behüte vor fehnellem Tod, Ä 

Denn der Tod wird manchen Denfchen erfchreden, 

Daß man fie faft zum Kirchhof wird treden. 
% 


Menn fih die Kält' im Winter Tindet, 
Alsbald man einen Schnee empfindet; 
E8 ſeyn denn dunkle Wolfen dabei, 
So fag.id, daß es Regen fey. 


% 


Im Jenner wird die Sonne um eine Stund früher 
aufffigben und der Waffermann ein warmes Bad gießen, 
deſſen Wirfung in den Bapftuben am ftärkiten feyn wird; 
denn-da werden die Leute ganze Schaff übereinander gie: 
Ben, alfo, daß ihnen die Federn eher werden ausgehen, 

-  ehe.fle recht ind Bad fommen, und daß fie ganz bloß er: 
funden werden. Wenn es in diefem Monat gefroren ifl, 

| ſo wird es fühl und troden feyn; die grünen Tannen, 
Buchsbaum und Eppich werden vor der Faßnacht fehöne 
Blätter haben; der weiße Schnee wird den unfaubern Men: 
ſchen nüglich feyn, denn im erftien Grad fühlt er, im an 

‚ dern feuchtet. er, im dritten fäubert er. Die frifchen, neu 
gelegten Eier find in dieſem Monat gut fürs Podagra, 
Dad Abzugs⸗ und Rindfleiſch wird wohtistt, ‚aber unfräftig 

. feyn; Die faturnianifchen alten Rargen oben Ah Wi 
Monat fein warm halten, damit ihnen nit Ter SUSE 


— 


— 
Ge — 
Ta Tee — 


- 
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rfaftet, ober fie vom Rorbwind verfegt werben. Und wen 
ht an die Hände friert, foll den Ofen pinterwärts ans 
epen. Hoc genug und weit davon, iſt gut vor bem Schuß. 





Wurzs und Kräuter » Kalender. 


Beil in unferm Land im Januario gar zu kalt Wetter — 

R, alfo Tann man darinnen nicht viel Kräuter eintragen 
mb fammeln, «8 wäre denn in den Kellern etwas vor: 
anden; doc findet man neben dem Brunnfreß das edle 
traut Bachlungen, wird auch von vielen Leuten für Brunns 
reß verkauft und in der Speiß genoſſen. IA ſonderlich 
uch zweierlei Geflecht, aroß und Hein, im Gefchmad 
in wenig bitterer als Brunnfreß, wächſet in warmen, 
Brunnenfläffen, und in Gräben, fo. nicht zufrieren. 





Der Waflermann. 


Ein Knäblein, gebor 
ren zwifchen dem 11.Tag 
Jenner, bis auf den 9. 
Tag Hornungs, iſt der Na⸗ 
tur und Eigenfgaft des 
Zeichens des Waſſermanns. 
Aus dem Sanguineo warm, 
feucht, Tuftig, mann« 
lich, let; der Complerion _ 
Saturni ; langen Kopfs 
und Angeſichts, lange 
chlechte Nafe, fhöne Augen, Haare und Farb braun, vers 
niſcht mit fhtwarz, erröthet bald unter dem Angeſicht, 
dat einen fchlechten Leib, ift bald zornig, dünner, fanfter 
Rede, ift gern ſtiller heimlicher Sach in allen Geſchäſten, 
berrlich bei den Leuten, guten Willens, leichten Muihd, 
und gern bei Geielffhaften, fann fi wohl behaglich mer 
den bei bem Bolt, Fommt zu Unfall. Er Teiret Armut, 
” man nimmt fig fein doch nicht an, woron tx Wanest. 
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Rach dreißig Jahren kommt er zu guter Ruh und wird 
alsdann haben ein fleted Leben. Seine Luft if in Wan⸗ 
derung, ihm werden angezeigt zwei eheliche Weiber orer _ 
eine Wittwe; er wird von Weibern faft lieb gehalten, 
bat auch Ehr vor ihnen und Luſt zu Kindern. Er if 
etwa frank und trage, hat allzeit Sorge und Angſt, phan⸗ 
tafieret oder redet mit ihm felbfl. Durch feinen Bruder 
kommt, er in Widerwärtigkeit, er wird bald grau, eines’ 
guten Alters und hat Luft zu ſchwarzen Farben. Seine 
Schmerzen und Krankheiten des Leibs zeigen fih an ben 
‚Knien und Schenken, um das Haupt, Bruſt, Milz, Lun⸗ 
gen, Eingeweid und andere viel feltfame Krankpeiten, das 
von er todt gefagt mag werden. Sein höchſtes Glück zu 
Nug und Gewinn, Freud, Wanderung und vöchſten Eh: 
ven, find die Länder von der Sonnen Niedergang und 
"gegen Mitternadt. Der Aufgang ift mittel, nit voll .. 
fommen. Aber die Lande des Mittags find unglüdiem, 
bös, tödtlih, wiverwärtig. Seine glüdhaftigen Karben 
find braun und grün. Aber fhwarz, weiß, blau, gemengt, 
find unglüdhaftig, die andern mittel. Seine höchfte Nugung 
\ und Mebung des Gewinns zur Nahrung, das find alle 
luftige und wäfferige Dinge, oder deren Erbfchaften: Wey: 
der, Wiefen, Mühlen und dergleichen. Die Uebungen des 
Feuers find mittel, nicht bös. Aber alle Hebung der Er: 
den und folher Erbfchaften find glüdfam. 
Ein Meidlein geboren zwifchen obbeftimmter Zeit if 
derfelden Naturen und Arten. Sie wird weife und vom 
Volk geehrt, fonderlih vom geifllichen Stand ; davon wird 
fie zu Reichthum fommen und zu hohen Ehren, und fams 
melt viel Guts. Durch gähen Zorn kommt fie der Krampf 
dick an; fie ift eines böfen Gehörs, hat Zeichen oder Da: 
fen im Angeſicht. Ein Thier oder Hund wird fie legen 
oder zeichnen. Es wird fie Schmerz im Waſſer, Haupt, 
Augen, Ohren, Bruft, Lungen, Milz, Bauch, Eingeweid 
und an ven Scenteln anfommen. Ihr Glück und Unfall, 
Farben und Anderes frhidden fih wie oben gemeldt. 
* | 


Rn 


. Belger Knab in dem Jenner geboren wird, ver wich 
. freundlicy, begierig und zornig, willig und lobt, α 
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einen Eid nit, Reichtum wird ihm geben, vom Eifen 


wird er verfehrt, im Waſſer wird er Sorg haben, die erfle, " 


Frau verliert er, in dem breißigften Jahr kommt er zu 
dem beften Theil und Würbigfeit, eine befondere Statt 
wird er haben, von fremder Arbeit kommt er zu Reiche 
tHum, er lebt 88 Jahr, 7 Monat und 4 Tag. An dem 
Sonntag fol er fein Haupt nit waſchen, auch fein neues. 
Kleid anlegen. 

Welche Tochter in dem Ienner geboren wird, die 
wird gar liſtig, ipr Rath kommt zu Bolltommenpeit, von 
ihren Kindern wird fie erfreuet, was fie fagt, das thut 
fie, in dem BWaffer wird fie Furcht haben, Reichthum wird 
ihr gegeben, den erfien Mann wirb fie nit behalten, durch 

-unbelannte Städte wird fie wandern, von dem Jahr kommt 
fie in felige Zeit, von einem vierfüßigen Tpier wird fie 
baben Leiden, fie Iebt 77 Zapr. 





Der fieben Planeten Eigenſchaft, und was in einer 
jeden Stund gut zu thun.oder zu Yaffen feye. 


Saturnus. 


In den Stunden Saturni if gut 
ſchwere Ding kaufen und verkaufen, 
als Eifen, Blei und allerlei Metall, 
Erz ſuchen, Gärten bauen, Weyher 
graben und was in der Erden zu 
dandeln iſt; allerlei Speis kaufen, 
fäen und pflanzen. 

Iſt aber bös neue Kleider anle- 
gen, auf Waffer und Über Yanı 
reifen, Beiber nehmen, Monet 
anfapen. 
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Jupiter. 
Bernünftig, gelehrt, fi J t, 
e HT ae 
Langmährend trefflih Ding treib id an, 
Mit Kauffhaft ich's wohl gewinnen tanz. 






In den Stunden Jupiters iſt gut 
Könige krönen, neue Kleider anles 
‚gen, wandern, Gebäu anfapen, mit 
Sitber handeln, in Schiffen fahren, 
Aderlaſſen und Alles, was zur Ger 
rechtigkeit gehöret. 

IA aber 658 Waffen faufen, mit 
Feuer handeln, Gruben graben, im 
Erdreich umgeben, Schafe und an 
dere Thiere kaufen. 


Mars. 

Ein naffer Knab, man kennt mich wohl, 
feed, Harnifh, Krieg ih brauden foK, 
onf geht zurüd AU’, was id treib, 

Mit Unglüd laht mir 9° Herz im Leib. 


Gut und glüdfam iſt's, in den 
Stunden Martis Waffen, Pferde, 
Harnifch und Alles, was zum Streit 
gehört, zu kaufen und zu bereiten, 
wider die Feinde zu Wafler und zu 
Land Handeln, und Alles, was nothe 
iſt, kaufen, damit handeln und ums 
gehen. 

IA aber bös Arznei nehmen, 
Aberlaffen, Gefellfcpaft ‚machen, Epe. 
& =) fiften. Desgleichen find alle An 
& — — fäng unglüdpaftig, fo in dieſer 
©tund angefangen werben. - x J 
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Ein feurig, Hipige Kreatur, 

Mein Kind Höfih, ebler Natur, . \ 
Bas ih anfang, beſtede Telten lang, 

Mit großen Herrn handthier und gang. 


In den Stunden ber Sonne if 
ıt mit Königen, Fürften und gros 
jen Herren handeln, Aemter befis 
den, Sreundfepaft machen, Waffen 
Taufen, jagen und mit allen gelben 
Dingen umgehen. 
IA aber döe um Kaufmannfchaft 
ausziepen, Weiber nehmen, Gefells 
ſchaft machen, neue Kleiver anlegen, 
Aderlaffen, Bäu anfangen, Tpiere 
laufen. 





Venus. 


In den Slunden Veneris iſt gut 
Ehe machen, mit Frauen Kurzweii 
treiben, von Herren etwas erfah⸗ 
ven, neue Kleider anlegen, über 
Land reifen, baden, aderlaffen, pur 
giren, Gefind Dingen und von Frauen 
etwas begehren. R 

ZA aber bös auf Waffer fahren, 
fäen, Geld empfahen, venn es wird 
mit Weibern verzehret. 
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Mereurius. 


urtig von Leib und finnenreid, 

it astäwinsen Künfen mie mists teid, 
Mein Kind rebfarüdig, weil und frei 
Eubtil, wohlgelehet und fromm babel. 


In den Stunden M 
gut Briefe ſchreiben, Bot 
in andere Wohnungen zii 
der zur Schule thun, 4 
geben, pflanzen, Gebäu 
Gruben und Brunnen 
Künfte und Meifterftüde 1 
fen und Schulden fordern 
Iſt aber bös baden, 
Aderlaffen, arzneien, € 
Gefind Dingen. 





Mond. 


Auf lang bleiben bin ich gefinnt, 

dei Niemand Gehorfam, aud mein Kind, 
ben unfren eignen Baden reiht, 
6’8 ſchon den doppelten Schaden brächt. 


In den Stunden bes | 
gut Wafferbäu anfahen, Hı 
allerlei Eſſen, Speis kau 
Sleifh und zahme Thie 
(ohne Schaf). Es if gu 
Betrügerei braucen. 

IR aber bös Epe ſtiften 
anfapen und Alles, was 
feyn fol, Geld ausleibe 
aber, das fi bald enden 
gut anfapen. 
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Bon den vier Winden und ihrer Natur, wie fe 
unſre Natur aufenthalten, das ift Orient, Me- 
ridian, Occident und auch Septentrip. 





Der erſt Wind heißt Ofterwind, der kommt von Orient, 
da die, Sonn aufgehet, der ift heiß und gern ſchön und 
it doch kalt. Derfelbig hat zu jeder Seiten einen Rind; 
diefelbigen Wind find gut und gefund und verändern uns 
fern Leib, daß nicht davon zu achten if. 

Der ander Wind heißet Merivian, der fommt von 
Mittag. Diefer Wind ift falt und feucht, bat auch zu 
jever Seiten einen Wind, die find falt und feudt. Der. 
gebet Durch die Wüſte Romalie und durch die Länder, die 
kalt und feucht find. Diefer Wind thut unfrer Natur ſehr 
weh, denn er machet viel Schweiß und thut dem Paupt 
weh, und was an unfern Leib ift, das verwirret er und 
tut fein gut, denn er machet zu Stuhl gehen. U 
Der anist Wind Zepe Behtwind; der fommt daher, 
y bie Sonn ntebergebet. Der hat auch zu jedweder Ste 

Mm sen Wind; ber iſt peiß und feucht au feiner Natur 


 -./ 
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und iſt doch bei uns allwegen warm, denn dr gehet durch | 
die warmen Lande und tut unfrer Nätur nicht‘ weh. | 


Der viert Wind, der heißt Norbwind, der kommt von 
Mitternacht aus Norwegenland, ber ift kalt und troden 
und hat auch zu iedweder Seiten einen Wind, bie foms 
men durch falle und gebirgige Länver; er thut viel Schaden 
an unfrer Teiblichen Kraft. Er thut auch viel Uebels, denn 
er machet den Buften und den Fluß, und machet eng um 
die Bruft. Und alfo, wenn diefe Wind fommen, Jo mag 
fich ein Jedweder darnach richten und halten. 


Bon den vier Complerionen. 





Melaneoliens. 


Unfer Eompferion if von Erbenreid, 
Darum find wir fhmermäthig gleid 


Eompterion und Natur, vie der Meni an kom tot- 
And viererlei, Etlicher hat zwei eiliger Yrei, Mühen set“ 
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ıimmt die eine überhand, die der Menfch am allers 

bat, und fein Menſch bat eine allein. Doch fihreibt 
nd. zum erſten von dem Melancolico, und der gleis 
m Erdreich; denn die Erde ift kalt und troden, ale 
hen vom Ochs, Steinbod und der Jungfrau. Aber 
llte und Zrodene, die übertreffen in ibm, doch if 
jelben Zeichen zugeneigt mit allen Saden. Er wird 
ergleichet dem Herbft, venn der tft kalt und troden. 
rd auch vergleichet dem Alter, denn fo der Menſch 
rd, fo fahet an die Arbeit feiner Siechtage und das 
ver Menfh wird bei fiebenzig Jahr alt. Iſt aber 
'enſch wohlmögend, fo er fiebenzig Jahr alt ift, fo 
r doch Arbeit und Schmerzen leiten. Zu dem ans 
u merk und nimm wahr, daß der Melancolicug if 
am umd nicht durſtig, denn er mangelt der Sachen der 
gfeit: das ıift Wärme. Daß aber Wärme fey eine 
ber Durftigfeit, das ift offenbar an den heißen Thie⸗ 
ls an dem Leo. Zu dem drittenmal ift gut zu wifs 
aß der Melancolicus ift träg und eines trägen Laufe, 
r ift kalter Natur; denn die Kälte, die in ihm if, 
ıchet die Glieder träg und flärket die Glieder, alfo, 
: ungleich werden. Desgleichen, fo madet die Wärme 
jeder an dem Menfchen Teiht zum Laufen. Zu dem 
mal ift zu wiflen, daß der Melancolicus von wes 
er Eigenſchaft ver Kälte ift bäffig, traurig, vergeffen, 
nd unbehend. Zu dem Fünften ift der Melancoli: 
»n feiner Eigenfchaft, daß er wenig begehrt und mag 
iicht viel. Er begehrt wenig, von feiner Traurigkeit 
‚ und mag wenig, von feiner Kälte wegen, und 
t fih auch dem Planeten Mars und der Sonnen. 
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Flegmaticus. 


Unſer Eomplerion ift mit Waffer mehr getban, 
Darum wir Subtiligkeit.njt mögen lan. 


Der Flegmaticus wird vergleichet dem Waffer, d 
Das Waffer ift kalt und feucht, wie der Flegmaticus. D 
der Flegmaticus gleichet dem Zeichen Zwilling, Wa 
Waſſermann und Fiſch mit feiner Natur. Zur dem 
dernmal, fo nehmet wahr die Eigenichaft des Flegmatic 
fie find ſtumpfen Sinnes und ſchiafen viel und find tr 
Sie find grob mit ihren Sinnen, find feift und meiß 
ser dem Antliß und treiben gern Saitenfpiel. Und g 
ben fih auch dem Planeten Benus und dem Mond | 
ihrer Natur. 
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Sanguineus. 


Unfer Complexion find von Lufles vidd, 

Darum find wir hochmüthig ohne Ziel. 
Der Sanguineus if mild, denn er it hißig und feucht, 
arum find die Leut faſt kranf und fiech. Denn fie find - 
I von der Eigenfchaft der Kälte, die fie zu fich ziehen, 
nd geftärket von der Eigenfchaft ver Hitze. Zum andern 
al Yergleichet man den Sanguineus dem Glentz (Früh: 
18), denn die Zeit if Falt und feucht, darum ift die Com⸗ 
exion allerlieblihft, denn das Leben ift in dem Herzen 
id in den Feuchtigkeiten. Der Sanguineus iſt mehr ge, 
igt zur Bösheit, denn der Melancolicus. Und der Fleg⸗ 
icus iſt mehr geneigt zur Lehre, denn feine Geifter 
d fubtil und mögen ein Ding bald begreifen ; aber fie 
gen den Dingen nicht ernftlih ob, wie die Flegmatici 
d Melancolici. Sie find milde Buhler und Buhlerine 
n, und fröplih, und Jaden gern, und find roth unter 
7 Be m —— und find etwa Tühn, 8 
m viel Sleifch, und find etw N 
find zugeneigt bem Jupiter, a frech, und tugendhatt, 


- 
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©olericus. 


Unfer Eomplerion if gar von Breuer, 
Schlagen und Kriegen if unfer Abentener. 


Der Eolericus iſt mild, denn die Seuchtigfeiten züm 
ihm das Blut um das Herz und machen ihn gelb un 
dem Antlig. Und darum find die Eoferici gar durfl 
und werden dem Sommer vergleichet, heiß und trod 
und. werden vergleichet der Untugend. Die Complex: 
{ft dreifaftig. Die erſte ift Higig, fie haben ein bleic 
Antlitz, find durftig, muthig, unerferoden; die Leute n 
nen gern, wenn fie trunfen find. Die ander ift: fie 
ben ein roth Antlig, gemiſchet mit Gelb, find faft zorn 
Hager und dürr, und durch die Zeit roth unter dem Ant 
und aan den Baden, und gewöhnlich braun an dem L 
und anderswo. Und auch nicht alle Eofera gleichet 
mit ibrer Natur dem Planeten Mercurio und Satur 
und ipren Zeichen: das ift ver Leo, der Wivner und der Schi 
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Kalt Waſſer iſt gut ‘wider Unkeuſchheit. Wir Iefen vom 
St. Bernhard, daß er einmal in dem Winter in kaltem 
Waffer fund, bis daß die böfe Hit verging. Du ſollß 
auch alfo thun. Das andere Waſſer it das Thränenwafr 
fer von deinen Augen. Das britt Waffer ift Trübfeligfeit, 
Siechtag oder. andere Wiverwärtigfeit. Haft du aber fein 
Leiden, fo thue dir felbft Leidens an, ropf dir felber das 
Gauchhaar an den Schläfen, daß dir die Schwart kracht; 
an den alten Dannen heißt es vie Kirchhofblumen. Beiß 
dich felber in die Lefzen. Ich lies in dem Altväterbuch, 
wie eine Frau einen Mönch zu dem Fall wollt bradt ha⸗ 
ben, und er einen Finger nach dem andern in dem Licht 
verbrannt; er wollt verfuchen, ob er die Höll erleiden mörht. 


* (Suſo.) 


Andreas hat gefehlet, 

Philippus falſch gezählet, 

Sie rechnen wie ein Kind. 
Mein Jeſus kann addiren 

Und kann multipliziren, 

Auch da, wo lauter Nullen find. 


Quaterniones mandani. 


Bier Künfte ann man ntcht finden in der Welt: Schmeer 
in eine Pidelpaube treiben, eınen Rappen baden, daß er 
weiß werde, fliegen ohne Federn und aus einem Stode 
narren einen Weifen machen. 
Bier Dinge verderben die Welt: Nicht haben, wenig 
gewinnen, nirpt Sparen und viel verihum. | 
Bter Dinge find feil in ber Welt: Das Net, Chr: 
intren und pũbſcbe Frauen. ü 
7 
j 3 
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: Bier Höbfcher Todter And in ver Welt: Gin todter ge: 
fottener Krebs, eine todte gefchabene Sau, ein tobt gebrüs 
peter Zud und ein todter ſchwarzer Bauer in einer weißen 
Leinlachen. 3 _ 

Sey fparfam, verfchwende nicht alles zugleich, 
So haft du in Nöthen und wirft zuleßt reich. 


Im Zannar fol man nüchtern einen guten Trunf Wei⸗ 
nes thun, nicht aderlaflen; wär’ es noth, fo lafle man an 
der Hauptader ; faure Zrünf foll man nicht nehmen, milde 
Speis foll man eſſen, weder zu kalt nod zu warm, felten 
baden. Ingwer, Boley, Ifop, Fenchel mit Wein tempe⸗ 
rist, ſollſt du genießen, es reinigt die Bruſt; oder nimm 
Nägelein, Zitwer, Galgan und Ingwer, pulvere es: if 
gut mit Wein oder ohne Wein. 

% 


Im Jenner iſt Arznei nicht gut, 

Am Daumen Iaß, fonft behalt dein Blut. 
Brauch warme Speis und warme Bad, 

But Gewürz und Wein dir auch nicht ſchadt. 





Sterndreherlich der Kinder. 


Mir reifen auf das Feld in eine Sonne, 
Des freuet fich Die englifche Echaar, _ | 
Wir wünfchen euch. allen ein glüdfelig Neujahr. 
Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Hut, 
Er trinkt Teinen Wein, denn er feh gut. 
Des. freuet fich die engliſche Schaar, 
Mir wünfchen euch allen ein glückſelig Neujahr. 
Mir wuͤnſchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So ift ihm niemals fein Glück zerronnen. 
Des freuet fich die engliſche Schaex, 
Wir wünfcen euch allen ein grüdieig Rein. 


— 
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Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen Mutzen, 
Er laͤßt ſich auch von feinem trutzen. 
Des freuet ſich die englifche Schaar, - 
Wir münfchen euch allen ein glüdfelig Neujafr. 


Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen 200, 
Auf jeder EA einen gebadenen Fiſch. 
Des freuet fih Die englifche Schaar, 
Wir wünfchen euch allen ein glückfelig Neujahr. 


Wir wünfchen der Frau einen goldenen Rod, 
Sie gehet daher als wie eine Dod. 
Des freuet fich Die engliſche Schaar, 
Wir wünſchen euch allen ein glückſelig Neujahr. 


Wir wünfchen dem Sohn eine Feder in die Hand, 
Damit ſoll er ſchreiben durchs ganze Land. 
Des freuet fich die englifche Schaar, 

‚Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Wir wünfchen der Tochter ein Räbelein, 
Damit foH fie ſpinnen ein Fädelein. 
Des freuet ſich die engliſche Schar, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Wir wünfchen der Magd einen Befen in die Hand, 
Damit fol fie fehren Die Spinnen von ver Wand. 
‚Des freuet ſich die englifche Schaar, 

Wir wünſchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Wir wünfchen dem Knecht eine Peitfch in Die Hand, 
Damit foll er fahren durch3 ganze Land. - 
Des Treuet fich Die englifihe Schaar, 

Bir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr 


————— nn. 


. 
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1 Der erfte Schweizerbund. 








’ Anno Chrifti Ein taufend dreihundert und Sechs- 
zehen, als in ven vergangenen zweien Jahren die Lüns 
der Ury, Schweiz und Unterwalden von wegen bed 
vömifchen Königs in dieſen Krieg gegen ben Herzog 
von Defterreich kommen, haben fie einen ewigen Bund 
zuſammengeſchworen. Dieß geſchah zu Ury, und mard 
derſelb Bund genannt der dreien Ränder oder ber breien 

Waldtſtaͤdt Bund, und iſt dad der erfle Bund, fo die 
- drei Känder zufammen gefchmoren haben. In dieſem 
Jahr belagert Herzog Friedrich von Oeſterreich bie Stadt 
Eflingen gegen König Ludwigen, mußte aber damals 
abziehen. Darnach Anno Chrifti Taufend breifundert 
und fiebenzehen belagert. er fie wiederum. Und ald 
König Ludwig wollt Eßlingen entſchütten, geſchah eine 
Schlacht, wurden zu beiden Seiten viele ertodtet und 
gefangen‘, wußte Niemand, welcher Theil obgelegen. 
Anno Zaufend dreihundert und achtzehen, im April, 
Paben Graf Hartmann und Graf Eberhard von Koſcordi 
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zu Burgdorf und Thun, auf ein Neues flch ver 
ı und gefchworen Herzog Ruitpolden, denen von 
iz und ihren Mithelfern, Teinen Kauf noch Epeife 
zugehen, und Diefelbigen von Schweiz, und auch 
elfer, jchädigen nach allem Vermögen. 

iter belagert auch im dieſem Jahr Herzog Luit⸗ 
son Defterreih die Stadt Eolothurn, fo auch 
Ludwigen gefchworen hat; vemfelbigen ſchickten 
n Bern zu einem Zuſatz vierhundert Mann. Und 
: Grafen von Kyburg des Herzogs Helfer waren, 
jen bie von Bern auf die Grafen von Kyburg 
rannten ihre Landſchaft. Da Herzog Luitpold 
vernahm, zog er ab von der Stadt Solothurn, 
afft. Darnach ward ein Anftand zwifchen Her⸗ 
ıitpolden von Defterreich und denen von Schweiz 
t, auch vertrug fich dazumal Graf Werner von 
rg, Herr zu alten Rapperswyl, für ſich und auch 
ne Leute gänzlich mit denen von Schweiz, doch 
er fih in dieſem Vertrag vor Herzog Quipolven 
)efterreich, mo der Krieg mit denen von Schweiz 
ider Herzog Ruitpolden wieder anfahen würbe. 
io Chriſti 1323 confirmirt und beftätigt König 
y diefen dreien Waldſtädten, Ury, Echweiz und 
salden,, ihre alten Rechte und Breiheiten, fo ſie 
gehabt von Königen und Kaifern, nämlid, daß 
nd einen dieſer Landleute auflerhalb dem Land 
echt anfbrechen und befümmern fol, daß auch 
hinfür zu des Neiches Vogt in diefen Ländern 
et ‚werden fol, er fey denn ein inngefeflener 
ann. In diefem Jahr ward Herzog Friedrich 
)efterreich in einer Schlacht gefangen von Kovg 
rer Auf ſolches unterjlund fein Bruder, Herzog 
‚ in allweg aus bem Gefaͤngniß zu erlenigen, 
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kriegt deßhalb trefflich auf König Ludwig, konnte aber 


nichts fchaffen. Da kam ein Schwarzkünftfer, der wollt 


durch den Teufel Herzog Briedrichen ledig machen, und . 
als der Teufel zu ihm in das Gefängniß kam, und. 


ermahnet ihn, er follte auf ihn figen, erfchracd der Fürft 
alfo übel, daß er ftch bezeichnet und Gott anruft; da 
verfchmand das Geſpenſt. Darauf ward vor Colmar 
im Lager ein Vergleich gemacht, und Herzog Briebrich 
ward ledig, Doch follt er und Herzog Luitpold König 
Ludwigen am Reich ungeirrt laffen. Uber bald bar 
nach flarb Herzog Briedrih. Und als Herzog Luitpold 
‘ wiederum unterflund zu friegen auf König Ludwigen, 
ward er frank und flarb zu Straßburg Anno Ehrifti 
1327. Alſo kam König Ludwig und die drei Känder, 
der Serzoge halb, von Defterreich zu Frieden. 
| (Sebaſt. Münfter.) 


2. Wie eined Nebmannd Frau fi gegen ihren 


Dann Frank ftellet und nicht mit ihm effen wollt: 


In einem Städtlein im Elfaß war ein armer Reb⸗ 
- mann gefeffen,, welcher ein über die Maßen fehöned 
Weib gehabt, und wiewohl er fonft nichts fein genen 
net, weder wad er täglich mit faurer Arbeit überkom« 
men, hat fich doch feine Frau allwegen dahin gefchidt, 
daß fle ihren fchönen feiften Balg behalten, unbefüm« 
mert, ob ihr Mann zu beißen over zu brechen hab. 


Und wenn der Mann am Morgen in die Neben ge _ 


gangen, ift fle aufgeftanden, hat ihr felbft das Beſte 
zu effen gemacht und hernach dem Mann ein Haber- 
muß oder fonft grobe Speis zu eflen gebracht. Aber 
fie Bat in keinerlei Weg mit ihm een welen, \aten 


fi allweg ausgeredet, fie ſey traut wen wüge I 


x. 
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eifen. Als fie ſolches Tange Zeit getrieben, hat es den 
guten Mann wollen bevünden, daß fie nicht von ver 
Luft lebe und ihren feiften Balg nicht vom Faſten be⸗ 
bielt, er Denkt darnach, wie er doch erfahren möchte, 
mit was Sachen die Frau umginge. Und eines Tas 
ged flund er früh auf, fprach zu feiner Frau, er wollt 
an die Arbeit geben, fie follte ihm zu eflen bringen, 
deſſen Die Frau zufrieden war. Der Mann aber ver 
fteckt fich in eine Kammer, daraus er wohl fehen Eonnte, 
was die Frau in der Küchen thäte, und ald es um 
die acht Stund war, 309 die Frau aus dem Bett, ging 
in Die Küche, machet bald ein euer auf, auf das fie 
eine Pfann mit Schmalz feßet und darein zwölf Eier 
fchlug, wie dieß ihre tägliche Gewohnhelt war. Hierauf 
nahm fie eine Maaßfanne, lief in den Keller, ftieß ei⸗ 
nen weißen Schleier oben zum Spundloch hinein (denn 
der Mann hatte ven großen Fäſſern die Zapfen abge= 
fihlagen) und drudet den fo oft in Die Kanne auß, 
bis Diefe gefüllet war. Dieweil Die Frau alfo im Keller 
war, lief der Mann aus der Kammer, ſchlug nod) 
zwölf Eier zu den andern zwölfen, alfo daß es der 
Eier vierundzwanzig wurden, und macht fich von Stund 
an wieder in Die Kammer. Als vie Frau wieder aus 
dem Keller kam, ging fie zu ven Eiern, aß fte halb. 
aus, that darauf einen guten Trunk, ſetzet fich wieder 
an” die Eier und aß noch eined ober zweie. Als fie 
aber nicht mehr effen Tonnte, fing fie an mit fich felbft 
gu reden, bin ich denn Trank oder will ich krank wer⸗ 
den? wie ift mir, babe ichs doch fonft allweg koͤnnen 
ausefien! Solch Klagen trieb fie eine gute Weil, was 
der Mann wahrnakm und ihm nun Zeit u \eyn 
Daucpte, ber Drau bie Eier zu fegnen. Er ſchlug Der 
Arauen Sour, fo in berfelben Kammer lag, ſtott Det 
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Chorrocks um fich, erhafchet einen guten eichenen Feder⸗ 
wifch, trat zu der Frauen hinaus und ſprach: wohlan, 
meine liebe Frau, ich ſehe wohl, daß du jehr krank biſt, 
nimmermehr fo viel effen magft als vorher und bir 
nun nichts näher ift, denn der Tod; damit du aber 
nicht ungebeichtet flerbeft, bin ich von Gott Hieher ge 
fandt, dich Beicht zu hören. Darauf faflet er den ei⸗ 
chenen Bengel und ſchlug fie über die Maßen, daß fie 
mehr einem tobten, denn einem lebendigen Menfchen 
gleich ſah. Er ließ fie liegen und ging an feine Ar⸗ 
beit, Doch verfügt er fich zeitlich wieder zu Haus und 
eochet, ihm felbft, denn er gedachte wohl, daß er fonft 
venfelben Tag ohne Eſſen bleiben müßte. Nun gedachte 
‚die Frau für und für, wie fie doch ihren Mann wie 
derum möchte betrügen, und ihm die große Schmad), 
fo fie neulih von ihm empfangen, vergelten Tönnte ; 
fie ftellet fi) gegen ihn freundlich. Eines Tages be⸗ 
gab ed fich, daß die Frau etliche ihrer Nachbäurinnen 
bei ſich Hatte und fie guter Dinge waren. Bei den 
Spielen, fo fte thäten, däuchte der Frau Zeit, ſich an 
dem Dann zu rächen; fie hub an und fagt: wir wol 
len Verbergens (alfo nennt man's im Elſaß) machen, 
defien der Mann wohl zufrieden mar. Nun überredet 
die liſtig Frau den Mann, dag er in einen Mehlfad 
ſchluf. Der gute Mann, welcher fich nichts Urges ver⸗ 
fahe, war gar wohl zufrieden, denn er vermeint, man 
würde ihn nicht bald finden. Die Frau aber, als fie 
den Mann im Mehlſack ſahe, flricket fehnell Die Bendel 
zu, lief nad einem guten Bengel und traftivet damit 
den Dann im Sack gar wohl, womit fie ihm die 
Schmach, die er ihr früher angethan, wieder vergalt. 
Da fie ihn aber genug gefchlagen unt ihe Mütklein 
an Ifin gefühlet hatte, gerachte fe wohl, Water Am 
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ms Den Sad, fo würde er fie erwürgen, ließ alfo den 
Dann im Sad liegen, lief zu dem Schultheiß und 
laget ihm alle Ding von Anfang bi8 zu Ende, was 
ich zwifchen ihnen begeben hatte. Sie bat den Schult« 
ſeiß um Gotteswillen, er follte ihr behülflich ſeyn, nach 
em Mann fchicken und ihm gebieten, daß er ihr fol« 
hen Wiederverdruß nicht rechnete, noch es entgelten 
ieße. Der Schultheiß, welcher ein gefchwinbliftiger. 
Mann war, lachet der Sachen genug, jchicket feine 
Diener nach dem Rebmann, bie ihn noch im Sad ver- 
nüpft fanden, lösten den Sack auf und brachten ihn 
ür den Schultheißen. Der Mann, als er feine Frau 
‚or dem Schultheißen ſahe, klaget auf fle, Dagegen ant⸗ 
vortet ihm Die Frau und ſchützet fich jo gut fle konnte. 
Als nun der Schultheig ihrem Streit lange zuhörte, 
sefahl er ihnen, fill zu ſchweigen, gebot erftlich der 
Frau, fich ſolches Schledend zu mäßigen, darnach dem 
Mann, daß er die Frau um deffen, daß fle ihn in den 
Sack gethan, weder fchlagen, floßen, noch raufen follte; 
das ihm der Nebmann auch geloben mußte: alfo zogen 
ie miteinander- heim. Nun gedachte der Mann (der 
ih von ber Frau betrogen ſah), wie er ihr doch möchte 
ufommen, an der -argen Frau fich rächen und dennoch 
des Schultheißen Gebot halten. Und eines Tages ber 
gab es fich, Daß einer ihrer Nachbauern, fo ein Weib 
jenommen, Hochzeit hielt, dazu fie auch gleich andern 
jeladen waren. Nun, ald man zu Nacht geefien, fing 
nan an zu tanzen, und wie man lange tanzet, däuchte 
3 dem Mann an der Zeit, fi an feinem böfen Weib 
zu rächen, fie nahm und mit ihr tanzet. Und im Um⸗ 
vertanzen füget e8 fih, daß er zu der Stiege, ſo im 
8 Unterhaus ging, fam, babei faflet er fein Weib, 
im Umfepren warf er fie die Stiege hinab, Lieb 
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fie für tobt Tiegen, ging beim zu Haus und gedacht 
wohl, daß ihm dieſes nicht geſchenkt wäre. Und als 
bie Frau wieder zu ſich ſelbſt kam, ging ſie zum Schult⸗ 
heißen und erzaͤhlet ihm die Sad, fo ſich vergangene 
Nacht zugetragen. Bei ihm felbft lachet diefer und 
denkt, er hätt ihr recht gethan, doch erzeiget ex fich ges 
gen die Frau ernſtlich, fchicket nach dem Mann und 
hält. ihm für, warum er nicht gehalten, was er ihm 


geboten babe. Der Mann, welcher des Schultheißen 


feiner Red wohl aufmerfet, antwortet und Sprach: Herr 
Schultheiß, ihr Habt mir geboten, ich follt fie nicht 
fhlagen, ftoßen over raufen; das hab ich feft gehalten, 
Gab ihre auch alles, was fie mir gethan, vergefien und 
bin guter Dinge mit ihr geweſen, hab auch Die ver- 
gangene Nacht mit ihr getanget und im Umherwerfen 
ift fie mir aus dem Arm gefallen; was kann ich da- 
für, daß ſie fo ſchwer ift, warum ift ſie nicht oben 
blieben? Derbalben, Herr Schultheiß, Hoff’ ich, keiner 
Strafe würdig zu feyn, ich hab euer Gebot unverbrüch- 
lich gehalten und was ihr Leides begegnete, das bat 
fie ſich felbft getban. Da der Schultheiß des Wein 
gärtnerd Antivort vernommen, war er wohlgemuth, daß 
der Mann fich auögerevet hätt, fonft wär er verurfacht 
worden, ihn zu firafen; er abfolviret ihn als ledig, 


was der Brau gar ſchmerzlich war. Sie z0g heim mit 


dem Mann, und hinfür lebten fie wohl miteinander, 
‚denn fte ſahe wohl, daß file dem Mann nichts Fonnte _ 
abgewinnen, auch wenig Gunft mehr bei dem Richter 
hätte, von deßwegen that fie alles das, fo dem Mann 
wohlgefiel. 
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Die Zeh begehret ein Wirth an Zween, bie fie 
vor vierzigtaufend Jahren fchuldig blieben find. 


Zwei Gefellen kamen in ein Wirthshaus, darin fie 
I wohl bekannt waren, fingen an zu zechen und guter _ 
"1 Dinge zu feyn., und ald man die Zeh macht, fingen 
)) fe an und fagten zum Wirth: Herr Wirth, ihr weißt 
| wohl, daß man fagt, Daß die Welt vor 40000 Jahren 
II geftanven fen wie jegund, und nach Vergebung der jeßie 
Io gen Welt werde die Welt über 40000 Jahr abermals 
anfahen, da wir denn Alle wieder zufammenfommen 
werden und beieinander feyn werben wie jetzund. Dies 
weil wir aber jeßund nicht wohl Geld haben, bitten 
wir euch, ihre wollet uns bis auf Diefelbige Zeit war« 
ten, al8dann wollen wir wieder zu euch fommen, bei 
euch zechen und eine Zech mit der ändern bezahlen, 
darum, was wir. bie fchuldig find, fchreibt uns am, 
und wenn biefelbig Zeit kommt, legt es uns für, fo f 
wollen wir euch bezahlen. Der Wirth aber, ein fchalfe 
haftiger Mann, merft bald, daß ſie ihn um die Zech 
betrügen wollten; er antwortet ihnen und ſprach: es 
ift wahr, liebe Herren, daß die Welt vor A0000 Jab- 
ren wie jebt geflanden ift, und über A0000 Jahren 
aberinald mie jegt fliehen wird, auch werben wir dann 
wie jet beieinander feyn. Dieweil ihr aber vor 0000 
Jahren auch in meinem Haufe geweſen ſeid und Die 
ſelbige Zech ſchuldig blieben, fo gedenkt, daß ihr mir 
nicht aus der Stuben weichet, bis ihr mir beide Zechen 
‚miteinander bezahlt habet; ihre beiden NRöde nahm. er 
J zu Pfand Was wollten die guten Geſellen thun; 
wollten fie ihre Nöce Haben, mußten fie ven Witt 
zivel Beqen geben, ober ohne Röde zu Sau Am) 
fir Erzaplten ben SBirt, gingen beim und wollten tew 
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nen Wirth mehr betrügen. Alſo traf Untreu ihren 


eigenen Herrn. 
% 


Ein alter Mann hat ein junges Weib. 


Auf eine Zeit flarb einem alten Mann fein Weib, 
aber er verheirathet fich bald mit einer andern, die jung 
und einfältig war, deren man duch jegt nicht fo über 

aus viel findet, und wiewohl fie ihm ale Nacht zur 
Seite lag, erkannte er fie doch nie, fonbern fie blieb 
ftet3 eine Iungfrau, Cie begehret folches nie an ihn, 
denn fie wußte nichtd um folche Sachen. Nun begab 
ed fich eindmald, daß die gute Jungfrau zu andern 
Weibern Fam, die nicht? anderes, denn von’ halfen, 
füflen: und folchen abenteuerlichen Dingen redeten. Die 
jung Frau flund und hörte zu; fie wußte nicht darzu 
zu reden, ald der Sachen unerfahren. Als num die 
Brau am Abend Heim Lam, fraget fie ihren Mann, 
was Doch halfen und füflen wäre. Der Mann ant—⸗ 
wortet ihr alsbald, morgen will ich's dir zeigen; und 
al8 der Tag. fonımen war, flund ver Mann auf, legt 
feinen Harnifch an und fprach zu feiner Frauen: fomm 
ber, ich will dir's zeigen, was halfen ift, fie nahm und 
an die eiferne Bruft drucket, daß fie erfticken hätt mö⸗ 
gen, er faget zu ihr, das wäre gehalfet. Darauf nahm 
er die eifernen Handſchuhe, fuhr ihr Damit um den 
Mund und um dad Angefticht und fprach zu ihr, das 
wär geküſſet. Die gute Jungfrau, die dem Mann fei- 
ner Red glaubt, wollt nicht mehr, weder gebalfet noch 
gefüffet feyn; fle verwundert fi}, daß die Frauen am 
vorigen Tag von fo großer Freud gefagt hätten, und 
ed ein fol unmenfhlicy hart Ding wire, Nun ke 
gab 8 fich eines Nachts, daß dem alten Kain due 
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Freude in eine Achſel ſchoſſe, daß er anhub ſeine neue 
Braut am erſten zu beſchlafen, doch machet er baͤlder 
deierabend, denn der guten Tochter lieb war. Und 
als ihr ſolches wohl gefiel, fraget ſie ihn, wie er doch 
das hieße, ſo er jetzund mit ihr getrieben hätte. Ei, 
ſagte er, es heißt (mit Züchten zu reden) im Hintern 
geleckt. Nun begab es ſich einmal, daß die Frau in 
die Kirche beichten ging, und als ſie alle ihre Sünden 
dem Pfarrer erzählet, ſagt er (als der ſie jung: und 
ſchön fand): Frau, ich kann euch nicht Ablaß fprechen, 
ihr gebet denn in die Kapelle, fo vor Der Kirche flchet; 
deſſen die Srau wohl zufrieden war und fle in Die Ka⸗ 


pelle ging. Der Priefter folget alsbald nad) und ſprach 


zu ihr: Frau, ich Tann euch nicht abfolviren, es fey 
denn, daß ihr euch halfen und küſſen laſſet. O meh, 
ſprach Die Frau, davon faget mir nichts, aber wenn 
ihre mich im Sintern lecken molltet, möcht ich's thun. 
Der Pfaff ſprach: ei, nun Ted dich der Teufel. Die 
rau zog unabfolviret heim und' blieb keuſch wider 
ihren Willen, | 


— — 





3. Seltſame unerhörte neue Zeitung, was Geſtalt Georg 
Hanober ”) von Olmütz aus Mähren, vermeinter 
Alchimiſt und Goldmacher zu Stuttgart, im Land zu 
Würtemberg, von wegen feiner mannigfaltigen Buben⸗ 
Rüden und Betrügereien (indem er aus Eifen Gold zu 
machen fälfchlich unterflanden) ten 2. und 12. Aprilig 
diefes 1597 Ren Jahrs mit dem Strang vom Leben 
zum Tod ift hingerichtet worden 2c.  (Bliegendes, Blatt.) 


9 Er bloß Abrigens Bonauer. 
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1. Ban einer unerhörten Gefchicht, fo begangen hat 
ein Alchimiſt, kürzlich muß ich euch fagen, weil dad , 
Heilig Römische Reich, auch ver Erdboden nie feind 5 
glei, in viel Jahren Hat zutragen. 

2. Georg Hanober ward er genannt, von Olmüg 
aus dem Mähren-Land, aus frommen Eltern geboren, 
zu Stuttgart im Würtemberger Land, mit Epott und 

mit hoͤchſter Echand, er fein Leben hat verloren. 

. Laßt euch die Zeit nit werben lang, jetzund 
ſchreit ich zum Anefang, will beſchreiben fein gang Le- 
ben, was er von feiner Jugend auf, bi an den liche 
ten Galgn hinauf, getrieben hat, merkt eben. 

4 Wa er war 15 Jahre alt, bie Goldſchmidkunſt 
er lernet Bald, gar fubtil über d'maſſen, unter andern 
Künften vorab, mißbraucht er diefe edle Gab, hat fich 
nicht dran benügen laſſen. 

5. Bon Angefigt fon und zatt er war, fein Aue 
gen fell, lauter und Har, fein Glade au vom Tan 
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jierfich, höflich ihm ſtunden an, ja, wann er hätte recht 
gethan, ala Helena dem griechifch Weibe. 

6. Ein Sprichwort Bei ven Teutfchen gut, welches 
und felten fehlen thut, heutigs Tags ift ein Wefen, 
was zu einer Neſſel werben will, brennet und mächfet 
bei Zeit Herfür, alſo iſt dieſer Hanober geweſen. 

7. Seinem Beruf, wie ich euch ſag, kam er nit 
nach, o Sammer und Klag, daß die Jugend vermeſſen, 
ihr Elteren und Lehrmeiſter Zucht, in die Wind wer 
fen jo verrucht, frevficher weiß vergeffen. 

8. Biel Land er durchzogen if, braucht groß Be 
trug und Bubenliſt, fälfchlich allenthalb gelogen, wie 
‚| .er aus wilden Eifen wollt, machen pur lauter rothes 

Gold, hiedurch Land und Leut hefrogen. 

9. Fürſtlich Berfon verfchont auch nit, biefelb mit 
fein Zügen verwirrt, verläugnet feinen Stande, hat ſich 
ein hohen Herren genannt, oft mit zmölf Pferden reist 
Durch Das Land, war das nit überaus ein Schande! 

10. Grafen, Herren, edlen Perfon, Teichtfertiglich 
nichts wollt nachlohn, war hochfärtiges Geiſtes, in Für⸗ 
ſten⸗Hoͤfen tanzen thät, aus Uebermuth, o Iieber Gott, 
welchs zu verwundern ift zum meiften, 

11. Eundlich zu Stuttgart auch ankam, der ebel 
Fürſt das bald vernahm, gnädig hat ihn empfangen, 
‚fein Büberey nit laſſen wollt, gab für, wie er khnnt 
machen Gold, aus eitel Eiſenſtangen. 

12. Der fromm Fürſt ſich bereden ließ, fein Kunſt 
er ihn probieren hieß, das bracht er liſtig zuwegen, 
zermalen Gold gar fein und ſcharf, daſſelb in hohles 
Eiſen warf, manch großer Herr ſchaut zu hiegegen. 

13. Das Gold dem Fürſten zeiget bald, auf ab 
Ar — — BE —— und probiert zur Stunde, dew 

gelbf@mib wohl In ber Stadt, der Zürfi eilenoa > 

cſicet Sat, da ward es TYauter ſchon gefunden. 
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14. Mit dieſer feiner Schelmerey, und jetzt getrie⸗ 

bener Büberey, groß Gunſt bei Fürften bekame, ſonder⸗ 

lich bei dem Hofgeſind, die er argliſtig hat verblend, 
an St und Geld zunahme. 

15. Da er vermeint, ed wär fihter gnug, daß man . 
möcht fpüren fein Betrug, da hat er fich beflifien, ıumb 
ft mit unverfehener Sach, da man ihm nichts Voͤſes 
hat nachdacht, mit feim Stallmeiſter ausgeriſſen. 

16. Hierauf der Fürft ganz ſchnell und behend, ein 
reitend Curier ihnen ‚nachfend, beid'Lauren zu erfragen, 
und wenn er: die bekommen hätt, foll man's ihn wiflen 
Ian zur Stätt, ihr Fürſtlich Gnade eilend anfagen. 

17. Kurzum zu reiten nit nachlon, ſollts koſten etlich 
taufend Kron, ein Ehrgeld foll ihm werben, daß er 
‚daran fol zufrieden feyn, die Tag des Lebens genieflen 
fein, er und die Seinen hie auf Erben. . 

18. Der Curier ritt tapfer herum, jeßt in die Läng 
jet in Die Krumm, letzlich kam auf dad Gefpor, zu 
Trier in der Curfürftlichen Stadt, der Goldmacher ihn 
erjehen Hat, Tief gefchwind zur Moſel dare. 

19. In ein Schiff fich begeben thät, ver Curier 
ſolchs erfahten hätt, ſaumet ſich nicht faſt lange, dingt 
auch ein kleines Rennſchiffelein, lag mitten in das 
Schiff hinein, merkt weiter, wie es iſt ergangen. 

20. Mit Stroh thät man ihn decken zu, die Schiff⸗ 
leut Hätten wenig Ruh, feind dem Goldmacher nadje 
drimgen, zu Creußwerd in dem Städtlein ſtill, zu hal« 
ten fich ein Fleine Weil, Goldmacher meint er wär 
entronnen. 

21. Mit ſeim Schiff fam auch in die Stabt, der 
Gurter ihm fürgemwartet bat, thut in den Gafthof nein 

freten, fragt ſtracks nach des Burgenmeittere Haus, 
vreloffene Sach thm leget aus, frreng um Berhaftung iu. 
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22. Daß man im Namen des Fürſten ſein, die 
zween Lauren ſoll legen ein, deß hab er vollen Gwalte, 
darum er auch auflegen wöll, brieflichen Echein und 
Sürftlich Siegel, all ihrs Thund und Berhaltens. 

23. Bald als der Brief verlefen war, fiel man mit 
Gewalt ind Wirtshaus dar, gefänglich all Heid einge 
jogen, jedoch. wollt mans dem Fürften nit Ion, fonver 
ihn ſelbs ihr Necht anthun, weil fie Land, Leut ſo 
diebiſch han betrogen. 

24. Als dieß der Fürſt vernehmen war, ſchickt er als⸗ 
bald ein Kutſchen dar, Kaiſers Befehl darneben, Schützen, 
Soldaten wohlgerüfl, verfichert bis aufs allerbeft, warb 
“eat auf ein Revers dargeben. 

25. Da man’d gen Etuttgart bat gebracht, nicht 
viel Hoflerend ward gemacht, weil in der gantzen Welte, 
ihr Dieberei war wohl befannt, in teutjöhem und in 
mwelfchen Land, ſolch Goldmacher findt man felten. 

26. Zum Rechten ift da bald erkennt, daß er fein 
letztes Ziel und End, nach dem er hie begangen, nit 
fey werth, daß er bie auf Erd, fol haben fein Begräb- 
niß werd, wie ein Erzdieb fein Lohn empfangen. 

27. Sondern fol hangen in der Luft, zwifchen Kine 
mel und Erdenkluft, von lauterm Eifen Klare, ein als 
gen auf den andern gericht, fünf und zwanzig Gentner 
war fein Owicht, daran Goldmacher büßet dare. 

23. Ein Klein, Hut, Schub, fihöne Feder, glikt 
alles. wie das Gold daher, ift ihm worden angezogen, - 
ta er geführt war auß der Stadt, zween Finger man 
ihm abgehauen bat, ift wahr und unerlogen. 

29. Hernach ward auch vor Jedermann, fein Stall 
meifter gerichtet hintan, Xeib und Leben genommen, weil 
-in dem ganzen teutfchen Rand, Fürſten, Herten, had 
und nieber Etandö, um viel Tonnen Go Arnd tommmn. 
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30. Untten fein eigen Herren trifft, fein Arges bleibt 
ungeftraffet nicht, nichts ift fo Klein gefponnen, welches 
da. in Tünftiger Zeit, es fey nahe oder weit, nit komm 

- zulegt an Die Sonnen. 
31. Darum du jung frifh zartes Blut, thu bei 
- beiner edlen Jugend gut, falſch Practik ſolt du fliehen, 
damit nicht Gottes ‚gerechter Zorn, wie Goldmacher hat 
leider erfahren, mit Rachgier anf dich müffen ziehen. 


A Der Zahnarzt. 


Sünde will nicht ſcheiden 
Ohne Schmerz und Leiden. 





E — — 


Wir Menſchen Teiver! insgeſamt haben das Zahn- 
webe, und zwar thun und je unb allezeit wehe bie 
Zähne, mit denen Adam in ben verbotenen Apfel ger 
biffen. Wer aber den” erften Zahn habe außgeriffen, 
HE allerbings unbefannt. Vor dieſem, da noch die liebe 

Mäßigfeit in Speis und Trant gemeit ,.\a wog \e_ 


— — 
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Dogel Vielfraß in der Wildniß geblieben, und nicht 
in die Städte und Märkte geflogen, hat man gar we⸗ 
nig gemußt um die Zahnfchmerzen. Wie Moyfes, Der 
große Mann Gottes, auf dem Berg Nebo geftorken, 
und zwar im Jahr nach Erfchaffung ver Welt 2493, 
vor der Sündfluth im Jahr 836, vor Chrifli Geburt 

| imSIahr 1457, da war er dazumal hundert und zwan⸗ 
sig Jahr alt, ein ſchönes Alter! und gleichwohl Hatte 

| er noch alle Zähn im Maul, wie e8 klar die Schrift 

bezeuget: nec dentes illius moti. ' Zur felben Zeit: 

haben Die Zahnbrecher wenig Arbeit gehabt, oder iſt 
diefe Profeſſion noch gar nicht geweßt. 

Die Zahn fangen gemeiniglich ven: Kindern nach 
fieben Monaten an zu machfen, aber nach ſieben Jah⸗ 
ren fallen fie mehrentheils wieder aus, an dero Stell‘ 

aber andere und zwar flärfere und feſtere ausſchießen. 
Der Menfch hat meiflend nicht mehr oder weniger Zähn 
als zwei und dreißig, ‘oberhalb ſechszehen, deßgleichen 

| auch: unterhalb ; ihre Namen find auch unterfchienfich; 
einige werben genannt Ineisorii (Schneivzähne), andere 
Canini (Beißzähne), etliche Molares (Stockzaͤhn). — 
Wenn dann nun eine fihänbliche und ſchädliche Fäule 
diefe beinene Beißzangen pflegt anzugreifen, alsdann 
wird die Wurzel der Zähne gleichfam wurmftichig, wel⸗ 
ches Dann einen unbefchretblichen Schmerzen verurſacht, 
und vonndthen iff, daß der Zahnarzt mit feinem ver- 
borgenen: Geiffuß ven faufen Far als einm nichte= 
nußigen Inwohner, aus ver Herberg hebt: Weil nur 
diefe. Leute auch ſehr nützlich find und manchem Ve— 

'  brängten von feinen Wehetagen Helfen, alfo muß mar 
ifmen ebenfalls alles Lob und Ehr nachfagen;. ven 
einem bie Habn einfählngen, iſt gar eine ſchlechie Kunkt,. 
mb swiffen folgen Vortbeil fogar vie. vollen Baum. 


= 


52 | 1. Januar. 


aber die af mit glimpflicher Manier und ohne fon» 
derbaren Schmerzen auözubrechen, braucht eine nicht ge= 
ringe Wiffenfchaft. Diefe Leute verftehen fich zwar gar 
wohl auf die böfe Zähn, aber Eönnen biefelben, ob fie 
fchon ziemlich. erfahren, nicht alle vollfommenlich curi= 
ren, denn ed haben vwinige gewiſſenloſe Menjchen jo 
fchlimme Zähn, daß fe faſt keine ehrliche Leut unges 
biſſen laſſen. 

Die Bären haben jene Raben, fo den Propheten 
Elifäun audgefpottet, jämmerlich zerriffen und zerbiſſen, 
und dieſe find Bärenzähne geweſen, aber die, fo den 
Nebenmenjchen nicht ungebiffen laſſen, find feine Bären« 
zähne, fondern Bärenhäuterzähne, maßen Fein abfcheus 
licheres Lafler, denn die Ehrabfchneidung. — Wie denn 
‚ber ammonitifche König Hanor den Gefandten des Da- 
vid die Bürte halb und Halb Hat abfchneivden laſſen, 
da haben fte fich und der David auch wegen ihrer ges 
fhämt, Dergeftalt, daß ſie deffenthalben zu Jericho ges 
blieben, und nicht unter die Leut öffentlich kommen, 
bis ihnen Die Bärte wieder gewachfen. Dazumal bat 
man noch fehr viel auf die großen Bärte gehalten, an« 
jetzo ſtimpelt man ſolche mehr, als die Bauern ihre 

Falben, ja mancher pranget defto heftiger mit ſeinem 
Bart, weil berfelbe viel ſchmäler ift ald ein Miniatur« 
pinfel; ; etliche laſſen unter der Nafen nur zwei Flecke 
ſtehen; es möchte ſchier einem einfallen, es wären zwei 
Muden, Die aus des Oefellen Kopf fich unter dieſes 
rotzige Dach retirirt. DO Welt, wie biſt du fo ſelk— 
ſam! Die Geſandten des David haben fich gefchämt 
und über gejchämt, weil ihnen ver Bart nur halb ift - 
abgeſchnitten worden; wie hart und ſchmerzlich ſoll es 
Denn einem vorkommen, wenn ihm eine Laſtergoſche die 

Gpr ‚ganz und gar abfchneivet? Ein Bart wigiet Alle 
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vehl bald wieder; aber wenn die Ehr und der ehrliche 
Nam? Solchen gottloſen Leuten, die einen ſo hart bei« 
fen, weiß ich Fein anderes Rezept für ihre fchlimmen 
Zähne, ald eben jene Worte, fo Bott allen Sündern 
gedrohet, welche in die Hoͤll kommen: ibi erit fletus 
et stritor dentium, dort wird ſeyn ein ewiges Heu⸗ 
len und Zähnklappern. 

Wer will zweifeln, daß unter den Zahnärzten auch 
fromme und gottesfürchtige Leut anzutreffen ſeyn; zwar 
von heiligen Zahnärzten wird man wenig leſen, auſſer, 
daß die Heilige Jungfrau und Märtyrin Appolonia ſehr 
Vielen die Zahnfchnerzen gewendet, welch ihre Zuflucht 
zu ihr genommen. Im Uebrigen aber findet man um 
ter diefen Leuten etliche Tiederliche und nichtönubige Ge—⸗ 
ſellen, die fih auf das Lügen und Betrügen ſtattlich 
verftehen, abfonderlich viel aus denfelbigen, fo auf allen 
Märkten und Kirchweihen ihre Stände auffchlagen, und 
(ihres Sinnes nach) eine Univerfität aufrichten, allwo 
fie den Bauern und gemeinen Leuten mit ihren grund« 
Iofen Previgten das Geld aus dem Beutel Inden, da 
wird man zuweilen hören, mit was gewichtigen Lügen 
fie ihre Waaren hervorftreichen; einer ziehet etliche Wur⸗ 
zeln heraus und betheuert es hoch, daß er folche ſelb⸗ 
ften dreizehn Meilen hinter Syrafus an dem Meerge- 
ftad auögegraben, und dieſe find gut für. Das verfallene 
Gehör, wodurch fie gar oft auch ausgeben, wie daß 
bie Könige in Baphlogonien pflegen folche an ‚den Ob⸗ 
ven zu tragen, wodurch fie ein ſolches ſcharfes Gehör 
befämen , daß fie ein altes Weib über dreißig Meilen 
weit huften hören. & fo lüg! Ein anderer zeiget ein 
Pulver (ed ift nichts anderes, als ein zerriebener Weine 
fein) und befchwört, daß er ſolches aus ver nenn 
IBrlt Dura die fpanifche ſlotia habe bringen Ka 
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und ſeye es nichts anderes ald .pure Aſche von dem 
verbrannten Vogel Phönir; eine Mefferfpige voll von 
diefem Pulver wende allen Schwindel, fo daß einer. 
fünne über ein Steg geben, der nicht breiter ala ein 
Fidelbogen. Ei fo lüg! 


Die böfe Luft hängt wie ein Zahn 
Sich in den Aderwurzeln an, 
Und machet im Gewiſſen Schmerzen. 
Heraus mit ihr, ſonſt wächst die Pein, 
Das Fleiſch muß uns gekrenzigt ſeyn, 
So wohnet Fried und Ruh im Herzen. 

(Ahr. a St. Blara.) 





— — 


B. Von einem Geſicht zu Magdeburg. 


Anno 1546 ift folgendes Geficht von einem Kna⸗ 
ben zu Magdeburg, zwölf Jahr .alt, Jakob Mechau 
genannt, Clauſen Mechau Sohn, in der Neuflabt, in 
eined Dompfaffen Haus, nicht weit -vom Kreuzgang 
wohnend, gefehen worden. Nemlich: da der Vater dem 
Knaben befohlen, daß er follte in die Kirche gehen 
auf den Sonntag früh, welcher war der dritte nad) 
den Advent, ift der Knabe in die Kirche zu St. Ni⸗ 
colai gangen, früh um fteben Uhr. Und da er in die 
Thür des Kreuzganged kommen, dadurch man in Die 


u Kirche gehet, find ihm die wohlbenannte Sinaben ent⸗ 


gegengangen , der erfle in einem ſchwarzen, der ander 
‚in einem rotben, der dritt in einem grauen Rod. Die 
ſprachen zu ihm: Jakob, komm bieher und gehe mit 
und, wir wollen dir etwas weifen; da ging er mit - 
ihnen. Er wird aber von den Knaben gebracht in einen 
Vfaffenhof, ver liegt am Kreuzgang gegen Mitternacht. 
AB er durch Diefelbe Thür in den Biafenhof kommt, 


"rd er in ein ſchon herrlich Gemach gi, wie 


— 
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ihn gedäucht, daß die Stube vben gewölbt geweſen, 
darinn ein Tiſch zubereitet geſtanden mit gutem köſt⸗ 
lichen Eſſen und mit viel goldenen Geſchirren reichlich 
gezieret. Unter den Eſſen waren gute alie Käs und 
Butter, und iſt erſtlich Niemand am Tiſch geſeſſen. 
Darnach ſind bald in daſſelbe Gemach viel Pfaffen, 
Mönche und Huren kommen, die eine ziemliche gute 
Weil beiſammen geweſen und miteinander ſich unter⸗ 
redet. Letztlich ſind auch zween lange gewappnete Män⸗ 
ner hinein kommen, welche große Federbüſche aufge: 
habt. Diele find von den Pfaffen mit großer Reve⸗ 
renz empfangen worden, und endlich genöthiget, mit 
ihnen zu eſſen und zu trinken. Die Weiber aber ha— 
ben zu Tiſch gedienet und ihnen eingefchenft. Da hat 
der Knabe einen von denen, die ihn hatten hineinge⸗ 
führet, gefraget, wer Die zmeen Männer wären? Spricht 
der eine, ed wären zmeen Würften, ihre Patrone und 
Schüßer; und fprachen die drei Knaben zu ihn, er 
follte vableiben und warten, fie wollten bald ‚wieder 
zu ihm kommen; find hinmeggangen und haben ihn 
; allein drinne gelaffen. Die Pfaffen und Mönch .aber 
haben mit den ziveien gewappneten Männern einen heim 
lichen Rath gehalten. Nach dem Efien, va fie wohl 
geeffen und gezecht hatten, find fie zu Rath gangen, 
einen Bifchof zu machen, und wurde herfürgezogen eine 
kurze, niedrige und feifte, Perſon, welche, als fie ihm 
die Biſchofsmütze haben auffeßen wollen, in eine Grube 
gefallen und zugefiharrt worben iſt. Bald hernach ift 
er wieder aus dem Grabe Herfürgegangen. — Die 
Pinffen aber, Mönche und Huren haben angefangen, 
mit Fahnen um ven Hof zu gehen; die Vahnen aber 
batten bie Huren von alten Zumpen und Schu 
dom Blau und roth zufammengeflidet. Damit And fe 
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im Kreuzgange umhergangen, bis an die Kapelle, ſo 
vorn im Kreuzgange lieget, da haben ſie Begräbniß 
und Begängniß gehalten; denn ein. altes Pfaffenweib 
ift auf der Bahre geflanden mit vielen großen Wachs- 
lichtern umher, nach papiftifcher Weife und Gewohn⸗ 
heit. Da ftund ein Möndy. auf und wollte predigen ; 
08 wollt, ihm aber nicht angehen, denn die Stätte, da 
see fund und predigen wollte, war unflätig und volle 
hooffieret. Nach dieſem fund ein Anderer auf und wollt 
es befler machen. Dem warb von einem Eleinen Maͤnn⸗ 
lein hinten in die Kappe hoffieret. Er ſprach, was 
ftinft alſo? Ward ihm geantwortet: Reuchſt du es 
nicht? Und hat müffen mit Edjanvden abziehen, da er 
die Predigt nicht vollendet hatte. Nach diefem ftund 
noch einer auf und wollt auch predigen; der warb auf 
dem Predigtſtuhl übel gejchlagen, daß er rief und 
fchrie: wer fchlägt mich alſo? warb ihm geantwortet, 
fühlft du es nicht? und warb mit Steinen und alteıt 
Töpfen ‚gejaget, daß er ein Koch in den Kopf befam 
und ſehr blutete. Alſo gingen fie wieder von Dannen, 
nach dem Drt, da fie zuvor geivefen waren und feß- 
ten fich wieder zu Tiſch. Uber Die zween gewappnete 
Männer blieben in der Stubenthür ftehen, nicht weit 
vom Knaben, und warteten auf den Dienft, wie die 
Trabanten. US fich aber die Pfaffen und Mönche 
wieder zu Tiſch geſetzt, kam ein anderes Fleined Männ« 
lein zur Thür bereingegangen, und hat ein Schwert in 
der Sand mit goldenen Buchftaben, fprang für den 
Pfaffen auf den Tifh und hieb unter fie, und fte 
wurfen ſich untereinander mit DBechern, alfo, daß ven - 
Knaben gedäucht, alle Senfter wären aus, fie find aber _ 
“ganz blieben und vie zween gewarynete Männer find 
vuch wobl geklopft worden. Na vielem Grimm 
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und Echlagen ward es in der Stube gar roth, wie 
I euer, verſchwunden alle miteinander und blieb nur 
dad alte Weib da. Wie ihn däuchte, war es das Weib, 
welches fie begraben und das wieder aufgeflanden. Das 
frrah zum Knaben: Willſt du bei und bleiben? Er 
antwortet und ſprach zu ihr: Da behüte mich Gott 
für, Indeß gehen die Thüren wiederum auf und Tommt 
der Knabe wieder zu derfelben Thür. hinaus in den 
Kreuzgang, da er zupor war hineingangen. Und die 
Thür ward hart nach ihm zugefchlagen, daß ihn fehr 
gereuet, ging heim, war den ganzen Tag traurig, hat. 
folhe Geficht behalten und erft nach etlichen Wochen, 
was ihm wiederfahren märe, feinen Eltern angezeiget. 
Dieß Gefiht Hat von fieben an, bis um zehne Uhr, 
drei ganzer Stunden gemähret, und ift von Johann 
Rorbeck, Pfarrherr zu Olnenſtedt, neben. Andern anges 
hört und verzeichnet worden. _ 
Der Prophet Joel fagt am andern Kapitel, daß in 
den letzten Zeiten vor dem jüngften Tag viele Geficht, 
durch den heiligen Geift erzeiget, follen gefehen werben. 
Für ein folches Halte ich Diefes auch, und was ed ber 
deutet habe, kann der Teichtlich bei ftch abnehmen, der 
die Gefchichte folgender Jahre betrachtet, denn es fommt 


mit denſelbigen Geſchichten überein. 


6. Die große Bratwurſt. 


Am 1. Januar 1583 trugen die Metzger in Kö⸗ 
nigsberg eine fehr große Wurft, die 596 Ellen Tang 
und A34 Pfund fihwer war, in der Stadt vwheꝛ 
und verrhrien fie dann ben Weißbackern. Lehtere te 
miberten biefea ©rfipenf an dem Dreifünigdtag mit 
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einem fogenannten Strißel, der aus Drei Scheſſeln Mebt Ä 

- gebaden worden. — Im Jahre 1601 ven 1. Januar 
trugen Die Mebger in Koͤnigsberg eine noch größere 
Bratwurft durch die Stadt nach dem Echloffe, die 1005 
Ellen lang war. 103 Knechte trugen fie. Dem. Für— 
ften, der auf dem Echloffe wohnte, wurden 130 El⸗ 
len von diefer Wurft verehrt; ſie wog 22 Etein und 
5 Pfund, alfo 885 Pfund. Man hatte 81 Schwein- 
fhinfen dazu genommen. Die Därme waren von 45 
Echiweinen. Man brauchte dazu 1%, Tonnen Salz, 
1%, Tonnen Bier, 18%, Pfund Pfeffer. Drei Mei- 
fter und 87 Geſellen hatten daran gearbeitet, die zwei: 
Taf und eine Tonne Bier dabei audgetrunfen haben. 
Die ganze Wurft kam auf 412 Thaler zu ftehen. Die 
Bäder buden dazu recht große Strikeln und ſechs große 
runde Kringeln, wozu fe zwölf Scheffel Weitzen nö= 
thig hatten. 
Die hier abgebildete Bratwurſt wurde im Jahr 1658 

zu Nürnberg verfertigt und am 8. und 9. Februar 
von zwölf Perſonen im, der Stadt herumgetragen. Ihre 
Länge -betrug 658 Ellen und ihr Gewicht 514 Pfund. 
Die Stange, woran "man ſie trug, war 49 Werkſchuhe 
lang. | 


\ 


%* 


Die Meujahrsfeier. 


Die alten Teutfchen feierten den Neujahrstag, d 
von ihnen fogenannte Jubelfeft, mit Opfern, Sefingen, 
Tanzen und Schmauſereien, als eines ihrer größten 
Feſte. Heilig war ihnen der Eichbaum. Mit Eichen= 
Jaub wurden die Altäre umbangen, damit befränzten 

ff bie Priefter. Da es nun um vie Newjahrgzeit Fein 
Giqenlaub gab, fo diente Giegu De auf don Kim 
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men wachjende Miftel, muftifch, und wegen ihrer Geile 
träfte verehrt. Die Priefter durchliefen die Gauen, tur _ 
fend: „Miflel- zum neuen Jahre!” und darauf ver- 
faınmelte am fedjsten Tage fich das Volk. Feierlich 
wurden die Eichen umzogen, auf welchen die Miftel 
wuchs, die Priefler führten zwei weiße Stiere, vie 
noch .nicht im Joche geweſen waren, die Barden fan« 
gen heilige Lieder, und voran zog der Waffenherolp, 
weiß gefleivet, den Selm mit Adlerflügeln geziert, in 
ter-Hand einen Zweig von Eifenfraut von zwei Schlan« 
. gen umwunden. Ihm folgten die drei älteften Drui« 
den. mit dem Opferbrode und Wafler; der dritte trug 
einen Stab, auf welchem eine Hand, dad Symbol ver 
Gerechtigkeit, ruhte. Unter dem dazu beftimmten Ei« 
henbaume wurde geopfert, ein Priefter beftieg den Baum 
und fehnitt mit einer goldnen Sichel die Miftel ab, 
weiche unten mit einem weißen Tuche aufgefangen wurde. 
Dann flieg der Priefter herab, die Stiere wurden ge= 
opfert umd feierliche Gebete gefprochen. Die Miftel 
wurde ala Geſchenk umhergefendet, der Antritt des einen 
Jahres angezeigt und die efte begannen, — Als vie 
Teutfchen mit den Römern befannter wurden , fingen 
fie nach und nach an, ſich am ihre Zeitrechnung zu 
gewöhnen, und gleich dieſen dad Jahr mit dem erften 
Ä Januar zu beginnen. So blieb. e8 auch nach ihrer 
Bekehrung zum Chriftentfum. Doch feierten fie das 
Jahresfeſt nicht, wie die Römer, durch Aufzüge und 
|  Gaftereien, fondern ed war ihnen der erfte Tag des 
Jahres ein Bets und Bußtag, an welchem fte Gott 
die Ausfchweifungen abbaten, denen an denfelben die 
Heiden fi) unmäßig überließen. Um allem dem mit 
Macht und Kraft entgegenzuwirfen, wurde darauf ın 
der Ariſilichen Arde das 9 Feſt der Beſchneidang Eiyriti 
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‚eingeführt, welches/ endlich von den Kirchenverſamm⸗ 
ungen zu Orford im Jahr 1222 und zu Lyon im 
Jahr 1244 als allgemeiner Feſttag angenommen, be 
ftätigt, und damit die Beier des neuen Jahrestages 
vereinigt wurde. — Nun aber riß nach und nach bei 
dieſes Feſtes Feier großes Unweſen ein, das mit je 
dem Jahr ärger und ärgerlicher wurde. Nach Mitter⸗ 
nacht liefen die Glückwünſchenden ſchreiend und lär—⸗ 
mend auf den Straßen umher, fangen: und tanzten 
um befegte Tafeln herum und ſchrieen: „Wohlleben 
durchs ganze Jahr, : wie heute!” Dabei überließ man 
fih abergläubifchen Schidfalserforfehungen, von denen 
viele fich noch bie und da bis auf unfre Zeiten er⸗ 
halten haben. Ein Glas Waſſer, zerfchnittene Zwie⸗ 
beln z. Be ſollten Wohlſtand und Nahrung, gute oder 
ſchlechte Jahre weiſſagen. Man ſchlug Bücher auf, 
goß Blei, ſetzte Salzhäufchen u. ſ. w., um, fein Echide 
fal zu erfahren, und erzwang unfinnige Heirathsprophe⸗ 
zethungen durch Lächerliche Unternehmungen. Ganz frühe 
“wurden Die DBefuche wiederholt, Neujahrögefchenfe ein⸗ 
ander zugefendet und Neujahrwünfche in Proſa und 
in Berjen abgelegt. Verkleidete Banden durchzogen 
Städte und Dörfer mit Muſik und Geſang, welche 
allerlei Kurzweil trieben und fich Unfittlichkeiten erlaube 
ten, die thte Vermummungen privilegirten. Es wurde 
gefchwelgt, getrunfen,, gelärmt und gerafet, fo gut es 
gehen wollte und „die Welt — fagt ein alter Schrifte 
fteler — war einige Tage hintereinanver eitel voller 
Narren.” — Die Unfinnigfeiten drangen, befonders in 
Frankreich, bis in die Kirchen. Die Geiftlichen trieben 
es noch toller als die Laien, wählten ſich einen Bi⸗ 
ſchof, fangen ibn mit befondern Meilen an, führten 
ibn auf einem Karren durch die Steapen , verleiten 


1. Januar. 61 


» ibn mit Trommeln und Pfeifen, fangen die üppigſten 
Gaflenhauer unter den fchänblichiten Geberden, und 
trieben die ausgelaſſenſten Narrenftreihe. Beſonders 

feichneten fich bei dieſem Feſte die Branzigfanermönche 
| aus, da fich ihre Recht, des Jahrs einmal Unfinnige 
| zu feyn, zu Antibes bis zum Jahr 1645 noch nicht 
| hatten nehmen laſſen. Es foftete unendliche Mühe, Die» 
= | feö Nartenwefen auszurotten, und ed gelang erfi ſpaͤt, 
aj mit Hülfe der weltlichen Obrigkeit. 

q Co ift das Narrenfeft, oder jene Belufligungen, 

nwelche Die geiftlichen Diakoni und Priefter felbft wäh. 

mi rend des Gottesdienſts in mehreren Kirchen an gemif« 

tel fen Tagen, vornehmlich von Weihnachten bi8 auf Epi⸗ 

ei phaniad, und vorzüglich am Neujahrötage anftellten, _ 
el unflreitig aus heidnifchen Feſten entſtanden. Diele von 
| den erften Chriften Eonnten noch nicht fo viel Herr 
fe! haft über ihre Reivenfchaften gewinnen, daß fie allen 

"1 Luftbarfeiten entfagt hätten, Die mit den heidnifchen 

I Seiten gemöhnlich verbunden waren, und fuchten fie 

T alfo ven chriftfichen Befttagen auf eine unfchictfiche Weife 

anzufliden, oder fle unter dem Deckmantel und ver 

Larve des Chriſtenthums beizubehalten. — Zu den heid⸗ 

nifchen Feſten, woraus das Narrenfeft entſtanden, ge 

| «hören vorzüglich Die römifchen Saturnalien. Diefe war 





ven eined ber größten Feſte der Nömer, welches am 
fänglich bis auf Kaifer Auguftus nur einen Tag hauerte, 
bernach aber bis auf fieben Tage ausgedehnt wurbe. 
Es follte eigentlich das Andenken an den urfprünglis 
hen Stand der Nätur erneuern, wo jeder Menſch dem 
andern gleich, und fein Unterſchied der Stände war. 
Daher wurde an venfelben zum Andenken der goldnen 
Zeit unter dem Saturnus den Knechten alle Treihett 
sdaubt. Sie fplelten unter fich Korige und Hrum, 
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gingen In PBurpur und meißen Togen gefleivet, gaben 
einander Geſchenke, trugen Hüte als ein Zeichen der 
Freiheit; wurden von ihren Herren zu Gaſte gebeten 
‚und- von ihnen bedient; überhaupt. aber mochten fie 
fhwärmen, wo fie wollten. — Alfo auch das Neu⸗ 
-.- jahrsfeft wurde bei den Römern mit Maskeraden und 


5 . Tänzen gefeiett. Man verkleivete ſich in Weiber, Hi⸗ 


ftrionen, man befchmierte die Gefichter mit Hefen, man 
zog Häute von SHirfchen, Bären, Lönen und Kälbern 
an, um Furcht und Gelächter zu erregen. Endlich ver 
band man dieſes Feft mit den Saturnalien. — Bi 
dem Narrenfefte erwählte man in den Domfirchen einen 
Narrenbifchof oder Narrenerzbifchof, welches von ven 
Prieftern und Weltgeiftlichen gefchah, vie fich dazu be— 
ſonders verfammelten. Dieſes geſchah mit vielen li 
Gerlichen Ceremonien; hierauf führte man ihn mit 
großem Pomp in die Kirche. Auf vem Zuge und in 
der Kirche ſelhſt tanzten und gaufelten fie, Die Gefich- 
ter befchmiert, oder mit Larven vor. dem Geftcht, und 
verkleidet ald Frauensperſonen, Thiere ober Poſſenrei⸗ 
‚fer. - In den Kirchen, welche unmittelbar unter dem. 
Pabſt ftunden, erwählte man einen Narrenpabft, dem 
“man ben: päbftlichen Schmud mit eben fo Tächerlichen 
Geremonien anlegt. Der Narrenbifchof hielt alsdann 
einen feierlichen Gottesdienſt und fprach ven Segen. 
Die vermummten Geiftlichen betraten das Chor mit 
Tanzen und Springen und fangen Zotenliever.. Die 
Diakoni und Subdiakoni aßen auf dem Altar vor ber 
Nafe des Prieſters, melcher Meile las, Würfte; ſpiel⸗ 
ten vor feinen Augen Karten und Würfel, thaten in's 
Rauchfaß, flatt des Weihrauche, Flecken von alten Schuhe 
foßlen, bamit ihm der hähliche Gehtant in die Naſe 
ſubr. Nach der. Mefje lief, tanzt. uno one, are 
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mann nach feinem Gefallen in der Kirche herum und 
erlaubte fich die größten Ausfchweifungen; ja einige 
zogen fich ganz nadend aus. Hierauf feßten ſie ſich 
auf Karren, mit Koth beladen, Tiefen fich durch bie 
Stadt fahren, und warfen den ſie begleitenden Pobel 
mit Koth. Oft Liegen fte ftillhalten und machten mit 
ihrem Körper die geilften Geberden, vie fie mit den 
unverfchämteften Reven begleiteten. . Weltliche Leute miſch⸗ 
ten fich unter die Geiftlichen, um ven Narren unter 
der Kleidung der Weltpriefter, Mönche ‚und Nonnen zu 
ſpielen. — Dieſes Rarrenfeft wurde nicht allein in den 
Kirchen der Weltgeiftlichen, fondern auch in den Mönche« 
und Nonnenklöftern gefeiert. Zu Antibes hatte man 
e8 bei den Branzisfanern folgendermaßen veranftaltet : 
Um Tage der Unfchuldigen Kinder kamen ver Guar⸗ 
dian und die Priefter nicht in’s Chor, fondern bie 
Laienbrüder nahmen ihre Sitze ein. Sie zogen zerrife 
fene priefterliche Kleider an, und zwar umgekehrt; fie 
hielten auch tie Bücher verkehrt, in denen fie fich zu 
lefen ftellten, hatten Brillen. ohne Gläſer auf der Nafe, 
morein fie flatt der Gläfer Pomeranzenfchaalen befes 
figten, bliefen Die Afche aus ven Rauchfäflern einane 
der ind Geficht, oder freuten He einander auf die Köpfe, 
fangen nicht Pfalmen oder Liturgifche Gefänge, ſondern 
murmelten unverftänbliche Worte und blöcten wie dad 
Vieh. — Ungeachtet dieſes Heft fo unvernünftig - ale 
undriftlich war, fo fand es doch immer feine Verthei⸗ 
diger an alten Sündern, welche vie Löbliche Gewohn» 
heit und das wohlgegründete Herfommen nicht wollten 
untergehen laſſen. Sie fagten, unfre Borfahren, wel« 
ches große Leute waren, haben dieſes Feſt erlaubt, war _ 
um fol es uns nicht erlaubt ſeyn? Wir keem 8 
nit im Gruft, fonbern Bloß im.Scherz, und um wer, 
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nach alter Gewohnheit, zu beluſtigen, damit Die Narr⸗ 
heit, die und natürlich ift, und vie uns fcheint anges ' 
boren zu ſeyn, dadurch wenigftend alle Jahr einmal 
ausdünfte. Die Weinfäffer würden plagen, wenn man 
ihnen nicht manchmal das Spunvloch- öffnete und ihe 
nen Luft machte. Nun find wir alte übel gebundene 
"Fäffer und Tonnen, welche ver Wein der Weisheit zer- 
‚plagen, würde, menn wir ihn burch immerwährenve An⸗ 
dacht und Gotteöfurcht fortgähren ließen; man muß 
ihm Luft machen, daß er nicht verdirbt. Wir treiben 
deswegen etliche Tage Pollen, Damit wir hernach mit 
defto größerem Eifer zum Gottesdienſt zurückkehren fünnen. 


‘ 


7. Ein Bund der Trinken. ° 


Wir hernach Befchriebene mit Namen Chriftof 
Vitzthumb von Eckſtädt und Veſpaſian von Reyns⸗ 
berg hiermit gegen Männiglichen urkunden und bekennen: 
Nachdem eine geraume Zeit und etliche viel Jahr hero 
Mir und in diefen ſowohl als fremden Landen an ho⸗ 
ben Potentatens, Chur= und fürftlichen Höfen, auch ane 
dern Drten, in ehrlichen Zuſammenkünften des hohen 
Trunks ziemlich gebraucht, dadurch wir nicht allein 
Gott den Allmächtigen zum öftern erzürnet und und 
an Ihm verfüniget, ſondern auch an unferm Leib und 
Gütern nicht wenig Schadens erlitten; Wir gleichmohl 
befinden, daß zur Erhaltung Unfrer beiverfeitd Befunde 
heit, ſowohl Verhütung allerlei Schadens und Unglüds, _ 
welches aus übermäßigem Trunk herrühre, folches wo 
nicht gänzlich abzufchaffen, doch auf ziemliche Maße zu 
, moberiten, eine Nothdurft ſeyn will Ko iſt amifchen 
Uns aus wohlbedachtem Ratte und Wechood wire 
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chen und bebenflichen Urfachen endlich dieſe Vergleichung 
getroffen und beliebet worden, daß innerhalb drei Jah⸗ 
ten von bato dieſer unfrer Vergleichung anzufahen, fich 
feiner, bei Vermeidung unten benannter Strafe, mit 
übermäßigem Trunk in Feinerlei Weiſe oder Wege aufe 


ſerhalb der Fälle, fo Hernachmals namhaft gemacht wer« 


den, beladen, ſondern fich deſſen fo viel möglich äußern 
fol. Weil aber dennoch an dem, daß wir him und _ 
wieder mit ehrlichen Leuten befannt und derofelben Kund⸗ 
fhaft haben, da wir zufammen gelangten, die Gelegen⸗ 


heit möchte e8 alfo geben, daß wir ung des Trinfene 


alfo gänzlich nicht Auflern könnten: al8 haben wir zwei 
filberne Slafchen einer Größe und Muſters verfertigen 
laflen, deren auf angebeutete Fälle und zu gebrauchen, 
inmaſſen ein ‚Seglicher unter ung eine folche Flaſche ab- 
gelöfet und zu fich genommen, und foll ed mit verjels 
ben nach folgenver Geftalt gehalten werben. Unſer 
Jedem ſoll freiftehen und zugelafien feyn, in ehrlichen 
Zufammenfünften, da ſich's Chrenthalber nicht anders 
feiven will, die hierzu georpnete Slafche in einem Tage, 
ed gefchehe vor’ oder nach Mittage, zum höchften drei⸗ 
mal vol Wein auszutrinfen und daflelbe in keinem 


Wege zu überfchreiten. Jedoch ſoll dieſes nicht dahin 


‚gemeint feyn, daß eben die Flaſchen alle Tage dreimal 
ausgetrunfen werben müffen, ſondern tft nur alfo. zu 
verfteben, wenn mans bei hohen, ſowohl abelichen und 
fonften ehrlichen PBerfonen nicht umgehen mag; da abır 
oßnebieß einer unter und vor oder nach ausgetrunfenen 
drei Flaſchen etwa einen Trunf Weins, welchen er Doch 
Niemands zutrinken fol, vor ſich allein thun wollte, 
daffelbe foll ihm freiftehen und feine Bedeutung Haben. 
Wäre +8 denn an beme, daß wir nach erlenigten wer 
Maſchen Bier zu trinken gendthigt würden, aut Islen 
' od - 
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Tal, weik vom Bier untermeilen auch Raufche zu fal- 
- Ion pflegen, dahero dieſe Bergleichung, da man einem 
Jeden im Biere gleich und Beſcheid thun folkte, Fein - 
Nichtigkeit wäre, iſt alſo abgeredet, daß man aufferhalb 
angeregter drei Blafchen Wein; ſich de& Biertrinfens 
ebenermaßen äuflern und daſſelbe mehr nicht, denn was 
man den Turft zu löfehen bendthigt, gebrauchen folle, 
Würde fi dann begeben, daß Chrifteph Vitzthumb vor 
Ausgang benannter Friſt, Kinptaufen halten, oder Ich 
Veſpaſtan von Reynsberg mich in den Etand der hei— 
ligen Ehe begeben und alſo Verlöbniß oder ehrlich Bei⸗ 
lager halten möchte, welches Alles in dem Willen des 
Allmächtigen ſtehet, alsdann ſoll zu ſolchen Zeiten dieſe 
Obligation drei, aufs Längſte vier Tage von Unfräften 
feyn, aber doch auſſerhalb fpezifieirter Fälle in voller 
Würden bis zu. geempdigter Frift bleiben. Demnach und 
auch wegen eingelaffener Bürgfchaft biähero an unter 
ſchiedenen Drten nicht geringe Beſchwerung und Un— 
gelegenheit zugeftanven, ala haben wir viefelbige hinfüro 
einzugehen gänzlich abgerevet; jedoch va etwan- einer 
unter und von einem guten Sreund belangt würde, Dem 
es füglih nicht. abgefchlagen werden könnte, fo ſoll doch 
feine Bürgfchaft vor und über 300 Thaler hoch be= 
williget, auch, ehe man berfelben wieder losgezählet, 
durchaus Feine andere eingegangen werden. Wofern 
auch einer unter und dieſe nothmeidende freundliche 
Bereinigung in einem oder dem. andern Stüde im ge— 
ringſten übertreten wird, “auf denfelben Fall full der 
Verbrecher dem Andern, fo oft ed gefchiehet, Ein Taur 
fend Gulden zur Strafe ohne Widerrede erlegen, und 
da ſich's ſchlüßlich nach dem Willen Gottes zutragen 
moͤchte, daß einer unter und in ougezogenen Jahren mit 
Tod abgehen würde (das doch Gott Wihng vechechwd 


a bie Drau unb ber Knecht, 


. 
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“abwenden wolle), fö ſoll Doch nichts weniger derjenige, 


fo am Leben bleibet, fich diefer Verpflichtung in allen 
Buncten und Glaufeln, bis fo lange fie ihre Enpfchaft 
vollkommen erreicht, gemäß erhalten; welcher alfo be⸗ 
fhriebenermaßen ftet, feſt und unverbrüchlich nachzukom⸗ 
men, Uns auch demſelben im geringflen nicht wider⸗ 
ſchig zu machen, noch ſolches andern zu thun zu ge= 
flatten, ſondern vielmehr alles dasjenige, wie obftehet, 
ehrlih und aufrichtig zu Halten, haben wir einander 
mit Hand und Munde bei Unfern adelichen Ehren, 
Treuen und guten Glauben zugefagt und verfprocdsen, -. 
inmaflen wir es denn auch nochmals, Kraft dieſes Brise ' 
feö, zufagen und verfprechen.. Lirfprünglich find. viefes 
Briefed zwei eined Lauts gemacht und mit einer Hand 
gefchrieben, unfre angeborne Petſchafte wiſſentlich daran 
gehänget und von Jedem mit eigener. Hand unterfchrieben, 
davon jeglicher einen zu fich genommen. Welches ge⸗ 
fihehen ven erften Januar Anno nach. der gnadenreichen 
Geburt Ehrifti 1592 zum glüdlichen Anfange des heu⸗ 
iigen Tages eingetretenen fröhlichen Neuen Jahres: 
Chriſtof Vitzthumb von Eckſtädt, 
Refpafian von: Reynsberg und Dißkowitz. 


Ss. Bon einem Karren. 


Ein Evelmann der hatte einen Narren, der war ihm 
lieb, dem machet er einen hübfchen ledernen Kolben und 


fprach zu: ihm: Narr, diefen Kolben gib Niemand, er 


ſey Denn närrifcher als du biſt. Der Narr ſprach ja. 
Nun es begab fich auf eine Zeit, daß der Edelmann 
tank ward; ver Arzt Fam alle Tage zu ihm und bee 
ſahe ihn, und wenn er dann von ihm ging, ſo Trante. 
wie ihm fein Iunter 


68 1. Januar. 


gefiel. So fprach er dann: Der wird fahren, er blei⸗ 
bet nicht. “Der Narr ſtund dabei und hört die Ant⸗ 
wort, die der Arzt zu der Frauen und zu den Knech⸗ 
ten redet, wenn er denn höret jagen, der Junker ‘wird 
fahren, er bletbet nicht, fo Tief ver Narr in den Stall 
zu den Pferden, und luget, ob man die Pferb auch 
fattelt, und befieht den Neiswagen, ob man ihn aud 
rüftet und aufmußetl. Da der dazu kam, da fahe er 
nichts. Und wenn dann Morgend der Arzt wieder 
fam und wiederum vom Junker ging, da fragten ihn 
des Junkers Hausfrau und feine Knechte abermals, wie 
ed um ihm eine Geitalt Hätte und wie er ihm geflele? 
Der Arzt fagt zu den Knechten und zu der Brauen: 
habet Sorg zu ihm, er wird nicht bleiben, er wird fah- 
ren. Der Narr lief abermald um und luget, aber er 
fand Feine Rüftung, und ging felber zu dem Herrn und 
fraget ihn: Kerr, fie fprechen, du mwolleft fahren, du 
bleibeft nicht. Wie lange willft du ausbleiben? Ein 
Jahr?‘ D Tänger, lieber Gefel. Zehen Jahr? O Tan 
ger, ich weiß nicht wie lang. Nun fehe ich dazu feine 
Rüſtung in dem Hof, faget der Narr, darum will ich 
Dir meinen Kolben geben, denn du bift viel närrifcher 
ala ih. Denn folt ich fo lang aus feyn, ich wollt 
etwas dorthin ſchicken, damit ich zu leben hätt und 
nicht Mangel litte; darum ſo hab meinen Kolben, er 
gehöret dir von rechtöwegen zu. Der Edelmann nahm 
die Worte auf, beſſert fich und machet fein Teftament 
und Seel gerecht, und rüftet fich. zu fahren, daß er 
ein Kind ward der ewigen Freud. 
. Da bat Bott auch durch den Narren gerebt, darum 
joll man fich zurüflen und geſchickt machen, daß wir 
vor Gott mögen beftehen, aber wir achten des Geizes 
mehr, denn Gottes und feines Mortd. Bart atom. 
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8. Heirathowerbung ein eines 23 jäbrigen Jüngs 


Runder ift, ob einer frommen Tochter alles argwöh⸗ 
nifh ift, mas ihr auch guter Meinung gefchrieben wird ; 
dad mich zwar dir zu fchreiben gewehrt hätte, wo du 
mich etwas Jahren Her nicht dermaſſen erfannteft, daR 
mein Gemüth gar nicht geneigt ift zu Lift und Be— 
trug frommer Menfchen, am wenigflen gegen Dich, die 
du mir befonders ehrbar und lieb biſt um deiner Zucht, 
Einfalt und kindlicher Geberden willen, welche mir alfo 
wenig zu Muth find zu betrügen ober. einiges Wege 
zu verleben, daß ja mein höchfter Fleiß allein (zeug ich 
an meinem Gott Himmeld und der Erden) darauf lenkt, 
dag deine Ehr und Nuten an Leib und Seel erhalten, 
ja gemehret werde.. Defhalben du jebund, ohne Sorg 
und ohne allen Argwohn, frei diefen Brief in Stille 
leſen follt mit ernftlicher Betrachtung; denn nicht mes 
nig an dem Handel gelegen ift, ven ich bring. Gott, 
der und zum Leben verorpnet und durch feinen Eohn 
gelehrt Hat, die Welt und ihren Fürſten und fein Neich 
der Finſterniß zu flieben und bimmlifche Dinge anzue . 
| nehmen, bat ven Cheſtand felbft eingefebt, in welchem 
ein tugenblich Leben, ob es gleich in vielen Stänten 
zu finden ift, doch am lebendigſten audgebrüdt wird. 
Er hat geboten, daß alle die, fo der hohen Gab der 
Reinigkeit, oder Iungfraufchaft nicht fähig, vor allen 
dieſen Stand annehmen, und, fo fle dazu ungefchict, 
| eher Vater und Mutter verlaſſen, ald diefe Ordnung 
‚unterlafien ſollen. So hoch mir nun die Eltern ehren 
und ihnen gehorfam feyn follen, fo ill er doch, Daß 
auch ber böchſte Geborſam Fein Hindernig in Welen 
Erand gebäßre. Woraus wir heiter ſehen, wie Haß, 


.. — — .-. 


ing® . 
Alfo übel ſteht es jekund in der Welt, daß es fein 





70 1. Januar. 


theuer und edel die Ehe vor Gott iſt. Darum er auch 
verheißt, chriftliche Eheleute zu ſchirmen, zu leiten und 
zu erziehen in Liebe, Einigkeit und große Süße des 
Geiſtes, in aller Gerechtigkeit und in ſeinen Geboten; 
denn in dieſem Stand koͤnnen ſich alle Tugenden üben, 
Glaube, Liebe, Barmherzigkeit, Hoffnung, Gedult, Maä⸗ 
ßigkeit, Zucht und alle Gottſeligkeit in Jeſu. Darum 
auch Die höchften und theuerſten Freunde Gottes und 


"gar nahe alle Auserwählten indgefamt und die züchtig« 


ften Töchter beider Teflamente geehlicht haben. Co 


daß wir hieraus gewiß erlernen, daß fein tugendreiche⸗ 


ı 


rer,. fein freundlicherer und luſtbarerer Stand iſt, denn 
der eheliche. Denn zum erfien überwindet man alle 
böfen Gedanken und Unglaube, und ift gefolgig den 
Geboten Gottes, Die dem Bleifch ſchwer bedünken; fo 
werben die Kinder zu Gottes Chr erzogen, und auch 
zu Nuß der Menfchen; fo darf. man frei zu Gott in 
Nöthen Taufen und: fpredden: Ich Hab deines Willens 
pflogen, darum fo hilf, wie du verheißen haft. Und 
bie übt fih die Hoffnung. Geht es dann wohl, fo tft 
Dank darbey, alfo daß das Gemüth immer an Gott 
haftet, und er von ganzem Herzen geliebt wird, Wann 
dann eins Trank, traurig oder fröhlich ift, Hat8 dann 
allwegen einen einigen ewigen (der Zeit) Gefpanen, der 
Lieb und Leid mit ihn trägt. Wie ein Glied mit dem _ 
andern hält, eins dem andern behüfflich ift, alfo iſt auch 
bie eine unendliche Liebe, bereite Dienftbarfeit und un⸗ 
zertrenmliche Einigkeit, darauf auch Gott geredt hat: bie 
zwo follen feyn ein Leib; fo daß, wo die Ehe mit 
Gott bezogen wird, da eine unfäglich Freud im Leiden 
felbfi regiert, die nimmer auslifcht, bis Gott abruft. 
Sprichft du: wo find folche Eheleute, vie lie in Gottes⸗ 


furcht leben, in Freud und Rupert Steh der und wet, 
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dag der frommen Peute noch viel find, und ob Gott 
will, noch täglich fih mehren, Die wahren Gläubigen 
feben allein darauf, daß fie haben ein rein Oewiſſen 
und ein ruhig Herz, das ift, daß fte mit Gott verrich⸗ 
tet find. Wo aber ein folch geruhet Gemüth nicht in 
Gott ift, da mag nichts von auffen berfommen , das 
ſolchen Menſchen zur Ruhe febte. Und fo dann etwas 
Unruge und Unraths der Welt im ehelichen Stand ft, 
fo ift e8 nicht der Che, fonvern Der Beute Echuld, bie 
folchen hohen Starid geswimgen, oder um Gottesmillen, 
oder aus Holdſchaft, Das ft, aus Unfinnigfeit anneb⸗ 
nen. Wenig find, die mit Gott und der Gerechtigkeit 
anheben, und weniger, die Zucht, Liebe und Gottesfurcht 
darin fuchen. Was kann aber da Gutes ſeyn, da fein 

Bott it? Don bannen fommt, daß fi die jumgen 

Goͤffel und oft auch die alten Narren auf Out verlaf« 

fen. Da ift dann bublen, fyielen, faufen, raßfen und 

wühlen, vaheim aber bei dem Weib murren, fchelten, 
wütben, fchlagen, ja. auch Hunger, Elend, Armuth und 

Verachtung. Als ich folches bei mir gar nahe Bei drei 

Jahren betrachtet, Hab ich erfunden, daß ewig frei mei⸗ 

nes Leibs zu bleiben, weder vor Gott noch ver ber 

| Welt mir wohl anftehen will, und daß ich von der 

. Sünde zur Tugend feinen andern, als den von Gott 
verorpneten und von den Freunden Gottes gewandelten 
Meg finden Tann. Darzu mich auch mein Lehramt 
treibt, daß meine Lehre nicht geiftlich und das Leben 

| ‚üppig fey, nnd mir viel Leute, die mir, zu gebieten ha- 


x 


ben , rathen, Hat mich noth bedunkt, daß ich mir Dich - . 
zu einem einigen ewigen (der Zeit) Geſpanen ermählte. 
Und Hat fich meine Wahl anf deine Reven un Ge 
berven gegründet, daß ih mir fürgebilvet habe, ou Äeyeit 
“one folge, in bee Botteöfurcht und Tugend |ey „WM 
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mit welcher ich in Lieb und Leid und in allem, was 
Gottes Wille iſt, leben möchte. Dennoch liegt ſolches 
zum Theil an dir, zu mehrerem aber an Gott. Da 
ich dieſem wohl vertraue, habe ich dieſen Brief geſchrie⸗ 
ben, auch deinen Willen zu vernehmen. Weil es aber 
ein ungleich Ding wäre, wenn ich dein Weſen und 
deinen Willen von dir erforderte, und du des meinen 
nicht berichtet wäreſt, ſo will ich dir all mein Weſen 
fürhalten. Erſtlich meines Willens halb zu dir haſt du 
jetzt wohl verſtanden, daß, ſo es ſich vertragen möchte 
mit unſer beider Zuſtand, ich dir allein geneigt wäre. 
Denn billig kommt Gleiches zu Gleichem, Diefe Gleiche 
fteht aber nicht in Adel und Reichtum, fondern zum 
Höchften in dem Gemüth. Don meinem Heimat und 
meinen Eltern ift dir ohne Zweifel wohl zu wifjen, daß 
ed nicht weiters Echreibend bedarf; doch mürbeft Du 
nicht auf Die Meinen, fondern auf mich fehen, mid 
würbeft nehmen und. nicht die Meinen, wiewol fie find 
fromme biderbe Leute. So bin ich nie. geweiht, auch 
nicht mit der geringſten Weihe, bin frei, keines Herrn 
leibeigen, bin drei und zwanzig Jahr alt, bin niemand 
auf Erden nichts ſchuldig und verbunden. Ich habe 
von Kindsweſen auf mit Gottes Hülfe ſo gelebt, daß 
ich an keinem Ort einige Unehr begangen, und wieder 
hinkommen darf, wo ich geweſen bin, ausgenommen 
wo das Evangelium verhaßt iſt. So hat Gott die 
Geſundheit meines Leibs behütet, daß ich in zwanzig Jah⸗ 
ren kein namhaft Lager gehabt, auch heutzutag keinem 
Siechtag unterworfen bin, als da ſind Blattern, Hirn⸗ 
wüthe, Podagra, Waſſerſucht, Fallen u. ſ. w. Wohl 
hab ich vom Studieren! ein blöd Geſicht und zu Zeiten 
ein blöd Haupt; dahin auch gehört, datz ich etwaun 
sid und zornmwüthig bin, doch wit Kühe mn uk 
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füßig , als ver wohl vergefien und nachlaſſen Tann, 
befonderd wo man nicht Büchfennulver zumwirft. Ich 


habe Teinen Anbang böfer Buben, hie mich urfachen zu 


frielen, das ich nie gelernt, zu faufen und zu friegen, 
ob dem ich Gräuel habe, oder zu buhlen, welches zu 
meiden ich in der Ehe nachſtrebe. So hab ich Fein 
Kind, niemandd, jo ich bri mir trag ober füug, bin 
auch mit feiner dergeftalt verhaft, daß mich gegen bir 
verleiten möchte. Sch habe Eltern, die mir und meie 
nem Bruder alled, was fie haben, vermacht, trifft ob 
1400 Pfund, doch mit dem Geding, daß mein DBater 


“fein Rebenlang Herr darüber fey, und wir nach feinem 


Tod der Mutter keinen Mangel laſſen. In unjerm 
(aufgehobenen) Klofter babe ich mein Heimweſen und 
einen guten Stand, da bin ich aufgenommen als einer 
vom Konvent, Daß ich da lehre. Dahin, und wo Ih 
je feyn werde, werbe ich Dich zu mir nehmen. Diefer 
Reichthum und Stand find jegund gewiß genug, möchte 
aber, wie alle Dinge, durch Unfälle gefchwächt werben. 
Darum ich noch einen gewiſſern Schab hab, ver gar 
nicht fehlen fann, der ift Gott, Der bat mir au 
Kunft gegeben, welche, fo ich fie übe mit Treuen, mir 
gewißlich nicht gebrechen wird. Sonft fey ed von mir 
weit, daß ich die Gaben Gottes verfaufen wollte .Ia 
ich weiß, daß mich Gott nicht verläßt, dieweil ich ihn 
für meinen Gott hab. Das fihreib ich dir nur, daß 
du nicht meineft, ich wolle dich ziehen nlit meinem 
Reichthum. Wo du denn je wollteft auf meinen Wohl⸗ 
fand fehen, und nicht darbei auch erwarten, wad bir 
und mir Gott mit der Zeit werde zu leiden geben, da« 
mit du dich dann frei an ihn halten vürfeft, fo wille, 


daß ich wenig Herzens zu dir hätte. Wen Bott Tier, 


den fuct er zu Zeiten feim, und alle „ wie gottielig kehren 
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wollen, werben verfolgte. Wollteft du dann Flagen und 
allein Süßes bey mir fuchen, und nidjt das Saure ! 
auch verfuchen, fo würde es fich nicht ſchicken. Es 
fol Ein Leib ſeyn, Ein Trauren, Eine Freude. Das 
möcht ich mit Die, was du mit mir, weißſt felbft wohl 
und zürneft nicht, daß ich alfo frey fchreide. Man 
muß ein Ding berausfagen, daß nicht hernach ein Un— 
vecht erwachſe. Ich wollte dir nichts verweifen, das 
möcht ich auch von dir haben. Es bedarf nicht viel 
Hofierend und Zänzlens, beſonders hie, da man in das 
lange Jahr dinget, da fein Scheidens hernadh if. Wann 
- einer nur ein faul Roß fauft, befichtigt er es eigentlich; 
wie viel mehr hier, da Feine Uenderung ift, wenn auch 
ſchon einen der Kauf reut? Wiß auch, daß ich im kei⸗ 
nen greßen Geldſchulden oder Bürgfehaft ſtecke; denn 
ich wollte fie insgeſamt bezahlen mit drei Öulven. So 
darf ih um Kleider in Kurzem nicht forgen, fintemal 
ich meine nicht bald um fünfzig Gulden gäbe. Wiß 
auch (damit ich dir gar nichts verhalte), daß ich mit 
meinen Lehramt Leib und Leben vingefeßt habe, daß 
wo es die Noth, die Wahrheit und Gott unfer Herr - 
fordert, ich den Balg bei der Wahrheit mit Freuden 
liege. Vom Herrn würde ich auch die Morgengabe 
nehmen, Die ich dir geben wollte, vich ihm empfehlen 
- md fprechen: Gott des Himmels und der Erbe, der 
und Allen Xeib und Seel gegeben hat, fey dein Schag 
und Troft in Chrifto Jeſu, der verlaffe dich nicht, wie 
er mich hicht verlaffen hat, und erleuchte dich mit ſei⸗ 
nem Geift, daß du ihn recht Fennefl, an ihm ewig. hafe 
tell, und es gedultig trageft, wo ich um feined Namens 
willen den Tod erleiden müßte. Wo und Gott dann 
Ainder gäbe, und und dad Leben gunnte, wollten wir 
alfo Baus haben, daß wir fe zu unit Otter in 
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und biberben Leuten erzögen; wo "wir aber davon müß« 
ten, dad weiß Ich, daß der Herr unfer Gott fie nicht - 
verließe, der Doch alfo viel unnützes fpöttliches-Geflügel - 
gar wohl erzieht, ja ſchadhafte Thiere wunderlich ernährt. 
Aber was darf ed vieler Worte? Summa Eummarum, 
fo ift das der gröft gewiſſeſt Schab, den du bei mir 
finden wirft, Gottesfurcht, Frommigkeit, Treue, Liebe, 
die ich aus der Maßen wohl an did, Iegen mag, Ar⸗ 
beit, Ernſt und Fleiß, daß uns auch im Zeitlichen nichts 
mangle. Alſo fiehft Hier vor Augen ftehen, wann du 
mit mir dad Saure ſowohl ald das Süße tragen wol⸗ 
left, wie du mich haben würdeſt. Jetzund begeht ich 
auch an dich, daß du mir deinen Willen fchriftlich, oder 
wie ed dich kommlich und gut dünkt, zu verflehen gä— 
bet, 0b du möchte in Lieb und Leid unter meiner 
Treu und Edjirm in der Ordnung Gottes leben? ob 
du ohne Conscienz (fie war Nonne) deinen Stand 
mögeft ändern? ob du ein Herz habeſt, hauszuhaben 
und ratbfam zu fern? ob du guter Gefunnheit, auch 
wad und wie du Deiner Mutter und deinem Bruder 
verbunden feyeft? Je fo bitt ich Dich, daß du mir alle 
Ding alfo Ireulich anzeigeft, wie du ſelbſt fieheft, daß 
ih fle Dir angezeigt habe. Beſinn dich aber wohl, Daß 
du nichts aus Anfechtung thueft, und fags frey heraus, - 
md ſchäm dich nichts, es ift nichts unehrlichs; To fagfts 
auch niemand dann mir. Nun hab ich doch Dir ver⸗ 
traut, und dir all mein Heimlichkeit geoffenbart. Wiß 
auch, dag ich dich in Deinen Worten nicht fahen will. 
Bit (ſey) frey, denn ich mich auch hiemit nicht will 
verredt Haben. Dann erft wollen wir die Berbündniße 
Antwort geben, wann wir beyde hören ‚was Willens 
und wie mir für einander find. Du wirkt dich Hinter 
Shfrr Eacje entfegen und vermeinen, du Feyeſ \gter 
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wollen, werben verfolgte. Wollteft du dann Magen und 
allein Süßes bey mir fuchen, und nicht Das Saure ' 
auch verfuchen, fo würde es ſich nicht ſchicken. Es 
fol Ein Leib feyn, Ein Trauren, Eine Freude. Das 
möcht ich mit Die, was Du mit mir, meißft ſelbſt wohl 
und zürneft nicht, daß ich alfo frey ſchreibe Man 
muß ein Ding berausfagen, daß nicht hernach ein Un« 
recht erwachſe. Ich wollte Dir nichtd verweiſen, das 
möcht ich auch von dir haben. Es bedarf nicht viel 
Hofierend und Zänzlens, beſonders hie, da man in das 
lange Jahr dinget, da Fein Scheidens hernadh if. Wann 
- einer nur ein faul Roß fauft, befichtigt er es eigentlich; 
wie viel mehr hier, da Feine Aenderung iſt, wenn auch 
fehon einen ver Kauf reut? Wiß auch, Daß sch in kei⸗ 
nen greßen Geldſchulden oder Bürgfehaft ſtecke; denn 
ich wollte fie indgefamt bezahlen mit drei Öulvden. So 
barf ich um Kleider in Kurzem nicht forgen, fintemal 
ih meine nicht bald um fünfzig Gulden gäbe. Wiß 
auch (damit ich bir gar nichts verhalte), daß ich mit 
meinen Lehramt Leib und Leben vingefegt habe, daß 
wo ed bie Noth, die Wahrheit und Gott unfer Herr - 
fordert, ich den Balg bei der Wahrheit mit Freuden 
liege. Vom Herrn würde ich auch vie Morgengabe 
nehmen, Die ich Dir geben wollte, dich ihm empfehlen 
- md fprechen: Gott des Himmels und der Erde, der 
und Allen Xeib und Seel gegeben hat, fey dein Schag 
und Troft in Chrifto Jeſu, der verlaffe dich nicht, wie 
er mich nicht verlaffen bat, und erfeuchte dich mit fei= 
nem Geift, daß du ihn recht fennefl, an ihm ewig. hafe 
teſt, und es gebultig trageft, wo ich um feines Namens 
willen den Tod erleiden müßte Wo und Gott dann 
Ainber gäbe, und und da Leben gunnte, wulten wie 
alfo Haus haben, daß wir fie zu wait Ct Sir 
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und biberben Leuten erzögen; wo wir aber davon můß⸗ 
ten, das weiß ich, daß der Herr unſer Gott ſie nicht 
verließe, der doch alſo viel unnützes ſpöttliches Geflügel 
gar wohl erzieht, ja ſchadhafte Thiere wunderlich ernaͤhrt. 
Aber was darf es vieler Worte? Summa Summarum, 
fo iſt das der gröſt gewiſſeſt Schatz, den du bei mir 
finden wirft, Gottesfurcht, Frommigkeit, Treue, Liebe, 
die ich aus der Maßen wohl an dich legen mag, Ar⸗ 
beit, Ernſt und Fleiß, daß uns auch im Zeitlichen nichts 
mangle. Alſo ſiehſt hier vor Augen ſtehen, wann du 
mit mir das Saure ſowohl als das Süße tragen wol⸗ 
left, wie du mich haben würdeſt. Jetzund begehr ich 
auch an dich, daß du mir deinen Willen ſchriftlich, oder 
wie ed dich kommlich und gut dunkt, zu verſtehen gä— 
bt, ob du möchteft in Lieb und Reid unter meiner 
Treu und Echirm in ver Ordnung Gottes leben? ob 
vu ohne "Eondeienz (fie war Nonne) deinen Stand 
mögeft ändern? ob du ein Herz habeſt, hauszuhaben 
und rathſam zu feyn? ob vu guter Geſundheit, auch 
was und wie du deiner Mutter und deinem Bruder 
verbunden ſeyeſt? Je fo bitt ich dich, daß du mir alle 
Ding alfo Ireulich anzeigeft, wie du ſelbſt fieheft, daß 
ih fie Dir angezeigt habe. Beſinn dich aber wohl, DaB 
du nichts aus Anfechtung thueft, und ſags frey heraus, - 
und ſchäm dich nichts, es ift nichts unehrlichs; To ſagſts 
auch niemand dann mir. Nun hab ich doch Dir ver⸗ 
traut, und dir all mein Heimlichkeit geoffenbart. Wiß 
auch, dag ich Dich in reinen Worten nicht fahen will. 
Bit (fey) frey, denn ich mich auch Hiemit nicht will 
verredt haben. Dann erft wollen wir Die Berbündniße 
Antwort geben, wann wir beybe hören ‚wa! Wilend 
unb wir wir für einander find. Du wirkt dich Hinter 
safer Enope entfegen und vermeinen , du ſeyeſd tet 
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nicht meife genug zu verantworten. Darum fo merke _ 
- alfo weiter. Zum erften verftehft wohl, mas ich bir 
- fihreibe, das ift die Wahrheit; fo weißſt auch wohl 
bei dir felbft zu einem Theil, wie es eine Geftalt um 
dich bat. Zum andern, mas du wohl thun mögeft, was 
bedarf es denn viel Raths? Lied den Brief drei⸗, vier- 
mal. Grinnere dich Dagegen. Bitt Gott, daß er bir 
feinen Willen zu verfleben gebe. Nun ift dir Doch 
Niemand befierd ſchuldig, als du dir ſelbſt; fo wirft 
du Dich waren, allein ift es um dich zu thun. Da 
dann die Leut einander nicht Tennen, und man bie 
Ständ nicht weiß, bedarf man viel Raths; hier aber 
böreft meinen Stand und fenneft mich. Ich kann wohl 
erkennen, daß du jung bift, dich felbft entjeßeft, und 
dir. vieleicht in folchen Sorgen fürbilveft, du wolleſt 
nicht aus dem Klofter, fondern allmeg bleiben ohne 
einen Mann. Da büt dich, denn das warlich eine 
. Anfechtung wäre," die Dich über Furz übel gereuen möchte. 
Merfe aljo, du biſt jung, und fo Hat dir Gott nicht 
einen ungeſchickten Leib gegeben, und vich geichaffen, 
ohne Zweifel, nicht daß du ewig eine gnädige Frau 
feyeft und nichts thueft, ober Feine Frucht von die 
komme. Lies Baulum (1 Tim. 2.) wirft finden, worin 
du mußt felig werden. Es wäre ja ein unrecht Für« 
nehmen (vu, Habeft dann vie hohe Gab der Reinigfeit 
ewiglich), wann du Deinen jungen Leib alfo wollteft 
zwifchen ven Mauern erfteden. Sie bitt ich dich, daß 
du dieſer Sach eigentlich wolleſt nachtrachten, und jeder⸗ 
mann fagen Laffeft, was er will. Sieh du auf Gott, 
auf fein Wort, marum du feyeft erfchaffen, mas deines 
Leibs und deiner Seele Seil ift, und daß du fterblich 
biſt. Verhũt, verhüt, meine Liebe, Da tu nicht alle 
weg im Rummer binlebeft. Die Trauentiötter Ant ar 
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faͤnglich nicht für Jungfrauen und Töchtern eingeſetzt 
worden, fondern für Die alten unvermögenden Armen. . 
Du bit ihm zu jung und zu wohlmögend. Ich glaube, 
daß alſo wenig für mich ein. Gretli und Dorfnäpper, 
eine Bäurin, ald wenig für dich ein rauher Handwerks⸗ 
mann oder Baur. So forvere ich von dir auch nicht 
baden, reutten u. |. w., ſondern was bir wohl ziemt, 
hauszuhaben, rathſam zu feyn, und was der Weiber 
ft. Wiewol es in Kurzem noch nicht viel Haushabens 
bevürfte, dieweil ich hie bin; möchten wir aber mit der 
Zeit anderswohin fommen, und nicht mehr den Tifch 
haben, wie da, würden mir davon wohl reden. Giebel 
gedenk auch, wie ein lieb göttlich Ding ed ift, wo 
Zwei eind mit einander find und fich eind des andern 
wohl vermag, auch wie ed ein bitter elend Leben if, . 
wo Zwey nicht wohl mit einander ziehen, mo nicht jes 
des allzeit fein Fug findet. Das alles ich dir zu gu« 
tem fchreib, daß du Dich wohl vor betrachteft, und nicht 
aus Furcht oder Scham fageft, was dir nicht im Her⸗ 
zen ſey, du molleft alfo bleiben, aber miflentlich anders 
in bir trageft. Wer weiß, ob vielleicht um deiner Sorg, 
Furcht und Echam willen, dir hie mit mir Gott Ur⸗ 
fach gegeben hat, dich frei zu eröffnen, und zu freien, 
dag du je nicht alfo müſſeſt dein junges Leben in ver 
Gefängniß verſchleiſſen. Es ift wahrlich ein groß Ding, 
Urfach Haben ud achten auf Zeit, daß wir jedes zu 
feiner Zeit annehmen, denn nicht allweg Bürfchläge 
find, die und fügen, und bleibt aber zuleht große Neu, 
wenn wir die Schanz überfehen haben. Dieß alles 
ſtehe jeßt bey Dir, denn ich Dir hiemit nicht will weder 
geliebt noch geleivet haben, fondern allein fag ich, DR . 
bu Dich mobl beſtunneſt, Gott fein Wort und einer 
Seele Hell betrachteſt. Was dir dann Bott Ant, 
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das thu, du wirſt mich in allweg unerzürnt haben, 
allein laß mich Antwort wiſſen. So du jedoch gar 
keinen Willen hätteſt, ſo bitt ich dich durch die Treu 
und Liebe, die ich dir gunne und zu dir hab, daß du 
mich doch in dieſem kleinen Stuck verehreſt, und dieſen 
Brief niemand ſehen Taffeft, auch niemand mad Davon 
fageft, fonvdern mir ihn wieder gebeft, und ſeheſt, daß 
ich deine Ehr und nicht deine Schand gefucht Hab. Ich 
hab dir ftilljchweigend aller Ehren und Gut3 vertraut, 
darum Hab ich wollen fehriftlich mit Dir handeln, ich 
hab auch fonft feinem Menfchen auf Erven etwas da⸗ 
von gefagt. Ich Hätte es wohl mögen mündlich ver- 
richten, ich weiß aber nicht, wo ich folches Hätte Tün« 
nen. Deiner und meiner zu verfchonen, hab ich aud) 
feiner Unterthäbigung wollen: deiner, taß dir fein Ge- 
ſchrey würde, meiner aber, jo es mir nicht geriethe, daß 
ſich die nicht freuten, Die ich nicht hab nehmen wollen. 
Darum ſchon meiner, denn ich auch deiner gefchonet 
habe. Gedenk, was über den andern Mund ausfommt, 
bleib nicht verſchwiegen. Ich meinte, was ich fekbft 
bet dir nicht fchüfe, würde niemand anders fchaffen. 
Ich vertraue dir viel guts, darum wäre Dir etwas zu 
Muth, ſo behalte viefen Brief wohl bey dir, daß vu 
ihn bei dir Habeft, wann du zu.mir kommeſt. Ant« 
wort mir bald. Im allem beſcheh Gottes Wilf, ver 
erleuchte dich, daß du dad annehmeft,” was deiner Seek 
Heil iſt. 
Geben auf Montag nah Michaeli im 1527. Jahr. 
Du fennft meine Hand, daß meined Namens nicht 
oh Was ich mit Dir handle, ift Wahrheit ohne 
Falſch. Mit eigener. Sand und Inſigel. 
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| Handle bu uch weißlich in der Stille und Eier 
. gen. Bertrau mir: 
Ich hab doch dir zum erſten vertraut. Gott ſey 
mit dir. 


10. Befhreibung 
einer ganz wunderlichen Geſchicht von einer armen Seele, 
fa aus vem Fegfeuer fommen zu einem geiftlichen Herrn, 

und ihm entpedet, wie folgt: 


Es vitte einmal ein geiftlicher Herr durch einen Wald, 
ba hörete er ein Flägliched Gefchrey und Klagen, ter 
Geiftkiche aber ritte fort, die Stimme fehreit aber noch 
immer jämmerlicher fort und rufte: Lieber Herr, ware 
tt meiner durch Gottes Willen, bis ich zu: euch komme; 
der Geiftliche ftund im Zweifel, ob er warten folt over 
nit, doch Dachte er zu warten, weilen ed um Got« 
teöwillen bittet, e8 wird mir ja fein Schaden fünnen 
jugefügt werben, er wartet, bis e8 ganz nahend zu ihm 
fommen.. Er fragte fie: wer es fey, und mas ihr Ber 
gehren; fle ſprach: ich bin eine arme Seel und wär 
eig verlohren gewefen, fo hab ich alle Tag ein Ge 
bet gebetet, und dieweilen ichs niemand. offenbahret, 
| darıımen bin ich in das Fegfeuer fommen, fonften hätte 





ih gar nie feine Bein dörfen auöftehen, und hab ſchon 
fo lang leiden müflen; welcher Menſch aber dieß Ge⸗ 
bet betet vor eine arme Seel, der erlößt fie gewiß; 
fie bate alfo, der Geiftliche möchte dad Gebet auffchreis 
ben und andern lehnen, damit fie ed an ftatt ihrer 
beteten ; der Geiftliche fchreibt folches gleich im dem 
Wald anf, mie ifms bie arme Seel angibt und he 
nad folgen wird. Dief Gebet iſt wohl in at m 
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nehmen, dieweilen es einen großen Seelen⸗Ablaß und 
den ewigen Gewinn mit fich bringet. 


Gebet. 


O du mein alferliebfter, allerfüffefter Herr Jeſu Chriſte, 
Ich befehle mich in deine heilige Händ in alle Ewigkeit! 
und in das Herz des allerhöchſten Guts der ewigen Drey⸗ 
faltigkeit, ich opfere mich auf in die tiefe Wunden deines 
allerheiligſten Leibs, dein allerheiligſter zarteſter Fron⸗ 
leichnam ſpeiſe mich, dein allerhöchſtes koſtbarliches Blut, 

‚ Angft und blutige Schweiß-Tropfen taufen und waſchen 
mich von allen meinen Sünden und Lafteren. O mein 
Herr und Gott, dein bittere Angft und Noth opfere ich 
deinem himmlifhen Vater zur, Vergeltung aller meiner 
Sünden und Schulden, deine hart grimmige Schläg bit: 
ten für mich, dein peinliche Geißlung empfange und umts 
fange mich, all dein ausgeftandenes Unrecht, tiefe Wun⸗ 
den, große Schmerzen, Ach und Wehe, opfere ich deinem 
himmliſchen Vater vor alle meine Berfaumnuflen, und 
dein groffe Lieb verföhne mich bey feiner Gerechtigkeit, 
und bey dir, O füffefter Jeſu, dein unfchuldiges Urtheil 
fege mir ein Verzeyung aller meiner Sünden und Lafter, 
beine heilige Fußtritt Ieiten und führen mich auf den Weg 
deiner göttlichen Gerechtigkeit, dein ſchmähliches Entblöſ— 
fen dede mich vor allen meinen Feinven, firhfbaren und 
unfihtbaren, deine bittere groffe Schmerzen, deine heilige 
fünf Wunden reinigen mich von allen meinen Sünden, 
deine durchgrabene und durchlöcherte heilige Händ und 
Füß heilen mich von allen meinen Sünden. O Herr! 
lege und verbirg mich im beine heilige fünf Wunden, 
vergiß nicht meiner armen Seelen, "vor welde du am 
Stammen des Heil. Kreuzes höchſt ſchmerzlich erzittert, 
von dieſer und aller- Heiligen Marter wegen, verföhne 
mich mit Gerechtigfeit, dein heiliger und bitterer Tod be 
büte mich, und erhalte meine Seel in der Ewigfeit, bein 
allerpeiligfie Kraft und göttliche Allmacht treibe und wende 

von mir ab alles Uebel des Leibs und ver Seelen, 3 

füffefße Bunden begnadet und \ranet wid α. D 
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füffefte Wunden, verlaßt mich nicht in meiner letzten To⸗ 
des-Noth vor allem Gewalt und Ueberwindung der höl« 
lifhen grimmigen Feinden. O du heiliges wahres theu⸗ 
res Blut Jeſu Chriſti, in derfelbigen Stund vertilge alle 
meine Sünd vor Gott deinem himmliſchen Vater, du eis 
niger Troft meines Herzens, ich bitte dich, diewellen du 
mich höchſt theur mit deinem rofenfarben Blut erlöfet-haft, 
ferne mich abfierben von aflen meinen Sünden, und bringe 
mich zu dir und allen deinen Heiligen ; befehle. auch mich 
und alle meine Gutthäter, infonderheit die Seel meines 
Baters, Mutter, Brüder, Schweflern, wie auch meine 
Befreundte , und alle abgeftorbene Chriftglaubige Seelen, 
ich befehle fie und mich in dein treueg Herz, in deine große: 
und grundlofe Barmpderzigfeit, auch in deine allerheiligfte 
und heilfamfte Berdienft, in die Kraft und Segen deines 
bitteren Leiden und Sterben, beut und in alle Ewigkeit. 
D ewige Gottheit, o wahre Menfchheit, o allerheiligfte 

. Drepfaltigkeit, behüte mich hier in biefer Zeit, wie du mid 
wi behalten nach deinem göttlichen Willen und. Wohl⸗ 
gefallen in der ewigen Freud und Seligfet. O ſtarker 
yoit! o unfterblicher Gott! erbarm dich über ung alle, 

men. 


So oft man dieſes Gebet betet, fo erlangt man 
iinen Ablaß, man kann ihn auch einer armen Seel 


‚in dem Beuer fchenfen. 


an, Einer leugt zu grob. 


Hin und wieder hatte Einer gewandert, und als er 
beim fam, rühmet er, wie er beinahe ganz Guropam, 
das ift Den vierten Theil ver Welt, am meiften aber 
Italiam, durchzogen wäre. Fragt ihn einer, was Doch 
Venedig für eine Stadt, und obs auch wahr wär, was 
man von berjelben zu fagen pflegt? Syrah x. m 


Verrbig Fann ich nicht viel anzeigen, denn. einmal a 
ds ” 
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ich gar fpät durch die Stadt, da ed ſchon dunkel wear, 
das andermal bin ich daran vorbei geritten. Diefes, 
fagten Etliche, fünnte nicht wohl wahr feyn, fintemal 
doh die Stadt gar im Waſſer läge und die Pferve 
daſelbſt nicht viel vonnöthen feyen. Einer half ihm, 
- ein wenig bei Ehren zu bleiben und ſprach, es muß 
- im Winter gewefen feyn, über das Eis. Antwortet 
er: wer Tann fo bald anzeigen, ob es im Winter oder 
Sommer gewefen, wenn man einem nicht Weil Läflet, 
fih zu bedenken; es geſchah aber, wie ihr faget. 
Alte und weit gewandert Leut 
Lügen’ mit großer Sicherheit, 
Denn was der Alt dem Jungen fagt, 
Iſt keiner, der drum Wiſſens tragt, 
Ob es ſich fo halt oder nicht, 
Des Anvern Freiheit befteht varmit, 
Dieweil er fchwagt von diefem Land, 
Welchs, die ſolchs hören, nit gefehen hand, 
Oder fein Namen nie gebort, 


Deft ehe glauben fie feine Wort. 
(Fliegendes Blatt.) 


12. De signatura rerum naturalum, 
Durch Theophraftus Paracelfus*). 


Es fol nun hie in dieſem Buch de Signatura 
rerum philojophirt werben. Es wird ſich erftlich ger 


seolusBombef von Hohenheim — wurde geboren 

su Marien-Einfieveln Bei Zurih 1493. Sein Bater, ein na 
turlider Sohn eines Adeligen, von Hohenheim, war Gelebr: 

ter und Arzt. Auffer dem Unterricht deffelben genoß er auch 
no den des Abts Zritheim in Spyonheim in der Chemie und 

ben des Wundarztes Sigismund Tugger. Sonk ging er in 
feiner Ausbildung nicht den Weg Teiner no Dark EU SSCU NE 

- br8 Weſen fo Fehr gehemmten wa nerfiaterten Yeit, rien 


3 Theophrafus Paracelſus, — eigentlich Philipp Aus 
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bühren und von noͤthen ſeyn zu hefchreiben, von wem 
ſolche Signata daſtehen, wer ihr Signator ſey, auch 
wie viel derſelben. Es ſind dreierlei: die erſten Signata, 


— —— — — — 


Schulweisheit er aufs Höchſte verachtete, und genoß nament⸗ 
lich keinen eigentlichen Iniverfitatsunterricht, erwarb ſich aber 
durch eigenes Studium, viele Reiſen als Scholaſtieus und 
als Feldarzt ꝛc. auf denen er nicht blos bei Aerzten, ſondern 
auch bei Quackſalbern Belehrung ſuchte, ausgebreitete Kennt: 
niffe in der Heilkunſt. Im Jahr 1527 bi 1528 trat er als 
Lehrer der Medicin in Bafel auf, gab aber dieſe Stelle wes- 
gen eines Zwiſtes mit dem Magiftrate wieder auf und führte 
dann ein mehr wanderndes Leben, bis er 1541 in Salzburg 
farb, wo fih no fein Grabmal finvet und aud fein Scha: 
del gezeigt wird. Ob er aleich fehr Vieles ſchrieb, fo erſchien 
doch wenig von ihm bei feinem Leben geprudt, und die Her⸗ 
ausgabe feiner meiften Werke erfolgte durch feine Anhänger 
‚er foater. Paracelſus wurde eben fo fehr angeflaunt und 
bewundert, als mit verwerfender Geringfhasung beurtheitt. 
Früh mit dem Scharfblide des Genies die Verbreden der 
galenifh-arabiftifhen Medizin feiner Zeit erkennend und bie 
Schwere ihres allen Fortfhritt hemmenden eifernen Jochs 
fühlend, wurde er dadurch zum Reformator der Heilkunſt, 
daß er über deren Mängel und Leere aufzuklären fuchte, ins 
dem er felbft finnbilvlid die Werke Galend und Avicennas 
öffenslih verbrannte und zur naturgemaßen hippokratiſchen 
Medizin zurüdzugehen verlangte, daß er die Medizin aus 
ver einfeitigen humoriftifhen Anficht des Lebens in feinem 
gefunden und Trankhaften Zuſtaude zu. einer mehr geiſtigen, 
dynamifhen zu erheben. und biefelbe von den überladenen 
Zufammenfegungen der Arzneimittel Galens ‚und ber Araber 
zu befreien. und den chemiſch⸗metalliſchen Mitteln mehr Eins 
gang zu verfchaffen ſuchte. Sein unruhiger und essentrifcher,. 
duch eine ausfhmweifende Phantafle erregter und fid oft in 
muftifchstabbatiftifhen, fowie alhymiftifchen und aftrologiſchen 
Schwärmereien ergehender Geift, verbunden mit übertriebener 
Beraditung des: vorhandenen Guten ver. Wiſſenſchaft, prah⸗ 
leriſcher Eitelkeit, ungeregelter, oft ſelbſt zugellofer Lebens⸗ 
weife, führten ihn aber auch zu fo vielen Verirrungen,. daß 
feine geiftigen Schöpfungen. ſowohl ver fihern Grundlage ver 
Erfahrung,, als aud ver wiffenfhaftlihen Einheit entbehren, 
obgleich im. ihrer Dunkel: und Berworrenheit mande Lichtfun⸗ 
ten eines tiefen Schauens hindurchblicken, und verleiteten ihn 
auch, die Kunft mit ver Ruhmredigkeit des Charlatanismus 
p befleden ,. in deſſen höchſtem Dunkel er fh ſelbſſ ver Ex: 
nbung ae amiverfalmebtgin rühmte. FR 
er Örfammts: Ausgabe feiner Werte nach Joy. Haütt,. 
@rcafb. 1603) Iaffe ich hier einen geeigneten Adlagnikt last 
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fo der Menſch fignirt, die andern, welche der Archeus 
ſignirt, die Dritten, fo Die Aſtra der Uebernatürlighen 
figniren. Und alfo find drei Signatores: der Menfch, 
der Archeus und die Aſtra. Darauf wiflen, daß die 
Zeichen, jo der Menfch bezeichnet, bringen mit ſich 
volltommene Erkenntniß und Urtbeil heimlicher verbor« 
gener Dinge, offenbaren alle heimlichen, verborgenen 
Kräfte und Tugenden ver Dinge w. -Die Zeichen ver 
Aſtra bringen mit fich Prophezeihungen, Präfagien und 
dergleichen, zeigen an die übernatürlichen Kräfte und 
Tugenden der Dinge, geben wahre Anzeigung und Ur⸗ 
theil in der Geomantia, Chiromantia, Phyſtonomia, 
Hydromantia, Pyromantia, Necromantig, Aftronomia, 
Beriliftica ꝛc. und dergleichen aftralifchen Künften. Da- 
mit wir aber alle Zeichen recht wohl erfennen und 
unfer Fürnehmen aufs Fürzefte zu verfiehen geben, ift 

. 28 von nöthen, auch Die Zeichen der Menfchen fürzu« 
legen, da der Menfch felbft Signator if. So ihr nun 
dieſe alle recht verftehen Iernen, mervet ihr hernach die 
andern “natürlichen und übernatürlichen auch verftehen 
und recht erkennen lernen. Wenn man flehet, Daß ein 
Jud ein gelbed Flecklein am Rod oder Mantel trägt: 
was ift folched anders, denn ein Zeichen, daß jeder⸗ 
‚mann ihn für einen Juden dabei erfennen foll? deß⸗ 
gleichen ein Echerg. ober Büttel an feinen getheilten 
Roc, oder der Farbe im Ermel zu erkennen iſt. Der 
Handwerksmann bezeichnet feine Arbeit und Werfe mit 
> feinem befondern Marft und Zeichen, dabei jedermann 
fehen und erfennen fann, mer das Werk gemacht. Wa⸗ 
rum trägt ein Bot eine Büchs oder Schild am Mam- 
* als daß man ſehe, daß er eine Botſchaft iſt, wem 
r zugebört und von wanven ex fommt, wat. tt dieß 

ein in Beichen, dag man ihn ungehindert Brain N. 
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Alſo ein Kriegsmann eine ſchwarze, weiße, gelbe, graue, 
blaue oder rothe Binde trägt als ein Beltzeichen, da=. 
hei ihn fein Feind erfennen fol. Dieweil wir aber 
andere Zeichen, der natürlichen und übernatürlichen Dinge 
zu befchreiben uns fürgenommen haben, wollen wir dieß 
unfer Libell mit ſolchen Zeichen nicht anfüllen, ſondern 
ed bei dem Kürzeften bleiben laffen. Damit wir aber 
tie Signata etwas baß erflären, fo der Menfch fig« 
nit, — welche Eignata nicht allein die Ordnung, 


dad Amt, den Namen, fondern auch den Unterfchied, 


Erkenntniß, Alter, Würbigfeit,, den Grad und berglei= 


chen. betreffen —: jo wiflet nun weiter von der Münz, 


dag eine jegliche ihre befondere Probe und Zeichen’ hat, 


dabei man erkennen fann, auf welchen Werth fie ge- 


fihlagen ift, welchen Herren fie zugehört, wo fie am 


angenehmften und liebften ift. Darum ſagt ein, Sprich“ 


wort: der Pfennig ift nirgends werther und angeneh- 
mer, denn da er geichlagen worden. 

Alſo zu wiffen weiter von den Signatis visitatis. 
welche von den Verordneten, Gefchwornen, nach genuge 
famer Beftchtigung und Geſchau fignirt. werden; ale 
da mit den Tuch gefchieht, mit unterfchieplihen Mer- 


kern und Sieglen, darum daß männiglicy fehe und er- 


fenne, Daß ed an der gefchwornen Gejchau beftanven 
und für gerecht und gut erfannt worden. Warum 
wird ein Sigill an einen Brief gehängt? Daß es ein 


Zeichen der Kraft ift, wider die fich niemand ſetzen 


noch auflehnen darf; Denn dad Sigill ift_die Confir- 
mation .und Belräftigung des Briefd, darum. folchem 
Brief in allen Rechten Glauben gegeben wird. Aber 


ohne dieß Zeichen ift der Brief todt, unnüb und Trafte 
los. Doßgleichen wiſſet ihr, Daß auch buch und mh 
wenig Suchſtaben, Borten und Namen viel Dinge Kanitt 
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und bezeichnet werden, 3. B. die Bücher, welche man 
allein mit einen Wort und Namen auswendig bezeich- 
net, daran ihr Innhalt alsbald erfennt mag werben. 
Diefe und andere Signata hab ich euch wollen für« 
halten, auf daß ihr mich hernach in den andern beflo 
beffer verflündet und euch berfelbigen Bedentung offen⸗ 
bar werde. 


| a) Von ven monftruofifchen Zeichen der Menſchen. 


Allſſo wiſſet bier, daß viele Menſchen geboren wer⸗ 
den, die mit ſich monſtruoſiſche Zeichen auf die Welt 
bringen. Einer hat einen Finger zuviel, der andere 
" einen zu wenig. Dagegen hat einer einen Zehen zu« 
viel oder zu wenig. Oder find ihm alle Finger ober 
Zehen zuſammengewachſen in Mutterleib. Ein Anderer 
bringt einen Frummen Buß, Frummen Arm, Erummen 
Hals, ꝛc. mit auf die Welt. Wieder ein Anderer einen 
Buckel. Alſo werden auch oft geboren Hermaphro- 
ditae und Androgyni, das find Menfchen, die da 
haben zwei heimliche Zeichen, männlich und weiblich, 
oder gar: keined; wie ich dann dergleichen viele mon« 
ftruofifche Zeichen gefehen an Manns- und Weiböyer- 
fonen, deren ich noch viel mehr wüßte zu erzählen. 
Darum fagt dad Sprüchwort: je Erümmer je dümmer; 
lahme -Slieder, lahme Händel. Denn es find Zeichen 
der Lafter, Die felten Guts bedeuten. Und wie ber 
Henker zeichnet feine Kinder "mit Lüfterlichen Zeichen: 
deögleichen die böfen Aſcendenten ihre Kinder mit un« 
natürlichen Läfterlichen Zeichen bezeichnen, auf daß man 
fi) vor ihnen zu hüten wife, wie vor den henker⸗ 
mäſſigen Leuten, da einer einen Brand, ein. Zeichen 
an ber Stirne bar, ein Anderer am Baden, ein Ans 
derer Hat Die Ohren nimmer, der Wdere vide Tun 
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ger verloren, die Augen verloren, die Zunge verloren, ꝛc. 
Diefe henkermäſſige Täfterliche Zeichen alle, ein jedes 
ſein beſonderes Lafter anzeigt. Das Brandzeichen um 
? ter dem Angeſicht an einer Frau gemeiniglidy Diebftahl _ 
>| bedeutet; DVerlierung der Ohren veßgleichen, Verſtümm⸗ 
"| Jung der Singer zeigt gemeinlich einen falfchen Spieler 
an. Nur eine Hand einen Friedbrecher. Derlierung . 
des Zmeifingerd einen Meineidigen. Kein Auge: falfche, 
jubtile und ſpitzfündige Mißhandlung. Keine Zunge 
haben, zeiget an: ein Gottesläfterer, faljcher Kläffer, 
oder dergleichen. Und alfo, wie ihr nun an folchen 
Zeichen die Henfermäfftgen Lafterleute erfennet, möget 
ihr auch einen Mameluden erfennen an dem Kreuz, 
welches ihm in die Bußfohlen gebrannt worden, zu 
einem Zeichen, daß er ein verläugneter Shrift ifl. Da⸗ 
mit wir aber von Diefem laflen und wiederum auf .bie 
monftrofifchen Zeichen der böfen Aſcendenten fommen, 
fo wiſſent, daß nicht alle monftroftfche Zeichen allein 
von den Aſcendenten ihren Urfprung haben, fondern 
auch vielmalen von den Astris des menfchlichen Ge⸗ 
müthd, Die dann für und für, alle Augenbfid mit der 
Santafte, Neftimation und Imagination auf und abe 
fleigen ; gleichermeife, wie im obern Firmament. Aus 
dem folgt nun, daß aus Burcht und Schreden ber 
fhwangern Frauen viele Monstra und Kinder mit - 
monftroftfchen Zeichen geboren werben, ald in Mutter- 
Nleib bezeichnet. Wie aber nun biefe Zeichen ihren Urs 

fprung haben, follet ihr willen, daß Furcht, Schreden 
und Gelüfte die. fürnehmſten Urfachen find, Daraus | 
Imaginatio entfteht. Wenn nun die fehmangere Frau 
anhebt zu imaginieren, fo hat ihr Simmel feinen Gang 
zu gleicher Weife, mie der Himmel des obern Tiemas 
mentö, da alle Augenblick vie Afcenventen aufe wma 
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— Alſo ſteigen auch auf und ab und bewegen 
ſich die Astra Mierocosmi durch die Imagination, 
fo lang, bi8 da ein Angriff gefchieht, in welchem Ans 
griff der ſchwangeren Frau die Astra der Imagina= 
tion eine Influenz und Impreffion geben. Daher viefe 
Zeichen und Muttermäler Impressiones ver unten 
Geſtirne genannt werben, aus melchen Zeichen Viele 
philoſophirt Haben und nach denfelbigen alle Menfchen 
beurtheilen und erfennen wollen, was nicht möglich ift. 
Wiewohl etwas bleibt den Kindern anhangen und wird 
ihnen impreffionirt, nachdem bie Astra der Mutter 
viel und ftarf auf das Kind gehen und ihr.Oelüfte im 
Merfe nicht vollbracht wird. Zum Erempel: fo die 
Mutter ein Gelüfte anfüme, etwas zu eflen ober trin« 
«ken und fann ihr Doch nicht werden. Wo dann die Astra 
in ihr ſelbſt ertrinfen und untergehen müflen, weil fie 
dem Geſtirn widerſteht und feinen Angriff thut. Es 
bleibt folcher Geluft dem Kind fein Lebenlang anhan- 
.gen, alfo daß es beflelbigen nicht wohl kann erfättiget 
werden. Deßgleichen mit andern Dingen mehr gefchieht, 
davon wir aber nicht weiter veden wollen, fonbern mit 
Diefem es beruhen laflen, ıc. 


 .b) Bon den aftralifchen Zeichen der Phyfionomie am 

Menſchen. 

Zu wiſſen ift weiter von den Zeichen ver Phyſio⸗ 
nomie,. daß diefelbigen von dem obern Geftien ihren 
Ursprung Haben. Die Kunft der Phyftonomie ift bei 
unfern Voreltern und jonderlich bei den Heiden, Türe 
- den und vergleichen anderen Völfern, da die Menfchen 

- in Dienflbarfeit verkauft werden, in hohen Ehren und 
Dürben gehalten worven und noch Get vielen- unter 
und Chriſten nicht erlofihen, Dean A u an 
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Irrthum und Mißbrauch mitgelaufen und bis ander 
von Wenigen vermerkt worden, daß ihrer Viele mit 
großer Grobheit und Unverſtand darinn judieirt haben 
ohne allen Unterſchied. Darum ich mich hoch verwun⸗ 
dere, daß ſolche große Irrſal aus den Werken, Iha« 
ten, Kräften und Tugenden der Menfchen nicht ver- 
merft worden. Ob fchon ein Argument hierin geführt 
möcht werben und gefagt, die Zeichen ver Phyſiono⸗ 
mie find vom Geftirn und das Geſtirn Hat niemand 
ju zwingen, zu bringen oder zu nöthigen. Da aber 
it ein großer Unterfchied, ver wohl zu merken ift, 
daß den Einen das Geſtirn zminget, nöthiget, den An⸗ 
bern nicht: Da ift nun von nöthen zu wiſſen, wel⸗ 
der dad Geſtirn regieren und meiftern fann und wel⸗ 
her von dem Geftirn regiert wird. Darauf wiſſet, 
daß der weile Mann das Geſtirn regieren und meis 
tern kann, und das Geftirn nicht ihn. Das Beftirn 
ift ihm unterworfen, muß ihm nachfolgen, und er nicht 
dem Geſtirn. Einen viebifchen Menfchen aber regiert, 
meiftert, zwinget und nöthiget das Geftirn, alſo, daß 
er dem Geftirn muß nachgehen wie der Dieb dem Gal⸗ 
gen, der Mörder dem Rad, der Kifcher ven SFifchen, 
der Vogler den Vögeln und der Weidmann dem Ges 
wild. Was ift anders die Urfach, denn daß derſelbige 
Menfch fich ſelbſt nicht erfenut und feine eigne Kräfte, 
fo in ihm verborgen, nicht zu gebrauchen weißt, daß 
dad Geftirn in ibm und Daß er die Fleine Welt: ift, 
und auch dad ganze Birmament mit allen feinen Kräfe 
ten in fih bat: Darum wird er ein viebifcher, uns 
weifer Menfch genennt und er muß in ver harten Dienft« 
barkeit ein Knecht feyn, fo ihn doch Gott im Poxodieð 
privifegirt bat, daß er über alle andere Geſchdvke W 
in Berr und. fein Kucht feyn (darum er \an ul 
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am feßten erfchaffen, nach allen andern Dingen.) Das 
bat er Durch ven Ball aus der Sand gegeben und ver 
Ioren. Die Weisheit aber des, Menfchen ift in Feiner 
Dienftbarfeit, fein Knecht Hat feine Freiheit nicht von 
fi) gegeben, noch aus ver Hand gelaffen; darum muß 
das Geftirn ihm nachgehn und ihm unterworfen fern, 
und er nicht dem Geſtirn. Ob fchon er ein Kind NSa- 
turni und Saturnus fein Ascendens ift: nod 
mag er fih vom Saturno ziehen, ihn überwinden und 
ein Kind Solis werben, und alfo einem andern Pla⸗ 
neten ſich untermürflich machen, ober vefielben Kind 
werben. Gleichwie einer, der einem Bergherrn bienet und 
ein zeitlang mit harter Arbeit feinen Leib und Leben 
gewagt.- Nun aber ı gebenft er bei fich felbft, mas 
willſt Du Dein Leben in Bergen, unter der Erbe ver- 
zehren hart arbeiten und noch dazu Leib und Leben 

‚ in Gefahr ſetzen? Ich will Urlaub nehmen vom Berg⸗ 
meifter und mich in anderer Herren Dienft begeben, 
da ich gut Leben hab, gut Eſſen und Trinken, fchöne 
Kleider, feine harte Arbeit, gute Beſoldung und nicht 

‚ forgen darf, daß mich der Berg bedecke, ꝛc. Alſo Tann 
er: durch folche Mittel wohl felbft zu einem Herrn wer⸗ 
„ven, da er fonft fein Lebenlang ein Knecht und Tag⸗ 
Föhner hätte bleiben müſſen, hart arbeiten und übel eflen. 

Und alfo, wie ihr nun hie von einem weifen Men« 
fhen gehört, wie er das Geſtirn regieren Tann und fidh 
feines böfen -PBlaneten oder Afcendenten entladen und 
fih einem guten unterwürfig machen, aus ver Dienft« 
barkeit in Sreiheit fommen und aus folchem Gefüng- 
niß des böfen Aſcendenten erlediget werden: alſo der 
viehiſche Menſch, der ein Kind Solis, Jovis, Vene- 
ris ober. Mercurii it, ſich von Seinem guten Pla⸗ 

arten und Afeendenten entfernt und Saturno sur Marll 
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unterwürfig machet! Als ihr dann fehet an einem, der 
I aus dem’ Ktlofter entlaufen, kann gut Leben nimmer 
leiden, es wird ein Kriegsmann oder fonft ein leicht⸗ 
fertiger Menfch aus ihm, der ſich hernach fein leben« 
lang viel muß leiden. Alſo ein reiher Mann, ver 
einen geringen lieverlichen Sinn hat, verſchwendet fein 

Gut‘ unnüglih mit Echlemmen, Praffen, Spielen, x. 

- und Alles, was des Geldes Freud ift, daß liebet ihn, 
bi8 er um das Seine fommt, und in große Armuth, 
bag er hernach nicht unkillig von Jedermann verſpot⸗ 

tı det wird: Siehe, wie ift das fo ein Iieberlicher Lofer 
Mann, er Hat nicht mögen ein Herr feyn, jebt iſt er 
fein Herr, ſondern ein Knecht und 'ein Bettelmann, 
ein Knecht aller Knecht, der zu einem Herren nim⸗ 
mermehr wird, Dazu- bat ihn das böfe Geſtirn und 
fein böfer Ascendens getrieben. Wäre er aber fein 
Narr und Vieh, fondern ein meifer Mann geivefen, 
jo. hätte ihn das Geſtirn aljo nicht gemeiftert, fondern - 
er hätte das Geſtirn regiert und gezwungen. Und ob: 
er Schon den Geſtirn nicht anders hätte miflen, Wi- 
derſtand zu thun, fo hätte er Doch ein Erempel von 
” andern genommen. Siehe, wie ift der fo reich gewe« 
- fen, und alfo durch Tieverliche Weife und lofe Händel 
um Dad Eeine und in große Armuth kommen. Item, 
der hat fonft gut Leben . gehabt, gut Eſſen, Trinfen, 
viel Lohn und wenig Arbeit; hat nie leiden mögen; 
—  jebt muß er übel efien und Wafler trinfen, hart ars 
beiten um einen Fleinen Lohn. Wie oft mag ein fol« 
her Hinter ſich gedenken: was hab ich gethan, daß 
ih alfo übel Haus gehalten und verloren, das ich _ 
nimmer bald befommen werde. Bekomm ichs aber wir 
ber, das Id gedabt, fo mil ich anverd Hauahelten, 
mit meinem Echaden wigig werben und vie Roxxw⸗ 
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ſhuh ausziehen. Darauf wiſſet: daß keiner mit ſeinem 
eignen Schaden witzig wird; denn es iſt viehiſch und 
naͤrriſch, mit ſeinem eignen Schaden witzig werden. 
Der weiſe Mann ſoll mit eines Andern-Echaven witzig 
werden und nicht mit dem ſeinen. Denn einer, der 
einmal das Seine verthut, verthuts öfter. Der ein⸗ 
mal 'verdirbt, verdirbt öfter. "Der ſich einmal verfpielt, 
verfpielt fidy öfter, Der einmal geftoblen und dem 
Galgen entronnen,, wagets dfterd. “ Denn ein folcher 
gedenkt, it es das erflemal geratben, fo geräths zum 
andern, dritten, viertenmal, auch noch mehr. Dat mir 
Gott einmal zu dem Meinen wiederum geholfen, fo 
Hilft er mir zum andern, dritten und viertenmaf audı 
oder noch.mehr. Item, bin ich das erftmal nicht ver 
- Iaflen worden, fo werd ich vielleicht das ander , britte 
und noch mehrmal auch nicht verlaflen, ꝛc. Das alle 
thut der viehifche Menfch, ver des Geſtirns Knecht 
und Gefangner ift; den treibt es hin und wieder, wie 
ver Wind das Rohr im Wafler, darum muß er alfo 
fein Leben elendiglich verzehren und zulegt in Spott 
und Schanden fterben. Warum wollt denn einer in 
folcher harter Dienftbarfeit ein Knecht bleiben und in 
diefem Gefängniß gefangen Tiegen, daraus er fich ſelbſt 
wohl durch Weisheit mit Hülfe feined eigenen Geftirnd 
erledigen Fan. Denn fehet an einen Vogler, der feine 
Weisheit braucht und mit feinen Geftirn das andere 
überwindet, der darf den Vögeln nicht nachgehen, fon« 
vern fie müffen ihm nachgeben, wider ihren Willen und 
Natur, daß fie an unbequeme Derter fliegen müflen. 
Ufo auch ein Kifcher, der feine Weisheit braucht, fo 
ihm Gott geben, dem müflen die Fifche zuſchwimmen 
und gar in Die Hände hinein gehen. Der Weltmanın, 
Der feine Weisheit braucht, zwingt wit einen Sn 
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das Gewild, daß er ihm nicht darf nachgehen, fondern 
geht ihm nach, wider feine Natur und Gewohnheit. 
Afo iſts mit allen andern dergleichen Ichendigen Crea⸗ 
turen, ꝛc. So wiflet, daß zweierlei Geſtirn find, naͤm⸗ 
el lich ein himmliſches und ein. irbifches, eines der Thom 
ef heit und eined ver Weisheit. Und gleicher Weife, wie. 
ET zwei Welten find, eine eine und eine große Welt, 
] und wie die Fleinere die größere regiert: alfo auch das 
f 

| 

| 





Geſtirn Microcosmi das Geſtirn Cocleste regiert 
und überwindet. Denn das follet ihr hie wiſſen, daß 
"Gott die Planeten. und alle andere Gefliin des Him⸗ 
meld nicht darum bat erfchaffen, in dee Meinung, daß 
fie den Menfchen regieren und deſſelbigen Here feyn 
follen, fondern zum Dienft der Menfchen, daß fie ihm 
ald andere Creaturen dienen. Wiewohl dad auch if, 
daß die obern Geſtirne ihre Inclinag geben und den 
Menfchen und alle andere irdiſche Corpora fignigen " 
mit natürlichen Zeichen, nach verfelbigen Generation. 
38 Darum feine Herrſchaft oder regierende Gewalt, 
ſondern ein präbeftinirter Befehl und Amt, Damit nur 
nichts "verborgen bleibe, ſondern durch auswendige Zei- 
hen die inwendige Kraft und Tugend erfannt swerbe. 
Damit wir aber auf unfer Vornehmen ver phyſiono⸗ 
mifchen Zeichen der Menfchen Tommen, fo wiffet, Daß 
folcher zweierlei find, im äußerlichen Anfehen gleich, 
aber in den Kräften ungleich: die einen find von dem 
obern Geflitn des Himmels, die andern von dem une 
tern Geſtirn Microcosmi. Was nun das obere Ge 
flien fignirt, nach der Generation bis auf Das Mit- 
telalter, find präbeftinirte Signata, nicht ohne fonbere 
Kraft; denn fie zeigen an die Natur und Eigenichaft 
des Menfchen. Was aber dad untere Geſſien Micro« 
eosmi fignirt vor ber Generation, baden ihn de 
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ſprung von Vater und Mutter, fo etwa ‚die Mutter 
mit ihrer Imagination, aus Geluft, Furcht und Schres 
den Durch ihren Angriff das. Kind in ihrem Leib fignirt 
mit übernatürlichen Zeichen, die man’ dann Muttermi« 
- Ir nennet. Davon mir vorhin geredet haben, und ift 
bier nicht unfer Fürnehmen, von felbigen zu handeln, - 
ſondern allein von den phyfionomifchen‘ Signatis zu 
tractiren,, da wir allein die ypräbeftinirte Signata des 
“ obern Geftirnd für und nehmen wollen, darunter mir 
vermeinen die Signata der Menfchen, da weder Da- 
ter noch Mutter dergleichen an fi) tragen. Als ich 
fee, der Menfch hat fchmarze, graud, Kleine oder große 
Augen, eine lange, krumme ober fpitige Nafe, Grüb- 
lein im Baden, im Kinn, ein aufgeroorfened Kinn, eine 
aufgeworfene oder breite Nafe, Kleine oder große Oh⸗ 
ren, langen Hals, ein langes Angeficht, einen Fleinen 
oder großen Mund, flarfed Haar, grobes Haar, meiche 
Saar, viel Haar, wenig Haar, ſchwarzes, brauned ober 
rothed Haar und ‚dergleichen viel mehr. Wo nun des 
ren eins ober mehr am Menfchen gefehen wird, ift zu wif« 
fen, daß fte nicht ohne beſondere Bedeutung da fteben. Da 
-ift aber von nöthen, daß ihr dieſelbige nach phyſionomi⸗ 
fiber Kunft wiffet zu erkennen, in der Kunft Signata 
wohl unterrichtet find und durch auswendige Zeichen 
den Innern Menfchen erfennen, x. Damit wir aber 
auf die Prastif unfers Fürnehmens kommen und foldye 
Zeichen fammt ihrer Bedeutung erzählen, ift zu merfen, 
daß die fchwarzen Augen gemeinlich gefunde Augen 
anzeigen, ein ſtetes Grmüth, nicht wanfelmüthig, nicht 
furchtfam, fondern beherzt, wahrhaft und ehrenhaft. 
Öraue Augen zeigen gemeinlich an einen falfchen Men⸗ 
fen, unftät, wankelmuthig. Blode Auam tr qute 
Retbfchläge, liſtig und tüdish mit \einen Ahaten, u. 
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rn Echilliges oder ein falſches Geſicht, das auf beide Sei⸗ 

"| ten, oder unter ſich und über ſich miteinander ſehen 

2} Tann, zeiget gewißlich einen falfchen, Tifligen Menfchen 

:! an, der felbft nicht bald zu Ketrügen iſt, mißtrauifch, 

I und ift ihm felbft auch nicht allemal zu trauen, flieht 
harte und viele Arbeit, wo er kann, nährt fidy gem 
mit Müffiggang , Spiekrei, Wucherei, Hurerei, Näue 
berei und dergleichen, sc. Kleine Augen oder die tief 

| im Haupt fliehen, böfes und blödes Geftcht anzeigen, 
im Alter oft gar Erblindung, kühn, ftreitbar und un« 
verzagt, tüdifch und geſchwind ‚mit böfen Thaten, kann 
viel leiden, fein Leben nimmt aber oft ein böfed End. 

‚Große Augen bedeuten ein geibigen , gefräffigen Men» 
fhen. Augen, die fletd auf» und zugehen, bedeuten 
ein blödes Geficht, einen furchtfamen, forgfältigen Dien« 
fchen. Augen, die fehnell bin und her. fihießen, fo er 
jemand anſteht, beventen em Buhlherz, Fürftchtigkeit, 
behende Rahtſchläge, x. Augen, die ſtets unter fi. - 
| ſehen, zeigen an einen ſchamhaftigen, züchtigen Men⸗ 
hen, ꝛc. Rothe Augen zeigen einen Tühnen, ftarfen . 
Menfchen an, x. Scheinende Augen, die fich nicht 
bald bewegen, zeigen einen. Helden an, von großen Tha⸗ 
ten, keck, freudig, der von feinen Feinden fehr gefürch« 

„ tet wird, x. Große Ohren zeigen an ein gutes Ges 
hör, gutes Gevächtniß, aufmerkfam, forgfam, gefundes 
Hirn und Haupt, w. Kleine niedergedrückte Ohren find ‘ 
ein böfes Zeichen, denn fte zeigen gemeiniglich an einen 
böfen, tückiſchen, falfchen, ungerechten Menfchen, ein 

boöſes Gehör, boſes Gedaächtniß, umverzagt, gibt ſich 

leichtlich in Gefahr. ine lange Nafe, unterſich gebo⸗ 
gen, iſt ein gutes Zeichen, bedeutet einen ſttengen, wev 
jen, verborquen, unbarmherzigen, doch gexechten Wenn 
Apen, x. Eine Aumpfnaſe bedeutet einen vohen, Io“ 


1. Januar 


ſchen, unfeufchen, Tügenhaftigen, wanfelmüthigen Men 
fen, sc. Eine ſpitzige Nafe ift ein Zeichen eines liſtigen, 
gefpdttigen Menfchen, ꝛc. ine lange Nafe bedeutet 
einen langfamen Menfchen in allen feinen Werfen x. 
aber gemeiniglich eine guten Geruchs ꝛc. Baden als 


wenn Gruben darinne wären, beveutet einen gefchwär 


tzigen, gefpöttigen, haberifchen Menfchen. Ein langes 
Kinn oder ein langed Angeficht bedeutet einen jähzor⸗ 
nigen Menfchen, langfamer Arbeit. Ein gefpaltenes 
Kinn bedeutet einen getreuen, bienftbaren Menſchen, ver- 
borgner und gefpaltener Ned. Er redet oft von die 
fem, und vermeint ein anders, jähzornig, thut im Zorn, 
was ihn hernach übel gereuet, finnreich, behender Li 
ftigkeit ꝛc. Ein großer weiter Mund zeigt an einen 
großen Freſſer, Ungeſchicklichkeit, Thorheit, unverfchämt 
und unverzagt sc. Ein kleiner Mund das Widerſpiel. 


Lippen, die aufgezogen, da die obern größer ſind, denn 


die untern, zeigen an einen zornigen, ſtreitbaren Men⸗ 
ſchen, eines männlichen Gemüths, aber gemeiniglich 
grober, unverfchämter Geberden, wie eine Sau ⁊c. Große 


untere Lippen zeigen gemeiniglich einen groben Thͤ 


richten, Unverſtaͤndigen an ꝛc. Von des Menſchen Haar, 
des Haupts oder Barts iſt nichts zu halten, dieweil 
man in guter Erfahrung hat, Daß das Haar auf viel⸗ 
und mancherlei Weife zu ziehen und pflanzen ift, gelb, 
roth, ſchwarz, weiß, grau over Frauß zu machen ; alfo 
auch lind oder hart, wie man es haben will, Darum 
find ihre Viele, die in der phyftonomifchen Kunft er⸗ 
fahren gewefen, mit diefem betrogen woorben , und ha⸗ 
ben fülfchlich nach dem Haar den Menfchen beurthellt 
und dem Geſtirn zugemeſſen, das ſie doch billiger dem 
Denfogen felbft - zugemeſſen ſollten haben. Doch ein 
Saar, das ſtark im Haupt fett und wir kai 
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Jausgezogen mag werben, gute Geſundheit anzeiget bes 
Haupts und ganzen Leibe. Daher kommt die -Urfach, 
| warum ber Roßkäufer dad Roß bei dem Echwanz zieht 
und Dabei feine gefunde Natur erfährt. Alfo auch. die 
Sau bei den Borften, der Fiſch bei. feinen Flöſſen und 
| Schuppen, der Vogel bei den Federn gezogen und an 
denfelbigen ihre Gefunpheit erfahren wird ꝛc. Afe - 
wifjet weiter von dem Bald: wo derſelbige zu lang ift, - 
| über Die Natur, zeigt e8 einen gar forgfältigen, fürfichtie 
gen, aufmerffamen Menfchen an ꝛc. Große breite Schul 
tern und Rüden zeigt einen flarfen Menfchen an, zu 
x Seben und tragen ꝛc. Großgegliedert in den Armen: 
- fühig, flarker, gewaltiger Streiche, Schläge, Stöße und 
Würfe ꝛc. Harte Hände, hart mit der Arbeit, zeigen 
einen arbeitfamen Menfchen an, weiche Hände aber 
dad Widerſpiel. Ein Eurzer Lelb und lange Schenkel 
zeiget an einen guten Läufer, gibt einen guten Lackeien, 
ift gemeiniglich mit Efien und Trinken bald erfättiget, 
| wird aber felten alt. Große Adern, die "gar fichtbar 
find an den Menſchen unter dem halben Alter, zeigen 
an einen faft Elutreichen Menfchen, wird oft fiech, aber 
gemeiniglich eines großen Alters. Was aber . vie Urt 
und Geberve betrifft, fo ifl der Menfch nach denſelbi⸗ 
gen nicht wohl möglich zu erfennen oder zu urtheilen, 
dieweil Die tägliche Erfahrung gibt, daß ſolche alle Au⸗ 
genblicke köͤnnen und mögen verändert werden und alfo 
den Signatoren hetrügen, daß er den Menjchen fälfch- 
lich beurtheilt. Welches nun bisher nicht betrachtet und 
von allen Astronomis unbefchrieben geblieben, daß 
viele. argliftige Menfchen ihre angeborne Weife und Ge⸗ 
bärden ‚(fo boͤſe Untugenven bedeuten oder anzeigen) 
wider ihre elgne Natur veränberen in: anvere veſſere, 
wie dann fonberlicge gute. Tugend und Eigeniägeien 
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bedeuten. Darum ver Signator nicht allemal ſehe 
fol auf die Weife und Geberden, fondern vielmel 
‚auf die andern Zeichen des Leibe, welche fir bleibe 


uund weder Tönnen noch mögen verändert werden. Dan 


ſollten rothe Haare, Bewegung der ‚Stirne und Aug 
braunen, ein freudiges, aufrechtes,. unbewegliches Gi 
ficht, flete Bewegung ded Munds, ſtarke tapfere Tritt 
und ein. ringfertig Gemüth allemal einen Helden un 
guten ftreitbaren Kriegsmann anzeigen: fo Fönnte fic 
einer dermaßen wohl ftelen und felbft abrichten, ba 
er an der Mufterung beftünde und eine gute Beſol 
dung zuwegen braͤchte. Alfo von andern Weifen un 
Geberden mehr, die Weisheit, Thorheit, Wahrheit, Luͤg 
und dergleichen anzeigen, zu verſtehen ift. 


c) Bon den aftralifhen Zeichen der Chiromantia. 


Bon ven Zeichen der Chiromantia wiſſet, da 
diefelben von ven obern Astris ber fieben Planete 
ihren Urfprung haben, und daß nach den ſieben Pla 
neten alle Zeichen ver Chiromantia follen und müf 
fen erfannt.und beurtheilt werden. Nun ift Chiro 
mantia eine Kunft, vie nicht. allein in fich hält bi 
Hände der Menfchen zu fehen und an verfelbigen Li 
nien, Aeſten und Runzeln den Menfchen zu” erkennen 


ſondern Hält in ſich alle Kräuter, alles Holz, all 


Duarz= und Kieſelſtein, Das Ervreih, alle Wafler 
flüffe und alles das, mas Linien, Adern, Runzeln un! 
‚dergleichen hat. In dieſer Kunft hat fich aber aud 
großer Irrthum eingedrungen bei ven vermeinten Astro 
nomis, daß fie die Finger an beiden Händen de 
Planeten und. fürnehmften Sternen zugeeignet haben 
jo Doch ber Finger nur fünf Ind an einer Houd ode 


an beiden Händen zehen und Der Blaneien iehen. © 


-_ 


4. Januar. Ä | 99. 


Tonnen fie dann miteinander verglichen werden? Wenn 
aber der Finger fieben wären an einer Sand, fo ließ 
ichs zu, Daß einem jeglichen Planeten ein Finger zu« 
geeignet möcht werben. Wiewohl das auch if, daß 
Mancher an beiten Händen nur fleben Singer Hat, Die 
andern find ihm abgehauen worden. Aber meil er noch 
die Stümpfe oder Stätte hat, da fie geflanden, und 
ift nicht, alfo geboren, fo mäg folched auch nicht da« 
Hin verglichen werben. Und ob ſich fchon begäbe, daß 
ein Menſch mit ſieben Fingern geboren würde, es wäre 
‚ an einer ober beiden Händen, fo mär ed ein monſtro⸗ 
ſiſch Mißgewächs, aufferhalb ver natürlichen Ordnung, 
das dem Geſtirn nicht unterworfen ift; darum mag da 
auch feine Vergleichung geſchehen. Sollen aber je fünf - 
Singer feyn an einer jeglichen Hand und ber Planeten - 
fieben und je miteinander verglichen werben, fo müß⸗ 
ten die Planeten untereinander fpielen, welche zwei leer 
audgehen, oder welche fünf die Finger austheilten. Die 
weil es aber nicht ift, daß die Planeten. könnten oder 
mögen fpielen (denn fie haben nicht Würfel oder Kate 
ten bei ſich im Firmament, wie wir Menfchen), fo iſt 
fih wohl und hoch zu verwundern an dem, der fh 
folches Gewalts Hat angenommen und von ihrenime- 
gen gefpielt, und ver Veneri ven Daumen, Jovi ven 
Zeigfinger, Saturno den Mittelfinger, Soli den Gold- 
finger und Mercurio ven Ort⸗ over Kleinenfinger 
gewonnen, verglichen und zugeeignet hat, und alfo dem 
Marti und der Lunae ihre Freiheit und zugehdren⸗ 
den Theil verfpielt. Wenn dem nun alfo wäre, wer 
I - wollte fich verwundern, wenn ſchon Mars feine Kin 
der anreizet, daß fie venfelbigen Spieler tontichlügen, 
oder daß er fonft.mit ihnen zu Tämpfen, ya ruuien 
und zu flogen hätte. Ober daß Luna weiters 
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ein krankes Hirn machte, ober ihn gar aller feiner 
Sinne und Vernunft beraubte. Darum ijt folches, wie 
“ ich-angezeiget, der erfle Irrthum der Chiromancei, Nach 
biefem ift noch ein Irrthum; das ift, daß fich oftmals 
zuträgt, daß fich die urfprünglichen natürlichen Linien . 
der Hände durch zufallende Schäven verändeun; etwan 
fleiner oder größer werden, oder gar an andere Oer⸗ 
- ter fich feßen; gleicherweiſe als wenn eine Straße ober 
Meg, -der doch zuvor lang gebraucht, Schaden empfa⸗ 
bet, von Bergen bedecket, oder vom Waflerfluß zerrife 
fen wird, und alſo eine neue Straße neben herum ge 
macht wird. Alfo verhält es ſich auch mit den alten 
Kinien der Hände, daß oft nach Heilung etliher Wune 
den und Schäden, mit dem neuen Fleiſch auch neue. 
Linien gemacht und die alten gar auögetilget werben. 
So begibt ſichs auch wohl, daß durch Harte und viele 
Arbeit die Eleinen Linien verfallen over fich verlieren 
und die Dauptlinien vefto ‚größer werden; gleicherweife 
ald wenn ein junger Baum viel Gefchoße auf die Sei« 
ten gibt: fo nun ſolche abgenommen werden, der Baum 
befto höher wird. Damit wir aber auch auf die Prac« 
tif -diefer Kunft Chiromantia kommen und unfere 
Meinung Fürzlich *) zu verftehen geben, fo wiflet, daß 
ich, was die Hände betrifft, daran nichts ändere, fon 
dern ich Iafle e8 bei dem bleiben, wie ed Die Alten 
obſervirt und befchrieben haben. Das allein ift unſer 
Bürnehmen, bier zu befchreiben die Practif der Chiro- 


*) Unfer Theophraſt, der nimmer zu einem Ziele fommt, 
bildet ſich auch noch ein, er fey kurz, und gebervet 
fi faft bei jedem Abfchnitte, als wüßte er noch viel 
mehr zu enthüllen, ex habe aber \eine gulen Gründe, 


Died nit zu thun! 
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ıntia, davon die Alten vor mir nicht? gefchrieben 
ven,. al8 die Kräuter, Holz, Geftein und dergleichen. 
; follet ihr erftlich wiflen, daß alle Kräuter, mad 
es Befchlechte ift, auch eine Chiromancei haben. Daß 
rt die Linien Derfelbigen ungleich find und in dem 
en mehr und größer ald im andern, ift allein das 
ter fchuld. Darum fagen wir bier, daß die Chiro- 
ncei der Kräuter zu Anderm nichts nutz fey, denn 
ein um zu wiflen und zu erfahren pas Alter eines Krauts 
d feiner Wurzel. Nun möcht aber ein Argument 
eingeführet und gefagt werden, dag Fein Kraut, Die 
it e8 auf feiner Wurzel ftehen bleibet, -älter werke, 
in vier Monat oder fünf, das ift vom Mai bis auf 
ı Herbft, da ein jedes Kraut abfällt von feinem 
engel und zu nichte wird, Darauf fag ich aber, 
5 eine einige Kraft in ver Wurzel ſey, welches ber 
iritus und Primum Ens Herbae tft, davon 
3 Kraut wächst und ſolches erhält bis auf feine 
ibeftinirte Zeit und etaltirt fi, bis es Saamen 
icht. Das iſt dann ein Zeichen, daß ſolche Kraft 
ever Hinter fich in die Wurzel geht und dad Kraut 
verben läßt. Und fo lang diefer Spiritus, melcher 
höchſte Kraft des Krauts ift, in der Wurzel bleibt, 
iovirt fich alle Jahr das Kraut; es märe denn, daß 
cher Spiritus mit dem Kraut hingenommen werde, 
mag feine Renovation des Krauts mehr geſchehen, 
nn die Wurzel ift todt und feine Kraft noch Leben 
hr in ihr. Wie aber folcher Spiritus mit dem 
raut von der Wurzel, oder mit der Wurzel von Der 
de genommen werde, daß feine Kraft nicht hinter 
h, entweder in die Wurzel oder von ver Wut m. 
? Erde gebe, ift bier nicht zu entdecken, Da & am... 
fr8 Mysterium Natura e, und um der wermeine 
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ten fophiftifchen Aerzte wegen nicht zu offenbaren: ift, 
die von foldhen großen Heimlichkeiten nichts Halten, 
fondern vielmehr das Gefpdtt damit treiben, Darum 
wir folches hier anftehen Lafien und im Herbarin 
tractiten. Nun ift nicht minder, daß Die Kräuter, je 
jünger fte find an Jahren, je früftiger auch in ihren 
Tugenden‘ Denn gleicherweis wie der Menfch im Ale 
ter abnimmt an aflen feinen natürlichen Kräften, alſo 
auch die Kräuter mit dem Alter an Kräften und Tus 
‚genden abnehmen. Wie aber Die Kräuter und andere 
vergleichen Dinge an ihrer Chiromantia zu erken⸗ 
nen find und derfelbigen Alter zu wiffen, da gehöret 
eine große Erfahrenheit dazu, dieweil man fein Jahre 
zahl daran findet, fondern man muß e8 allein, wie 
gemeldt, an feiner Chiromancei willen. Nun gibt bie 
Chiromantia aber feine Zifferzahl, Feine Buchftaben, 
feinen Charakter, fondern allein Linien, Adern, Runzeln, 
Straßen und dergleichen, nach dem dann das Alter ift. 
Denn je älter, je größer und fichtbarer feine Linien 
werden, je träger, ihre Wirkung, Eleiner ihre Tugend 
und unfräftiger ihre Natur. Denn gleicherweiſe wie 
eine Kranfheit behender curirt und vertrieben wird, die 
- einen Monat alt iſt, denn eine, die zwei, Drei, vier 
oder fünf Monat alt ift; eine, die ein Jahr alt if, 
bälder denn eine, Die zwei, drei, vier oder fünf Jahr 
alt ift, curirt wird: alfo auch ein Kraut, das ein Jahr 
alt ift, behender curirt feine Krankheiten, dann eines, 
das zwei, Drei, vier oder fünfe alt if. Darum gehö⸗ 
ven zu den alten Schäben und alten Krankheiten junge 
Kräuter, - junge Arznei, und zu den neuen Schäden 
oder Krankheiten alte Kräuter und alte Arznei. . Denn 
mo Altes und Altes zufammen, tommt, \o Führt ein 
Blinder den andern unn fallen Brite in tie Sue. 
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Daher kommt die Urfache, daß viele Medicamenta | 
nicht8 wirken, fondern bei dem Menfchen bleiben und 
fih in die Blieber legen, mie der Koth an vie Schuhe, 
und alfo die Krankheit duppliren. Welches alles von 
den vermeinten fophiftifchen Aerzten bisher wenig ift 
betrachtet worden und alſo durch Unverſtand mehr ver⸗ 
derbt denn gefund gemacht. Es ift aber euch Arzten 
| allen Hoch von nöthen, dieſe Dinge zu wiflen, daß alle= 





mal Die Arznei jünger und fräftiger ſeyn fol ald bie 

Krankheit, damit fie fieghaft fey, viefelbige zu curiren 

und auözutreiben. Denn ift die Arznei flärfer und 
kräftiger ald die Krankheit, jo wird die Krankheit da⸗ 
von audgetrieben und wie ein Feuer audgelöfcht; ift 
aber die Krankheit flärfer und fräftiger ald Die Arznei, 
fo verwandelt fie die Arznei in Gift, darum ſolche 
Krankheit dupplirt und viel böfer wird. Auf das ift 
nun zu willen, wo die Krankheit von Eifen ift, fol 
die Arznei von Etahl fern. Obfchon unfer Fürnehe 
men nicht gewefen, an diefem Ort von der Arznei zu 
fchreiben, fo Hab ich noch ſolches um ver gereöhten. 
Aerzte willen nicht verhalten wollen. 


d) Bon den mineraliſchen Zeichen. 


| - Die Erze und Metalle geben auch wahre Anzeigung 
inner= und aufierhalb des Vergs und Beuerd durch 

| wahrhaftige Zeichen, vie fle beide von dem Archeo 
und von den obern Astris haben, und ein jedes nach 
feinee Urt, mit befondern unterfchiedlichen Karben und 
Verkehrung des Erdreichs: das Golverz anders denn 
dad Silbererz; das Silbererz anders denn dad Kupfer⸗ 
etz; Das Kupfererz anberd denn das Eifenerz ; das Ei— 
jmerz anderd denn das Binn= und Bleierz. und alin 
mit allen Dietallen, So iſt doch nicht minder, WI 
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durch die Chiromantiam des Bergwerks alle mine 
raliſchen und metallifchen Eusrpora, welche inmendig 
des Erdreichs und Bergwerks verborgen liegen, Durch 
ausmwendige Zeichen erkennt. werden. Nun ift vie Chi- 
romantia bed Bergwerks: welche nicht allein - anzei⸗ 
gen, was unter ihnen verborgen, fondern auch feine ge. 
wife Tiefe, auch ob dad Bergwerf-reich over arm, des 
Metalld viel oder wenig da zu verhoffen ſey. Und in 
dieſer Chiromantia find drei Dinge von nöthen zu 
wiflen: das Alter, Tiefe und Breite der Gänge, glei 
chermweife, wie von den Kräutern ift angezeigt worben.- 
Denn ihre follt willen, daß allemal, je älter die Gänge, 
je reicher auch das Bergwerk fih an feinem Metall 
‚augmentirt. Davon alfo zu philoſophiren ift, daß alle 
Metalle, die noch in ihrer Matrix Tiegen, für und. 
für wachen. Darauf folget nun, daß ein jenes Ding, 
fo noch in feinem Wachſen iſt, aufferbalb feiner Ma- 
trix, mag nicht Fleinet oder weniger werben, fondern 
muß ſich Augntentiren, das ift, mannigfaktigen, mehren 
und zunehmen an feiner Subftanz, Maß und Gewicht, 
bis auf feine präbeftinitte Zeit. Diefe prüdeftinirte Zeit 
it der dritte Theil des präßeftinirten Alter aller mi⸗ 
neralifchen, vegetabilifchen und animalifchen Dinge, wel⸗ 
ſches dann die drei ©efchlechter aller irdifchen Dinge 
find. Was aber noch in feiner Matrix liegt, wächst 
ſoo lang, bi vie Matrix in ihr felbft abftirbt. Nun 
>” Hat die Matrix auch eine präbeftinirte Zeit, zu Ieben 
und abzufterben, fo fte anders den äußerlichen Elemen- 
ten amterworfen if. Was aber dieſen nicht ift unter 
worfen, hat feine Zeit, Keinen andern Termin, denn 
- die Glentente felbft, mit denen fie auch zergehn werben 
am jüngftn Iag: das iſt ihre peöbeltinttter- Termin. 
Aus dem folget nun, daß aled, wor unter wen Cie 
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reich ift, den äußerlichen Elementen mit nichten iſt une 
ſerworfen: denn ed empfindet meter Froſt noch Hitze, 
weder Näffe noch Trodene, auch weder Wind oder Luft, 
die ed zerftören möchten; darum Fünnen ſolche Corpora 
nicht faulen, nicht ſtinkend werben, nicht verderben ober 
erben, fo lang fie unter der Erde in ihrem Chaos 
ind. Und aljo, wie jet von Metallen und Steinen 
zefagt ift, follet ihr auch wiflen,- daß etliche Leute fich 
in Höhlen der Berge erhalten haben etlich” Fundert Jahr, 
als dann viel unter: den Riefen und Zwerglien find ge | 
weſen, davon wir ein befonderes Kibell gefchrieben. Dar 
mit wir aber auf unfer Fürnehmen fommen, und die 
Braetif der Chiromantia des Bergwerks euch aufs 
fürzeft zu verftehen geben, follet ihr willen, daß je 
tiefer und breiter die Gänge, je älter fie find. Wo 
aber die Streichgänge fich fern erſtrecken, fich felbfl ver⸗ 
lieren und nicht abjchneiden, tft ein böfes Zeichen. Denn 
u gleicher Weis, wie fich der Gänge Streichen ver⸗ 
ieren, alſo verlieret fich auch ihr Bergwerk, jo fie in 
er Tiefe anzeigen. Denn obfchon zu Zeiten ein gu« 
M Bergwerk da gefunden, wird es doch, je tiefer man 
ft, je mehr fich verlieren und ärmer werben, alfo 
jes Lettlich nimmer die Unfoften ertragen mag. Wo 
aber folche Gänge mehren, mit viel zufallenven 
en, oder fich fonft oft abſchneiden und nicht fern 
x Abſchneidung anderer Gänge fich erftreden: das 
gutes Zeichen, welches nicht allein anzeiget, daß 
Bergwerk hoch oder nahe Ilegt, fonvdern, daß 
auch in der Tiefe mehren und mannigfaltigen 
:alfo, daß zulegt gemeiniglich ein gar xeiches Berg⸗ 
gediegen Erz und gar trefflicher Schatz da gr» 
ı wird. Es iſt nicht minder, daß etliche Vera 
Y von ben Gängen halten, fo in vie Tieke ale 
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len und von Aufgang der Sonne in Nietergang ſtrei⸗ 
- hen. So gibt nuch die tägliche Erfahrenheit bei vielen 
Bergiwerfen, daß oftmal die Gänge, fo von Nieder⸗ 
gang der Eonne in Aufgang, das ifl, von Abend in 
Morgen” ftreichen, oder von Mittag in Mitternacht, 
oder hergegen von Mitternacht in Mittag ftreichen, 
. gleich fo reich von Erz find, ald die andern: darum 
feiner für den andern zu halten und von folchen wei⸗ 
ter nicht zu even if. Was aber die andern Zeichen 
des inwendigen Erbreichd oder der minerifchen Farben 
betriffi, geben wir feine Practik aufs Fürzefte alfo zu 
verftehen, daß; wo ven Hauern eine faft lehmige Erde 
fürfommt oder von ihnen angetroffen wird, welche va 
Schliche in fich halten eines gediegenen oder frifchen 
Erz: ift ein trefflich gute Zeichen, welches gewiß an« 
zeigt, Daß das Erz, davon diefer Schlich Tommen, vor⸗ 
handen und nahe da iſt. Defgleichen, wo eine Erbe 
angetroffen wird ohne Erz, fonvern ift fett und von 
Barbe weiß, ſchwarz, gelb, roth, grün, blau ꝛc., ift auch 
ein gutes Zeichen und gewißlich ein gute Erz da zu 
hoffen. Darum man von angefangner Arbeit nicht 
abftehen oder nachlaffen fol. Denn die Bergleute ha⸗ 
ben fürnehmlich Achtung- auf die edlen, fchönen und 
fürnehmen Barben, als da find: Berggrün, Schiefer 
° grün, Spangrün, Lafurfarb, Zinnober, Bergroth, Op⸗ 
perment, vother Schwefel, Gold- und Silberglätte und 
dergleichen; deren ein jegliches gemeiniglich ein beſon⸗ 
deres Erz und Metall anzeigt. Item, e8 ift zu mer« 
fen, das fich oft zuträgt, Daß der Archeus Terrae 
durch einen verborgnen Duell unter der Erbe Erz here 
fürftoßt und fichtbar macht. Wo nun folches gefehen 
wird, iſt es ein guted Zeihen. Darum wen von an- 
grfangener Arbeit, und Hauen nicht aulafien IS, vum. 


| . 1. Januar. , j 107 


gewißlich, da viel deſſelbigen Erzes zu verhoffen. So 
auch, wenn gar bünne Blättlein von Erz, dem Taf 
gleich, dem Geftein over Belfen anhangen, iſt es ein 
guted Zeichen. Deßgleichen, fo die Gaͤng find kißiger, 
lehmiger oder font einer trocknen Erde und dazu mit 
Klüften vermengt, ift ein gewifles und gutes Zeichen, 
daß Erz dafelbit zu verhoffen. Ein Kipling, der brau⸗ 
ner, ſchwarzer, Teber= oder hornfarber Farb if, wo er 
gefunden wird, ift ein gutes Zeichen, welches gemißlich 
Erz anzeigt. Alſo auch gemeiniglich die Marmorftein« 
brüche, wo biefelbige in den Gängen, welche im die 
Tiefe fallen, gefehen werben und fich unter fich nicht 
fait verlieren, ift e8 ein böfes Zeichen, denn es find 
nicht eigene Gänge für fich felbit, ſondern Gänge einer 
Kluft geweſen. Der grobe Sand, wo er in Bergwer⸗ 
fen gefunden wird, ift auch gemeiniglich ein gutes Zei« 
chen, welches da Erz anzeigt. Deßgleichen ver Schie« 
fer, melcher einestheild blau, oder von ſchwarzer Farbe 
it, oder von beiden Farben vermifcht, oder der Kalte 
ſtein, es ſey welche Farbe, iſt auch ein gutes Zeichen. 
Wo auch ein großes Geſtein gefunden wird, darin viel 
kleine ſchwarze Steinlein vermifcht find, zumal mo ganze 
Keilberge von folchem Geftein find, iſt e8 ein gewiſſes 
Zeichen eined Silbergangd. Zum Beſchluß diefer Din« 
gen ift zu merken: wo ein treiflich Geftein mit einer 
len Kluft iſt zufammen gejegt und bie innen des 
Gangs erzreich find, iſt es ein trefflich gutes Zeichen; 
denn wo ſich ſolches zuträgt, iſt der Schub der Gru⸗ 
ben vorhanden. Dieweil wir nun bisher von den gu⸗ 
tn Zeichen des Bergwerks, des Erzes und von feinen 
Gängen geredt, will weiter vonnötben fen und au 
| sin. von ben eichen ber Gänge euch au) ame 
Anje Behr gu Salten und > wabrhaftig anzuzeigen r ws 
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‚ man biefelbigen fuchen und finden folk, wobei man's 
‚ “erfennen kann. Denn ihr follt wiflen, daß Die verbor 
genen Gänge unter der Erbe Durch auswendige ſicht⸗ 
bare Zeichen fich eröffnen und dem Bergmann natür 
lich fich zu erfennen geben durch natürliche Zeichen der 
Gewächſe und Witterung. So viel nun die Gemädhle 
betrifft, ift zu merfen: wo das Laub und Blätter der 


- Bäume im Glänzen blau, grau, ſchwarz oder bleifarb 


find, tftö ein gewifles Zeichen eine Erzgangs. Deß 
nleishen, wo das Gras, vie Kräuter und Blumen, wie 
per ihre natürliche Eigenfchaft niederer, Eleiner, dünner, 
dazu finfterer und dunkler Barbe find, iſts auch ein 
gewiſſes Zeichen eines verborgenen Erzgangs unter der 
Erde. Auch zur Zeit, wenn ed Echnee und Reifen 
hat, wo dann folcher Echnee und Reifen alsbald ohne 
ESonnenhitz zerfchmelzt und hinweg geht, oder es if 
nur naß, und doch fonft allenthalben darum das Gras, 
Erdreich und Kräuter mit ‚Schnee oder Reifen bevedt, 
iſt ein gutes Zeichen eined verborgenen Erzgangd: deſ⸗ 
fen Urſache ift allein ein hitziger trodner Spiritus 
des ethnischen Feuers, fo unter der Erde verborgen 
und durch einen warmen mineralifchen Dunft, den der 
Archeus Mineralis von ihm über ſich führt in bie 
oberften Theile der Erde, das Erdreich ermärmet und 
alfo zu Zeiten oft einen fichtbaren Ranch und Dunft 
gibt, wie ein ſiedendes Maffer in einem Keſſel. Da« 
rum von folcher mineralifcher verborgner Hitze nicht 
‚allein aller Schnee, Eis und Reifen zerfchmeßt und 
ohne Eonnen= oder andere dergleichen Hitze hinweg⸗ 
geht, fondern auch alle fruchtbare. Bäume dafelbft klei⸗ 
nere und unfräftigere Brüchte geben als andere, over 
leichtlich ohne alle natürliche Urkacgen werverken ober 
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Früchte geben denn andere: iſt auch. ein gewiſſes Zei⸗ 
dien  eined Erzgangs. So viel fey in der Kürze ge⸗ 
fagt von den Zeichen der Gewächſe, fo die Erzgänge 
anzeigen, dabei nicht allein erfennt werden alle Erz⸗ 
gänge, fondern auch von einem wohlerfahrnen Berg« 
mann durch flätige Uebung und lange rfahrenheit - 
erkennt mag werben, ob das Erz nahe oder fern, hoch 
oder tief in der Erde verborgen. Denn je fchneller an 
jolchem Drt der Schnee ergeht, im Sommer der Thau 
trocknet, je minder und fpäter ed grünet, je mehr und 
größer der Rauch oder Dunft gefehen wird: je höher 
liegt auch das Erz, dad von allen Bergderfahrenen eine 
gewiſſe Erfabrenheit if. So viel aber nun die Wit⸗ 
terung betrifft, jollet ihr wiflen, daß darauf fondere 
Uhtung gegeben fol werden. Denn wo Witterung 
gejehen werden, ift nicht allein ein gewilled Zeichen 
eined verborgenen Erzgangs, fondern zeigt audy an’ 
durch wahrhaftige Zeichen. deſſelbigen Gangs Streichen 
und fein unterfchiedliches Mietall, auch das ſolches Me⸗ 
tall noch nicht vollfommen zeitig, fondern noch in 
Primo Ente ifl. Denn das follet ihr allwegen wife 
ien, daß wie die Witterung flreicht und wohin fie ife 
un Bogen macht, dahin flreicht auch Der Erzgang. 
Deßgleichen ift.auch zu wiflen, daß die Witterung an 
ie Hat Drei Farben: weiß, gelb und roth, gleichermeife 
wie der Mond: daran werden erfannt. alle Metalle, 
die fle und anzeigen. Denn weißfarbige Witterung zei⸗ 
tet an Die weißen Metalle, ald da ift, Zinn, Biel, 
Eilber ꝛc., rothfarbige Witterung die rothen Metalle, 
8 da iſt Kupfer und Eiſen, gelbfarbige Witterung 
kiget Golderz an. So auch wenn die Witterung Tat 
Hein und ſublil, iſts ein fehr gutes Zeichen. Denn 
vi fe ſobet ein Erempel an einem Baum, je weni 
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ger feiner Blüthen befto größer, befier und Eräftiger 


feine Früchte find. Darum zeigt Feine ſubtile Witte 
rung auch fubtile Metalle und gar reiches - Erz an, 
aber große grobe Mitterung auch grobe unvollfommne 
Metalle und gemeinlich arme Erze. Auf das ift auch 
zu wiſſen, daß alldieweil die Witterung gefeben wird, 
fie fey nun groß. oder Hein, ober welcher Farbe, daß 
folche Metall in feinem En noch nicht vollkommen 
und zeitig if, fondern noch in Primo Ente liegt, 
wie ber Sperma des Manns in ver Matrix ber Frau. 
"Damit ihr aber auch wiſſet, was die Witterung fey, 
fo wiſſet, daß die Witterung des Bergwerks wird ge 
fehen in der Nacht in Geftalt eines funkelnden Feuers, 
gleicherweife al8 ob man Büchfenpulver nach der Länge 
Dergezettelt hätte und angezündet. Alſo nimmt aud 
die Witterung einen Streich oder Bogen für fich, web 
cher oft flreicht von Morgen in Abend ober vom Abend 
in Morgen, von Mittag in Mitternacht oder von Mite 
ternacht inMittag. Und alfo von einer jeglichen Stunde 
oder Theil des Berg Compafed den Compaß durch⸗ 
fehneidet mit einer geraden Linie in die nächte Stund 
gegenüber, welcher Compaß dann in vier und zwanzig 
Stunden oder Theile getheilt if. Diefe Witterungen 
alle, fie erzeigen fich gleich wie fie mollen, find gewiſſe 
Zeichen der Erzgänge, damit ſie erkannt und nicht ver⸗ 
borgen oder unerfunden bleiben. Denn alles, was GOtt 


untl 


erfchaffen hat, dem Menfchen zu Outem und als fein ° 


- Eigenthum in feine Hände gegeben, will er nicht, daß 
ed verborgen bleib, und ob er's gleich verborgen, fo 
hat er's doch nicht. ‚ unbezeichnet gelafien mit auswen⸗ 
digen fichtbarlichen Zeichen, das dann eine befonvere 
Sräbeflination gewweien. In gleier Welke 8 einer, 
ber einen Schatz eingräßt, 
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läßt mit auswendigen Zeichen, damit er ihn ſelbſt wi⸗ 
ter finden Fönne Darum ſetzt er darauf oft einen ’ 
Markſtein, eine Bilpfäule, ein Brünnlein oder andere 
dergleichen Dinge. Die alten weiſen Chaldäer und Grie- 
hen, wenn fie in Kriegögeführlichkeiten (da fie beſor⸗ 
get, fie möchten vertrieben werden) Echäße untergra« 
ben, haben ven Ort anders nicht bezeichnet, denn daß 
fie im Jahr einen gewiflen Tag, Stunde und Minute 
für ſich genommen und Achtung gehabt, wo die Sonne 
oder der Mond feinen Schatten hingeworfen, daſelbſt 
hin haben ſie den Schatz eingraben, welches ſie für 
eine beſondere Kunft und Heimlichkeit gehalten. Dieſe 
Kunft haben fie hernach Sciomantiam geheißen, das 

iſt Schattenkunft, welche man fonft Umbram nennet.- 
Aus folchen Umbrabilibus viele Künfte ihren Um 
frrung haben und viele verborgene Dinge offenbart, - 
alle Geifter und ſyderiſche Corpora erfannt werben, 
benn folches find caballiftifche Signata, Die nicht bee - 
trägen Fönnen, darauf fehr Achtung zu geben ift. 

Auf folches folget nun, dag ihr euch nicht Tafjet ver⸗ 
führen und betrügen vie Difinationes artium in- 
certarum, das find alle ungewifje Künfte, fürnemlich 
bie Wünſchelruthen, die viele Bergleute betrogen haben. 
Denn ob ſie fihon einmal wahre Anzeigung geben, fo 
verführen ſie neunmal dargegen, alfo daß unter gehen _ 
mal faum einmal wahr ſagt. So ift auch den andern. 
betrognen Zeichen des Teufeld nicht zu vertrauen, die _ 
bi Nacht und zu unbequemer Zeit wiver alle Natur - 
gefehen. werden, als Spectra, Visiones und derglei« 
den. Denn das follet ihr wiflen, daß der Teufel auch 
Zeichen gibt, aber aus lauter Lug uͤnd Betrug. Dem 
ihr Jeßet. Daß Feine Kirche wird gebauet, ex ſeyet cine 
Avelle barneben, Teine Fapelle wird gebauet, ein Br 


— 


12 1. Januar 


nerhaͤuslin darzu. Kein guter Same wird: gefüet, er 
wirft Ratten darunter. Ufo hats auch Grund mit 
den Viflonen und ühernatürlichen Geſichten in Kryſtal⸗ 
len, Spiegeln, Waſſern und dergleichen, wie fie bisher 
gar vermeinter Weife- von den ceremonifchen Nigroman- 
-tiften wider Gottes Geheiß und des Lichts der Natur 
vermögen mißbraucht worden. Wiewohl die Visiones 
nicht gar gu veriverfen, denn etwas ift daran, aber un« 
ter einem andern Proceß, denn wir find jegt nimmer 
in der erften Generation, Sondern in der andern Gene 
ration ;- darum bei und Chriften in ver neuen Geburt 
ſollen die Ceremonien und Conjurationes nimmer 
mehr gebraucht werben wie bei den Alten, im alten 
Teftament, fo in der erften Generation geftanden. Dem 
. biefed find nur Praefigurationes gewefen auf und 
Ehriften im neuen Teftament.. Darum follen wir mife 
fen, was die Alten, im alten Teftament, fo in der er- 
ſten Generation gemwefen, durch ihre Geremonien und 
 Conjgrationes erlanget und zumegen gebracht haben, 
follen wir Chriften, fo in ver andern Generation find, 
die Neuen im neuen Teſtament, durch das Gebet, das 
ift, Bitten, Suchen und Anflopfen im Glauben alles 
erlangen. In diefen dreien Hauptpuncten ftehet all un⸗ 
fer Grund der magifchen und caballiftifchen Kunft, da⸗ 
durch wir Alles Das, fo wir begehren und ung wün⸗ 
fchen, mögen erlangen und zumwegen bringen, und und 
Chriſten fol nichtE unmöglich fern, davon ich euch 
“weiter im Libell de Visione und in andern Büchern 
ver Caballa -gefchrieben hab und hie mein Fürnehmen 
nicht ift, es zu declariren. Darum ich euch vafelbft hin 
will gewiejen haben, zu lefen diefelbigen Gefchriften, auf 
daß Ihr febhet, wie wunverbarlih Christus, ter Sohn 
Gotte3, durch feine Engel wait una Ehren urn Sihee 
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bigen wirkt und Gemeinfchaft hat, darum daß wir auch 
feibliche Engel und Glieder Christi, und Christus 
unfer Haupt und in und, und wir in ihm [eben und 
wandeln, davon auch in den Büchern de Coena Do- 
mini geredt wird. Damit wir aber widerum auf une« 
fer Fürnehmen kommen, wad wir von mineralifchen 
Zeichen und fürnemlidy von der Witterung der Erz⸗ 
gänge zu tractieren für und genommen: follet ihr 
wiflen, daß auch zu gleicher weife wie die Metalle, fo 
noch in. Primo Ente liegen, ihre Witterung 'geben, 
das iſt, ihre Zeichen, alfo auch die Tinetur Physico- 
ram,. welche alle unvollfommene Metalle in gutes Sil« 
ber und Gold verwandelt, als die weißen Metalle im 
Silber, Die rothen in Gold, wenn fte aftralifch volle 
fommen und bereit, auch ihre befondere Zeichen gibt, 
gleich einer Witterung. Sobald dann davon ein Flein 
wenig in das fließende Metall geworfen wird, und aljo. 
die zwei zufammenfommen im euer, gibt8 einen natür⸗ 
lichen Blig, gleicherweife wie das feine Gold, oder feine 
Silber im Abtreiben auf den Teft oder Kapelle feinen 
Blick thut, welches auch fein gewiſſes Zeichen ift, daß 
jolches Gold oder Silber von allem Zufat anderer Mes 
tallen abgetrieben und lauter if. Wie aber unfere 
Tinctur Physicorum aftralifch gemacht wird, follet 
ihr den Weg verftehen und wiffen, daß ein jedes Me« 
tall ſeine befondere Astra hat, dieweil fie noch in 
Primo Ente fiegen: das Gold Hat die Astra So- 
lis, Silber die Astra Lunae, Kupfer die Astra 
Veneris, Eifen vie Astra Martis, Zinn. die Astra 
Jovis, Blei vie Astra Satnrni, Queckſilber vie 
Astra Mereurii. Sobald fte aber in ihre Vollkow⸗ 
menheit Fommen unb fih In einen fixen metnlliihen 
Crpas eoagulicen, weißen von einem jedweden \e 
" 8 
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Astra und laſſen feinen Corpus tobt liegen. Auf 
das folget nun, daß folche Corpora alle hernach tobt 
und unfräftig find und daß das unüberwindliche Astruin 
Metallorum fie alte überwindet, in feine Natur 
verwandlet und alfo alle aftralifh macht. Darum une 
fer Gold und Silber, das mit unferer Tinctur tingirt 
und gemacht wird, viel edler und beffer ift zu der Bes 
reitung aller medicinifchen Arcanen, denn das natürliche, 
welche die Natur frlbft in Bergmerfen generirt, und 
dad vom Erz gefchieden wird. Alſo auch ver Mer- 
curius Corporis, das ift det aus einem andern 
Metall gemacht aftralifch und viel edler, firer denn der 
gemeine Mercurius iſt. Deögleichen alle andere Mes 
talle mehr. Deßhalben fage ich, daß ein jeglicher Alchi⸗ 
nift, der da hat Astrum Auri, tingirt alle rothen 
Metalle zu Gold; mit vem Astro Argenti alle weis 
fen Metalle zu Silber; mit dem Astro Cupri alle 
Metalle zu Kupfer. Alfo mit allen-anvern Metallen: 
mit dem Astro Argenti vivi alle Metalle in Mer- 
curium Corporis. Wie aber diefe Astra alle nach 
fragyrifcher Kunft hereitet werben, ift unfer Sürnehmen 
nicht, vaffelbige hier zu declariren, fondern wird in ben. 
Büchern de Transmutationibus Metallorum erffärt. 
Was aber- verfelbigen warhaftige Zeichen betrifft, da 
follet ihr wiſſen, daß unfere rothe Tinctur, fo in ſich 
hat die Astra Auri, iſt einer firen Subſtanz über 
alfe Beftänpigkeit, eined unmandelbaren Wachjens, der 
böchften Roͤthe, fafranfarbig fein Pulver, aber in fei« 
nem ganzen Corpus rubinfarb, flüſſig wie ein Nefin, 
burchfichtig wie ein Cryftall, brüchig wie ein Glas und 
einer trefflichen Schwere. Die weiße Tinctur aber, fo 
in ſich bat vie Astra Lunae , iX einer gar firen 
Eubflanz, eines unwanvelbaren Wadıen?, ver run 
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Weiße, flüfftg wie ein Reſin, durchfichtig wie ein Cry⸗ 
fall, hrüchig wie Glas, und auch in der Schwere dem 
Diamanten glei. Darnach das Astrum Cupri if 
der allerhöchften Citrinfarb, dem Smaragd gleich, flüſſig 
wie Reſin und’ viel ſchwerer denn fein Metall. Das 
Astrum Stanni, weißflüffig wie Refin, trübdunkel, 
mit gelber Farbe befprengt. Dad Astrum Ferri, 
von hoher Rothe, vurchfichtig, dem Granat gleich, flüffig 
wie Reſin, brüchig wie Glas, einer gar firen Subftanz 
und viel ſchwerer dann fein Metall. Das Astrum 
Plumbi, ſchwarz mie der Kobolt, Doch vurchfichtig, . 
flüfftg wie Reſin, brüchig gleich dem Glas, in dem 
Gericht dem Golde gleich, ſchwerer denn ein anderes 
Blei. Das Astrum Argenti vivi einer tiefflichen 
weißen Farbe, gläich dem Schnee in der größten Kälte, 
einer gar fubtilen, durchdringenden, corroftvifchen Schärfe, 
burchfiehtig gleich dem Cryſtalle, Teichtflüffig wie Reſin, 
äufferlich anzugreifen von. größter Kälte, inwendig aber 
ver größten His, gleich einem Inuteren Feuer, Vela- 
tile, und einer gar flüchtigen Subflanz im Feuer. 
Nach diefer Dedcription follet ihr die Astra der Me⸗ 
talle erfennen und dabei willen, daß ihr zu Bereitung 
beider Tincturn weiß und roth anfänglich nicht nehmen 
ſollt a8 Corpus Auri oder Lunae, fondern Pri- 
mum Ens Auri ober Lunae; denn wo im Anfang 
gefehlt wird, iſt das ganze Werk und alle Mühe und 
Arbeit umfonft und verloren. Alſo wiſſet ‚weiter von 
den Metalfen, daß fie auch, ein jedes, im Feuer ihre 
befondere Zeichen geben und an felbigen erfennt wer» 
den: als durch Funken, Flammen, Blick, Farben des 
Feuers, Geruch, Geſchmack und dergleichen. In Wir 
treiben des Golds oder Silbers auf dem Teſt vder Koe 
Ale ſt bad sechte Beichen ber Blick; wo derſebbige ar* 
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fehen wird, iſt's ein gewiß Zeichen, daß das Blei und 
alle andere Metalle des Zufabes davon fommen im 
Rauch und das Gold oder Silber fein ift. Ein Eifen, 
das in der Eſſe erbißiget wird auf das höchſte, gibt 
ed ein Zeichen durch helle, durchfichtige Fünklein über 


ſich in die Höhe; wo folche gefehen werben, iſt's ein 


gewiſſes Zeichen einer Hagelhig; wenn ein folches Eifen 
nicht al8bald wird aus dem Feuer genommen, verbrennt 
ed gleich wie Stroh. Deögleichen alfo ein jeder irdiſche 
Corpus gibt feine befondere unterfchiedliche Zeichen im 
Seuer , ob e8 ifn im Mercurium, Sulphur over 
Sal, und welches er unter Diefen dreien Prineipien am 
meiften habe. Denn. fo e8 riecht, che es mit einer 
Slamme brennet, iſt's ein Zeichen, daß mehr Mercu- 
rius denn Sulphur in ihm verborgen if. So «8 
‚aber gleich mit einer Flamme brennt und verbrennt 
ohne allen Rauch, iſts ein Zeichen, daß viel Sulphur, 
und gar wenig oder gar fein Mercurius darinnen. 
Als ihr auch fehet an den pinguebinifchen Subftanzen, 
als da iſt Schmalz, Del, Harz, Reſin ꝛ⁊c., und alle an« 
dere dergleichen fette Dinge. Wo es aber ohne alle 
Feuerflammen im Rauch hinweg gebet, iſt's ein Zei- 
chen, daß viel Mercurius und fein Sulphur, ober 
Doch gar wenig darinnen ift; al3 ihr auch fehet an allen 


Kräutern, Blumen und anderen vegetabilifchen Sub 


flanzen und volatilifchen Körpern, alsdann find die 
Mineralia und Metalle, fo noch in Primo Ente 
liegen, die noch mit feinem corporalifchen Sulphur 
vermifchet find, die geben allein Rauch und Feine Feuer⸗ 
flanmen. . 


e) Bon. etlihen befondern Zeichen, natürlichen und 
übernatürlichen. 


fo wiffet weiter von etlichen heintern Arılın, 


‘ 
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davon bisher noch nichts geredet worden. Da wirb 
euch Hie in diefem Tractat vonnöthen feyn, die fich der _ 
Kunft Signata berühmen und Signatores wollen 
geheißen werden‘, daß ihr und hierin wohl und recht 
verflanden ; dann wir hie nicht theorifch, fondern prac« 
tifch fchreiben. werden und unfere Meinung in wenig 
Worten -verfaflen und auf's kürzeſte zu verftehen geben. 
Da Sollet ihr erftlich wiffen, daß Die Kunft Sigmata 
Iehret, die rechten Nanıen geben allen Dingen ; vie hat 
Adam unfer erfter Vater vollftommlich gewußt und da« 
von Erfenntnig gehabt. Denn gleich nach. der Schd- - 
pfung hat er allen Dingen einem jeden feinen beſondern 
Namen gegeben; den Thieren einem jeden befondern 
Namen; aljo ven Bäumen einem jeden feinen beſondern 
Namen; den Kräutern ihre befondere unterfchienliche 
Namen; den Wurzeln ihre befondere Namen; alfo auch 
den Steinen, Erzen, Metallen, Waflern und andern 
grüchten der Erde, des Waflers, Luft und Feners, 
einem jeden feinen Namen. Und wie er fie nun tauft 
und ihnen Namen gab, alfo gefiel e8 Gott wohl, denn 
ed gefchah aus dem rechten Grund, nicht aus feinem 
Gutdünken, fondern aus einer prädeftinirten Kunfl, 
nemlich aus der Kunft Signata , darum er der erfte 
Signator gemwefen. Wiemohl nicht minder wahr tft, 
dag aus Hebräifcher Sprache auch die rechten Namen 
berfließen und erfunden werben, einem jedweden nach 
feiner Art, _Natur und Eigenfchaft. Denn was für 
Namen aus hebräifcher Sprache gegeben werben, zeigen‘ 
mit an deſſen Tugend, Kraft und Gigenfchaft. Als 
"man fpricht: das iſt eine Eau, ein Roß, eine Kuh, 
ein Bär, ein Hund, ein Buchs, ein Echaf und heralek« 
Gen. Denn eine Eau, dieſer Name zeigt an An wm 
Aftig, unfauber” Chier Roß, Dirfer Name zeigt an X 
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‚ftarkes, viel leidendes Thier; eine Kuh, ein gefräſſiges, 
unerſaͤttliches Thier; Vär, ein ſtarkes, ſieghaftes und 
unüberwindliches Thier; ein Fuchs, ein argliſtiges, ſpitz⸗ 
findiges Thier; ein Hund, ein untreues Thier ſeinem 
eignen Geſchlecht; ein Schaf, ein frommes nützliches 
Thier, das niemand ſchädlich if. Auf das folgt nun, 
dag man auch oft einen Menfchen eine Sau heißt, 
darum, daß er fäuifch feinen Wandel führt; einen an« 
dern ein Roß, darum daß er viel mehr denn andere 
Menfchen erleiden kann; wieder einen andern eine Kuh, 

. darum daß er mit Speife und Trank nicht zu erfätti« 
gen ift und nicht weiß, wenn er genug hat; einen einen 
Bären, datum daß er viel gröfier und flärfer ift denn 
ein anderer Menfch; einen einen Buchfen, darum daß 
er ein argliſtiger, ſpitzfindiger Menfch iſt, der allzeit 
flieht, wie er's anfange, daß er jedermann recht gebe 
und niemand erzürme; einen einen Hund, Darum daß 
er niemand etwas gönnt, denn feinem eignen Maul; 
einen ein Schaf, darum daß er niemand ſchaͤdlicher iſt, 
denn fich felbft, und andern Leuten mehr nüglicher iſt 
als ſich ſelbſt. Alfo wiſſet weiter, daß auch viele Wur⸗ 
zeln, Kräuter und vergleichen ihre Namen befommen 
haben. Als man fagt, dad Kraut heißt Augentroft, 
darum, Daß ed den Franken böfen Augen tröftli und 
hülflich ift; alfo Blutwurzel hat ihren Namen darum, 
dag es das Blut flillet; Feigwarzenkraut hat feinen 
Namen darum befommen, daß es die Feigwarzen heis 
let; Grindwurzel hat feinen Namen darum, daß ed 
Grind und Raude beilet; Harnfraut, Daß ed den Harn 

treibt, Eiſenkraut, dag man in feinem Eaft oder Wafr 

. jer Eifen Härten kann. Alſo mit viel Kräutern mehr, 
beren Ich hundert erzählen Tonnte, die Me türe Namen 

Srfommen haben wegen ihrer Kraft und Lage, SU 
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das follet ihr auch wiſſen, daß viele Kräuter und Wur⸗ 
zen ihre Namen befommen haben nicht allein wegen 
ihrer "angebornen Kraft und Tugend, fondern auch von 
ihrer Bildniß, Sorm und Subflanz wegen: Abbißwur⸗ 
zel, Wünffingerfraut, Hohlwurz, Hundszunge, Natter⸗ 
zunge, Wintergrün, Leberkraut, Ochſenzunge, Zahnkraut, 
Ritterſporn, Syderica. Durchwachs, Prunella, Son« 
nenwirbel und dergleichen viel mehr. Alſo wiſſet auch 
von den Zeichen der animaliſchen Dinge, daß eben an 


dem Blut und ſeinem Zirkel deßgleichen; an dem Harn 


und feinem Zirkel desgleichen, alle Krankheiten, fo im: 
Menfchen verborgen liegen, erkannt werden. An der 
Leber erfennt man alles Fleiſch eines gemebigten Thiers, 
06 es gefund oder ungefund zu efien. Denn ift die 
Leber nicht ſchön, Tauter, von natürlicher Barbe, fondern 
mit Blau und Gelb vermifcht oder fonft rauh, Töcherig 
und vergleichen, ift das Thier frank und ficch geweſen 
und fein Fleiſch ift gar ungefund zu eſſen. Daß aber 


‚die Leber ſolches Durch natürliche Zeichen anzeigt, {ft 


ſich darob nicht zu verwundern, denn ed hat feine na⸗ 
türlichen Urfachen. Denn dad Blut bat feinen Ur⸗ 
ſprung aus ver Leber und theilet ſich aus durch alle 
Adern im ganzen Leib und coagulirt fich in Fleiſch. 
Darum Tann aus einer Franken, ftechen Leber Fein ge= 
fundes frifches Blut entfpringen, aus krankem boͤſem 


Geblüt fich Kein gefundes Tleifh coagulieren. Wiewohl 


auch ohne Die Leber dad Fleiſch mag erfannt werben, 
deögleichen Dad Blut. ˖ Denn fo fie beide gefund find, 
ſollen fte ihre vechte natürliche Farb Haben; vie iſt 
ſchön, lichtroth und mit feiner andern Farbe (als blau 
und gelb)-vermifcht; denn blau und gelb zeigen gewiß 
Krankheit und Ungeſundheit an. Es find font eWeot 


/J Seien, baro5 man ſich wohl zu vermundern hat, Va 
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per Archeus Signator ift, und fignirt alfo das Nä- 
befein, welches mit dem Kind geboren wird, mit Knöpfe 
Iein, daß man daran fehen und erkennen kann, wieviel 
die Mutter noch Kinder gebären werde, oder geboren 
habe. Diefer Signator fignirt dem Hirfch feine Hör 
ner mit Zinfen, daran man fein Alter erfennt; denn 
fo viel dad Korn Zinfen- hat, fo viel ift er Jahre alt. 
Dieweil ihm ein jedes Jahr einen neuen befonvern Zins 
fen fammt dem Horn gibt, mag man den Sirfch er- 
. Tennen, von einem bis auf zwanzig ober dreißig Jahre. 
— Dieſer Signator fignirt der Kuh ihr Horn mit Ringe 
‚Ien, daran man jehen und erfennen kann, wie viel fie 
Kälber getragen, denn allemal ein jedes Ringelein ein 
Kalb anzeigt. Diefer Signator wirft dem Noß Die 
erften Zähne aus, zu einem Zeichen, daß man bad 
Roß auf fieben Jahre gewiß erkennen fünne und alſo 
fein Alter wiffen. Denn dem jungen Roß wachen - 
_ erftlich vierzehn Zähne, die werden Füllen=- Zähne ges 
nannt, deren verliert e8 alle Jahre zwei und alfo hat 
ed fieben Jahre zu verlieren. Darum man ohne große 
Erfahrenheit ein Roß, das über fieben Jahre alt ift,. 
nimmer "gewiß erfennen fann. Diefer Signator fig 
nirt dem Vogel feinen Schnabel und Klauen mit ber 
fondern unterfchiedlichen Zeichen, alfo dag ein jeglicher 
erfahrner Weidmann ihn erfennen kann, wie viel er 
Sabre alt ift, und alfo kann er fein gewiffes Alter 
wiſſen. Diefer Signator fignirt der flechen Sau ihre 
Zungen mit Ingern oder Pfünnen, daran man ber 
Sau Unreinigfeit erfennet.. Denn wie die Zungen um 
rein if, alfo alles Vleifch an der ganzen Sau. Die 
- fer Signator fignirt das Gewoͤlk mit fonderbaren Far⸗ 
ben, verändert es in mancherlei Geſtalt, aus welchem 
man ale Witterung des ganzen Timamuta am 


N 


fann. Alſo fignirt er auch den Mond an feinem Zir⸗ 
tel mit unterjchieblichen Farben, deren eine jede ihre 
befonvdere Bedeutung bat. Die Röthe ift gemeinlicy ein 
Zeichen fünftigen Winds; grün, jchwarz, bedeutet Mes 
gen; fo aber dieſe beiden vermifcht find, iſts ein Zei« 
den Winde und Regens, und iſt auf dem Meer ein 
böfed Zeichen, denn darauf folgen gemeinlich ungeflümme 
Wellen und Sturmwinde. Lichtweiß ift ein gutes Zei⸗ 
hen, beſonders auf dem Meere, denn ed bebeutet ge⸗ 
meinlich fchon, heiter und ftil Wetter. Auf das fol 
man wiflen: Alles das, mas der Mond Durch feine 
Zeichen beveutet und anzeiget, dad wird den nächften 
Tag darauf vollendet. So viel ift nun bisher von na- 
türlichen Zeichen tractirt. Was aber weiter die über⸗ 
natürlichen betrifft, gehört eine große Erfahrenheit dazu, 
als Astronomia magiea und dergleichen. Da ift 
nun vonnöthen, fich in venfelbigen erfahren zu machen. 
Denn diefe bringen mit fich viel andere Kuünſte mehr, 
als Geomantia, Pyromantia, Hydromantia, 
Chaomantia und Necromantia, deren ein jegliche 
ihre befonvere Astra hat, welche Astra aljo überna- 


. türlicherweife figniren. Da follet ihr willen, daß die 


Astra Geomantiz ihre Zeichen figniren in die im 
diichen Corpora des ganzen Ervreichs, in viel und 
mancherlei Geftalt: verwandlen das Ervreich, geben Erd⸗ 


beben, Schwindung oder Einfall des Erdreichs; geben 


Hügel und Thäler, geben. viel neue feltfame Gewächfe ; 
geben Gamahey mit mwunverbarlichen feltfamen Bild- 
nifien, Die einer großen Kraft und Tugend find, welche 
Kräfte fie von den 7 Planeten empfangen, wie eine 
Scheibe oder Teft die Kugel oder Pfeil von feinem 
Schützen. Wie aber ſolche Signa und Bilnnike wer 


 bamahey alr,_ein jedes beſonders zu erlennen \En 
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oft Stimmen und Antworten ‚gehört. Item, e3 wer⸗ 
den Bäume mit Wurzeln aus der Erde gerifien, Ge 
bäude umgeworfen ꝛc. Es werben Lemures, Pena- 
tes, Undenae, 'Silvani gefehen, die den Menfchen 
erfcheinen, fallt auch oft Tereniabin, Tronossia 
und Manna auf die Bäume und Kräuter herab. 
Necromantia gibt feine Zeichen durch die Astra 
des Todes, welche wir auch Evestra nennen, figniren 
den Leib des Franken, ſterbenden Menfchen mit rotben, 
blauen oder braunen Mälern, die da Zeichen find des 
gewillen Tods an dem dritten Tag; figniren dem Men« 
ſchen die Hände und Finger mit gelben Mälern, welche 
gewiſſe geichen eines künftigen Glücks find, es ſey gut 
oder boſe. Wenn ſich nun die Astra Necromantiae 
bewegen, thun die Todten und Abgeftorbenen Miracul 
und Wunberzeichen, es bluten die Todten und Abge 
florbenen, auch Ermordeten, e8 werden Todtendinge ge⸗ 
fehen, Stimmen aus den Gräbern ‘gehört, erheben ſich 
Getümmel und Ungeftümmigfeit in Beinhäufern, erſchei⸗ 
“nen die Todten und Abgeftorbenen in aller Geftalt und 
Kleidung, ald wenn fte lebendig wären, werden in Vie 
ſionen gefehen, in Spiegeln, Brillen, Steinen und Waf- 
fern, in mancherlei Geftalt. Evestrum und Trara- 
mes geben Zeichen mit Hämmern, klopfen, Schlagen, 
ftoßen, fallen, werfen und- vergleichen, da allein ein 
Getöos gehört und nicht? gefehen wird. Welches Alles 
gewiffe Zeichen des Todes find, Die dem Menfchen ven 
Tod präfagiren. Dergleichen wäre noch von viel mehr 
Signatis zu tractiren. Dieweil aber dieſelbigen böfe, 
ſchädliche und gefährliche Phantafelen, Imaginationes 
und Snaperstitiones mit fich bringen würden, daraus 
nicht allein alles Unglüd, \onvern auf gar der Tod 
möcht feinen Ursprung nehmen, \afen wir ie iin 
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beruhen; denn fie zu eröffnen, ift und nicht erlaubt, 
fondern der heimlichen Schule, und fie find der gött« 
lichen Gewalt befohlen. Damit mir dieſes Libell wol⸗ 
Ien bejchloflen Haben: 


13. Der Abt zu Marchthal über die böfen 
Weiber. | 


Das Chorftift Marchthal wurde 1171 zur Ehre der 
heil. AUpoftel Peter und Paul von Hugo 1II., Pfalz 
grafen zu Tübingen, und Glifabeth, Rudolphs Grafen 
von Bregenz Tochter, deſſen Ehefrau, in ein Praͤmon⸗ 
firatenfer Klofter verwandelt, und von Grund aus dew 
geftalt "fundirt, dag man allerdings fagen Tann, dieß 
Klofter ſey gleich bei feiner Entſtehung groß geweſen. 
Wunderbar ift e8, daß mit dieſen Kloftergeiftlichen auch 
zugleich) Frauen des nehmlichen Ordens zufammen leb⸗ 
ten und innethalb vier Mauern eine Gemeinfchaft Hate 
tn. Da nun Dieß in die Känge nicht gut that, und 
durch Died gemeinfchaftliche Leben vielleicht noch das 
dritte Klofter hätte entftehen Eönnen, fo hat Abt Con- 
sad XIV. in feinem fechöten Regierungsjahre am Son 
tag Judica 1274 dieſem Uebel vorzubeugen fich ent 
[hloffen. Die darüber entworfene Urkunde lautet alfo: 
„Wir Conrad, der Abt von Marchthal, und gefammtes 
Convent unferer Chorherren, wohl überlegend, daß bie 
weibliche Bosheit alle andere der Welt Bosheiten weit 
überireffe, und daß feine Wuth jener der weiblichen gleich 
komme, daß fofort Drachen= und Baitlisfen-Gift dem 
menfchlichen Gefchlecht weniger ſchädlich ald der Um⸗ 
gang mit Weibern, haben wir einhellig und mit ale 
gemeinem Math, ſowobl zum Beften unfrer Serien, W 
uno PeibS,. au zu Aufrechthaltung unſrer zetligen Be 
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ter, befchloffen, in Zukunft Feine blos zu unferm Unter« 
gang dienende Echweftern mehr aufzunehmen, felbe ſo⸗ 
fort als allerdings vergkftete Beftien beftens zu fliehen, 
beftreben wollen. Auf daß aber all dies feſt gehalten 
werde, habe ich mich Abt Conrad und Vorſteher dieſer 
Kirchen, mit denen Altern und Vernünftigern meines 
Convents an Eiveöflatt verbunden, daß ich inner 50 
Jahren weder eine neue Echwefter aufnehmen, noch, daß 
eine folche aufgenommen werde, dulden wolle. Webri« 
gens haben auch meine Conventualen mir. in die Hände 
den gegenfeitigen Eid abgelegt, daß auch Feiner verfel- 
ben inner biefem Zeitraum von 50 Jahren eine Schwe⸗ 
fter aufnehmen oder dulden wolle, daß eine derlei auf 
genommen werde. — Wir ürnberlaffen ſchlüßlichen dem 
Butpünfen und befferer Ueberlegung unferer Nachkömm⸗ 
linge, was fie nach Verfluß dieſer Zeit thun werben, 
doch Hoffen, wir, daß auch fie ob ihres Seelenheils 
willen, ihre Vorvordern nachahmen werden, mollte Gott 
es gefchähe !“ 


18. Trias rOmana. 


Drei Dinge find toſtlich gehalten in Rom: Frauen, 
Ro und Brief. 

Drei Dinge bringt man gewöhnlich von Nom: "Bir 
fe8 Gewiſſen, böfen Magen, leeren Seckel. 

Drei Dinge find immer im Brauch zu Rom: Fleiſch⸗ 
liche Wolluſt, köſtliche Kleidung und Niemand achten. 

Drei Dinge ſind wohl gekleidet zu Rom: Pfaffen, 
Mauleſel und Huren. 

Drei Dinge find theuer u Non, Nenier, Recht 

und Liebe. 
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Drei Dinge iud groß zu Rom: Herren, Schaͤlke 
und Steine. 

Drei Dinge glaub Nom nicht: Der Seelen Unfterb- 
lichkeit, der Todten Auferftehung und. die Hölle mit 
den Teufeln. » , 

- Drei Dinge find Rom erfchredlich zu hören: Gene 
ral⸗Concilium, Reformation und daß die Deutfchen 
ſehend werben. 

Drei Dinge find Rom fehr Ieid:. Der Fürften Einig⸗ 
keit, des Volkes rechter Verſtand und daß man ihre 
Vvůberei gewahr iſt worden. 

Drei Räuber über alle Räuber ſind zu Rom: Bere. 
gament, Wachs und Blei. 

Drei Dinge find zu Rom verachtet und große Sünd: 
Armuth, Furcht und Brömmigfeit. 

Drei Dinge Iernet man zu Rom: Nimmer faften, 
Unfeufchheit treiben und Ungehorfam. 

Drei Dinge laſſen fih zu Kom .nicht8 einreben: 
Pabſt, Ablaß und eined Jeden nüßliche Bosheit. 

Drei Dinge Hält man für Wahrheit zu Rom: Der 
Römer Heiligkeit, der Welfchen Weisheit und der Deut 
fhen Narrheit. 

Drei Waaren find e8, mit denen man handelt zu 
Kom: Chriftus, geiftliche Lehre und Weiber. 

Drei Dinge find im Bann zu Rom: Baften, Feiern 
und die Wahrheit fagen. 

Drei Dinge find blos zu Rom: Hofen, Wammes 
und Glaube. 

Drei Dinge find Bürger zu Rom: Eimon, Judas 
und dad gemeine Volk. 

Drei Dinge will Jedermann haben zu Rom: Kur 
Meflen, gute Münze und gute Zeit. 

Drei Dinge förbern einen zu Rom: Gefchmad, Bunt. 


anb Gewalt. 
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Drei Dinge haſſet Rom: Jus pätronatus, fi 
Election und daß die Deutfchen noch einen Pfennig hab 
Drei Dinge -follen Jedermann behüten vor Ro: 
Lernung des Uebels, Verlegung Des Gewiflens u 
Empfahung böfer Erempel. - 


Willſt du etwas Neues haben, | 
So laß dieß Büchlein nicht vorüber traben, 
Auf dad du lerneft, wie e8 zu Rom zugeht, 
Und auch jetund leider in der Geiftlichkeit fleht. 
Bon dreien Dingen wird ed genannt, 
MWie offenbar wird werden al zu Dand. 
* 


Ein Spottbild auf Luther. 


Da fich daſſelbe, das ich als Sandzeichnung in meit 
Sammlung alter Kupferftiche fand, von felbft zur € 
nüge erklärt, fo unterlaffe ich deſſen Erläuterung. 





— — 


18. Wenn ein Menſch oder Vieh von Unhold 
geplagt wird. 


Gehe am Charfreitag oder goldenen Sonntag ı 
Aufgang der Sonnen zu einem Safelnußbufch, & 
mit einer fympathetifchen Waffe einen Stecken daraı 
über die Hand und mit drei Schnitten, gegen Aufga 
der Sonne, im Namen + + 7, trage ihn unbefchri: 

-in das Haus, verberge ihn, daß ihn Niemand befomr 
Wenn ein Menfch oder Vieh von böfen Leuten ger 
nigt iſt, fo gebe dreimal um Die gepeinigte Berfi 
hinter fich, in den drei höchften Namen herum, alsda 
lege beinen Hut ab und fchlage darauf mit dein 
Steken, fo fchlägft du den bölen Menien. 

. MR. 
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Drei Dinge haſſet Rom: Jus pätronatus, fi 
Election und daß die Deutfchen noch einen Pfennig hab 

Drei Dinge ſollen Jedermann behüten vor Noı 
Lernung des Uebeld,. Verlegung Des Gewiſſenz u 
Empfahung böfer Trempel. 


Willſt du etwas Neues haben, 

So laß dieß Büchlein nicht vorüber traben, 
Auf daß du lerneſt, wie es zu Rom zugeht, 
Und auch jetzund leider in der Geiſtlichkeit ſteht. 
Von dreien Dingen wird es genannt, 

Wie offenbar wird werden all zu Hand. 


Ein Spottbild auf Luther. 


Da ſich daſſelbe, das ich als Handzeichnung in meir 
Sammlung alter Kupferſtiche fand, von ſelbſt zur & 
nüge erflärt, fo unterlaffe ich deſſen Erläuterung. 


15. Wenn ein Menfch oder Vieh von Unhold 
geplagt wird. 


Sehe am Charfreitag oder goldenen Sonntag ı 
Aufgang der Sonnen zu einem Safelnußbufch, de 
mit einer fympathetifchen Waffe einen Stecken daraı 
über die Hand und mit drei Schnitten, gegen Aufga 
der Sonne, im Namen + + +, trage ihn unbeſchrit 

-in das Haus, verberge ihn, Daß ihn Niemand bekomr 
Wenn ein Menjch oder Vieh von böfen Leuten ger 
nigt if, fo gehe dreimal um die gepeinigte Perfi 
hinter fih, in den drei höchften Namen herum, alsda 
/ege beinen Hut ab und fchlage darauf mit vein 
Steden, fo fchlägft du den bölen Menitien. 
Po 
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Benn einem Menfchen der Kopf offen ſteht. 


Sp muß man über fich ſchauen in den Himmel. 
ch fchaue Da hinaus, ich ſchaue in ein Gottes Haus, 
; Schaut mich an Der heilige Mann, der mir mein 
auptweh vertreiben kann. TIL 

> * 


Kugeln zu gießen, womit man Glück hat. 


den 17. Chriftmonat, wenn e8 im Schüß iſt, ober 
en dad Neu auf ven Breitag fällt, fo gieße Kugeln, 
wirft du Glück haben. 


16. Von einem König, Schneider, Nieſen, 
Einhorn und wilden Schwein. - 

In einem Städtlein, Romandia, war ein Schneider 
ſeſſen, welcher auf eine Zeit, als er gearbeitet, einen 
pfel bei ihm liegen gehabt, darauf viel Fliegen (wie 
nn zur Sommerszeit gewöhnlich) geſeſſen. Das ma⸗ 

et den Schneider zornig; er nimmt einen Tuchfleck, 
hlägt auf den Apfel und erfchlägt der Fliegen ſieben. 

[8 folched ver einfältig Schneiver gefehen, gebacht er 

i fich felbft, feine Sach füllte gut werden. Er. ließ 
m bald einen fehr fchönen Darnifch machen und da⸗ 
uf mit goldnen Buchftaben fehreiben: Steben auf einen 
treich zu todt gefchlagen. Mit feinem Harniſch 309 
in den ©aflen umher, und wer ihn befabe, Der 
inet, er hätte ſieben Menſchen auf einen Streich zu 
dt gefchlagen; er warb dadurch vor Jedermann übel 
fürchtet. Nun war in derfelben Gegend ein König, 
fen Lob weit und überall erfchallte , zu dem vwerküe- 
Li; ber faul Schneider, trat in den Hof, Legex A 
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dafelbft im Gras nieder und ſchlief. Die Hofdiener, 
ſo aud= und eingingen, den Schneider in Dem reichen 
Harniſch fahen, die Meberfhrift laſen und fich fehr ver 
wunderten, was dieſer flreitbare Mann, jebt zur Zeit 
bed Friedens, in des Königs Hof thun wollte; fie 
gedäuchte ohne Zweifel, er fen ein großer Herr. Die 
Herren Räthe, fo ihn gleichfalls gefehen Hatten, thäten 
öniglicher Majeftät ſolches zu willen, mit Anzeigung, 
Daß, wo fih ein Zwieſpalt begäbe, dieſer ein fehr nütz⸗ 
licher Mann wäre. Tem König die Reden wohl ges 
fielen: bald ſchicket er nach dem geharniſchten Schneis 
der und fraget ihn, ob er Dienfle begehre? Dem ante 
wortet der Schneider aldbald, darum wäre er allber- 
fommen,, und bäte Königliche Majeftät, mo fie ihn 
brauchen Fönnten, ihm allergnäbigft ven Dienft mitzu« 
tbeilen. Der König faget ihm alsbald Dienft zu und 
verordnet ihm ein befonderes Lofament. Nun flund ed 
nicht lange an, fo wurden die Reutter dem guten Schnei⸗ 
der gram und hätten gewollt, daß er beim Teufel wäre; 
denn fie fürdhteten, wenn file mit ihm uneind würden, 
möchten fie ihm feinen Widerſtand thun, wenn er alle 
wegen fleben auf einen Streich zu tobt ſchlagen würde; 
deßhalb gedachten fie ſtets, wie fle von dem Krieger 
mann Tommen möchten. Lebtlich wurden fie zu Rath 
und kamen miteinander überein, alle miteinander für . 
den König zu treten und um Urlaub zu bitten, wel⸗ 
bed auch geſchah. Der König, als er fah, daß alle 
feine Diener um eines Manned willen Urlaub nah⸗ 
men, war nie trauriger umb hätte gewollt, daß er den 
Kriegsmann nie geſehen; doch durft er ihm nicht Ur⸗ 
laub geben, denn er fürchtete, der Krieger möchte ihn 
fammt allem feinem Bott zu tott ſWora und bernach 
Feln Heid befigen. Er ſuchet Rait, we vun va m 
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thun wäre, und nach langem hin und ber Gedenken 
erfand er einen Sinn, dadurch er vermeinet, des Kriege= 
manned (ven niemand für einen Schneiver fchäet) los 
zu kommen. Er ſchicket nach ihm und hielt ihm für, 
wie er wohl. vernommen, daß er ein gewaltiger ftarfer 
Kriegsmann märe; nun hätte er zween Riefen im Wald, 
vie ihm über die Maßen großen Schaden thäten mit 
Nauben, Morden und Brennen; man fönnte ihnen 
weder mit Waffen, noch mit Anderem beifommen, denn 
fe erfchlügen Alles. So er fich unterfangen wollte, 
die Niefen umzubringen und brächt fie auh um, fr 
wollt er ihm feine Tochter zu einem Weib und fein 
halbes Königreich zu einer Eheſteuer geben, wollt ihm: 
auch Hundert Reutter zu Hülf wider die Rieſen geben. 
Der Schneider war wohblgemuth, daß er follt eines 
Königed Tochtermann werden, ſprach, er wollt gerne- 
die Riefen umbringen und fie ohne Hülfe ver Reutter 
tödten. Er verfüget fich in den nächften Wald, hieß . 
die Neutter vor dem Wald warten, trat hinein und 
Iuget von weiten, ob er die Riefen nirgend fehen möcht. 
Nach langem Suchen fand er fie unter einem Baum 
ſchlafend, wo fe fihnarcheten, daß Die Aefle an den 
Bäumen fich bogen. Der Schneider: befann ſich nicht 
lange, was zu thun wäre, füllte fchnell feinen Bufen 
mit Steinen, ftieg auf den Baum, darunter die Nie 
fen lagen und fing an, den einen mit einem Stein: 
auf feine Bruft zu werfen, davon er alsbald erwacht, 
über den andern zurnig warb und fagt, warum er ihm: 
ſchlüge; Der andere aber entſchuldigt fi, fo gut er 
fonnt. Indem fte wieder fihlafen wollten, faflet ver 
Schneider wieder einen. Stein und marf den anbern,. _ 
davon er Aber feinen Döitgefellen gornig ward und \aat.. 
warum æ IM werfe Als fie aber von ſolchem Zt 
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Ten abliegen und ihnen Die Augen zugangen waren, - 
warf der. Schneider gar heftig auf den erften, Daß e8 
der Rieſe nicht mehr ertragen möcht und feinen Ge 
fellen heftig fchlug; denn er vermeint, er wäre vor 
ihn” gefchlagen. Solches mollt der andere auch nicht 
leiden ; ſie flürmten auf, riffen Bäume aus und fchlu 
gen einander felbft zu tobt, doch zu allem Glück lie⸗ 
Ben fte den Baum, darauf der Schneider faß, flehen. 
Als jolches der Schneiver fahe, warn ihm baß zu muth, 
iwie ihm nie gewefen, er ftieg fröhlich von dem Baum, 
fchlug jeglichem mit feinem Schwerdt eine Wunde oder 
etliche und ging wieder aud dem Wald zu den Reut- 
teen. Die Reutter frugen ihn, ob er die Niefen nir⸗ 
gends gefehen Hätte? ja, fagt der Schneider, ich hab 
fie zu tobt gefchlagen und unter dem Baum liegen 
laſſen. Sie wollten's aber nicht glauben, daß er alfo 
unverleßt folt von den Riefen kommen, fondern ritten 
in Wald, dieß Wunder zu beflchtigen, und fanden es 
alfo , wie der Schneider geſagt hatte. Darob ſie ſich 
ſehr verwunderten, großen Schrecken empfingen und ih⸗ 
nen noch übler zu Muth war, denn zuvor, denn fie 
fürchteten, er würde fie, wo er ihnen feind wäre, alle 
umbringen. Sie ritten alfo heim und fagten dem Kr ] 
nig die That an. Der Schneider begehrt Die Tochter ° 
mit fammt dem halben Königreih, Der König, al? 
er die Rieſen ermürgt fahe, von derenwegen er feine 
Tochter dem unbekannten Krieger ſollte zur Ehe ge⸗ 
ben, ward ſeines Verheißens willen reuig, und gedacht, 
wie er doch mit Fug möcht abkommen, denn er war 
keineswegs geſinnet, ihm die Tochter zu geben. Er je _ 
get dem Schneiver noch einmal, wie er ein Einhom 
im Walde hätte, das ihm ſo Geht rohen Schaden an 
Died und Leut thäte: wenn er daher Ta, wre 
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er ihm die Tochter geben. Der Schneider war deflen 
wohl zufrieden, nahm ein Striklein, ging zum Wald, 
befahl feinen Zugeordneten außen zu warten, er wollt 
allein hinein. Er fpazieret alfo im Walde umber, in« 
| dem erfieht er das Einhorn gegen ihn daher fpringen, 
der Meinung, ihn umzubringen. Der Schneider aber. 
war nicht unbehend, wartet, bis das Einhorn ganz 
. nabe zu ihm Fam, und als es nahe beiihm war, ſtellt 
er ſich hinter den nächften Baum. Das Einhorn aber, 
k jo fih in vollem Lauf nicht wenden konnte, lief mit 
‘ dem Som in den Baum und blieb darinnen fleden. 
Ab ſolches Der Schneider fah, ging er herzu und thät 
dm Einhorn den Strif um den Hals, fo er mit fich 
genoinmen hatte, band es an ven Baum, ging hinaus 
zu feinen Geſellen und zeiget ihnen feinen Sieg über 
das Einhorn an. Solches thät er bernach dem König 
zu willen, welcher über Die Maßen traurig war und 
nicht wußte, wie ihm zu thun wäre, denn der Schnei⸗ 
der verlangte Die Tochter. Doch begehrt der König noch 
einmal an den Kriegamann, er follt ihm das wilde 
Schwein, fo im Wald liefe, fahen, bernach wollt er 
Im die Tochter ohne allen Verzug geben, wollt ihm 
auch feine Iäger zuordnen, vie ihm helfen follten, das 
wilde Schwein zu fahen. Der Schneider z0g mit fei- 
4 nen Gefellen zum Wald. Wie ſie hinzu Tamen, be 
a; fahl er ihnen, außen zu bleiben, deſſen fie gar wohl 
juftieden waren, denn das Schwein hatte fie oft der 
maßen empfangen, daß fie ihm nicht mehr begehrten 
nachzuftellen; fie dankten ihm fleißig. Der Schneiver 
trat hinein, und ald ihn das Schwein erfahe, lief «8 
fihnell auf ihn, mit fchäumendem Mund und wehen«- 
den Zähnen, und wollt ihn jur Erde werien. Au ale 
km Glüd aber fund eine Kapelle in dem aid, Ta“ 
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rinnen man vor Zeiten Ablaß geholt, dabei aber ver - 
Schneider war. Und ald der Echneider ſolches erfahe, 
lief er in die Kapelle und fprang oben zum Fenſter 
wieder hinaus. Die Eau folget ihm aldbald nach und 
ftund in der Kapelle; der Echneiver aber lief zu ber 
Thüre, ſchlug fle zu und verfperret das Wild im Kirch 
lein. Solches zeiget er feinen Gefellen an, Die mit 
einander bineinritten, folche8 befunden, mit großem Ber: 
wundern heimritten und dem König es anzeigten. Ob 
der König folder Mähr froh oder traurig gewcſen, 
mag ein jeder gering DVerftändiger leichtlich abnehmen, 
denn er hat dem Schneider müflen feine Tochter ge 
ben. Hätt er gewußt, daß er ein Schneider wäre, er 
hätt ihm eher einen Strict gegeben, denn feine Tod 
ter. Nun, der König mußt alfo feine Tochter einem 
Unbekannten geben mit nicht Eleiner Kümmerniß ; dat 
nach aber der gut Schneider menig fragt, er gedacht 
allein, wie er des Königs Tochtermann werben möge. 
Alſo warn die Hochzeit mit kleinen Freuden vollbracht 
und aus einem Schneider ein König. Nun, als er_ 
etliche Nächte bei feiner Braut gefchlafen, hat er im 
Schlaf geredet und gefagt: Knecht, mach mir das Wam⸗ 
med, flif mir die Hofen, oder ich will dir das Ellen« 
meß über die Ohren fchlagen. - Als ſolches die gut 
"Jungfrau wahrgenommen, hat fie folches ihrem Herrn 
Bater, dem König , angezeigt und ihn dabei gebeten, 
er follte ihr von dem Manne helfen, denn fte merkte 
wohl, daß er ein Schneider wäre. Als folche Red dem 
. König fein Herz durchſchnitten, Daß er feine einige 
Tochter einem Schneider gegeben hätte, tröftet er fie 
aufs befte und fagt, fie follte bie zufünftige Nacht Die 
Rammer Öffnen, fo wollt er etliche Diener für Die 
Kammer fielen, und wenn ex wehrt alio Iprötke, wie 
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ten fie bineingehen und den Mann umbringen. Eol« 
ches gefiel der Srauen wohl. Nun hatte der König am 
Hof einen Waffenträger, der dem Schneider hold war 
und des Königed Rede zu der Frauen gehört hatte. 
Er verfüget ſich fchnel zu dem jungen König und 
eröffnet ihm Das ſchwer Urtheil, fo über ihn ergangen, 
mit Bitten, er wollt fich jo gut er konnt verwahren. 
Der Schneiber fagt ihm feines Warnend großen Dant, 
er wüßte nun biefer Sache mohl zu thun. Wie nun 
die Nacht kommen war, leget fich der Echneiver mit 
der jungen Königin zu Bett und thät nicht anders, 
als ob er ſchlief; die Frau aber ſtund heimlich auf, 
inet Die Kammer und leget fich wieder zu Bett. Der. 
Schneider, der ſolches Alles geböret, fing an zu reden 
mit heller Stimm, aber gleich ald im Schlaf, daß die 
vor der Rammer es wohl hören fonnten: Knecht, madı 


mir die Hoſen, bleg mir dad Wammes, oder ich will 


dir das Ellenmeß über die Ohren fchlagen; ich habe 
fieben auf einen Streich zu tobt gefchlagen; ich habe 
jween Rieſen zu todt gefchlagen ; ich habe ein Einhorn 
fammt einer wilden Sau gefangen, wie follt ich die 
vor der Kammer fürchten! Die vor der Kammer, als 
fie folche Worte vernommen, flohen nicht anders, als 
wären fie von taufend Teufeln gejagt und wollt fei« 
ner fich an dem Schneider rächen. Alfo blieb der er Schnei— 
der fein Lebtag ein König. 


17. Ordnung, fi zu halten, nachdem einer am 
Morgen erwacht und aufftcht. 


So einer zu Morgens will aufftchen, ſol ex Wex " 
lieber, Arme und Beine fänftiglich aus einander des 
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den, damit die lebhaftigen Geifter gezogen- werben zu 
den auömendigen Gliedern und die Geifter ded Hirn 
fubtil und Har gemacht. Nachdem. er ſich aber ange 
Legt, fol er wafchen fein Angeficht und feine Augen 
mit kaltem Waller, Denn ein jeglich Ding fol be 
Halten werden mit feineögleichen, wenn die Augen Talt 
find von Natur, wie Gallenus ſpricht. Und Avila 
fagt, daß Die Augen am meiften behalten und getrodnet 
werden, fo fie werden gewafchen oder offen in kalt 
Mafler gethan. Derhalben teren die, welche ihre Aus 
gen mit warmem Wafler waſchen. Dergleichen follen 
auch die Hände mit kaltem Waſſer gewafchen werben; 
denn fo fle mit lauem Wafler gewafchen werben, wach⸗ 
jen im Bauh Würm, zumal nach dem Morgeneffen. 
Es fol auch dad Haupt geftrählt werden; denn aud 
Brauch des Strählens thun fich auf die Dampflöcker, 
welche zuvor werden verhindert durch die Unreinigfeit, 
und ziehen fich die Dämpfe von dem Hirn über fich, 
die fonft nach dem Schlaf da werden behalten, und Die 
Geifter werden fubtil. Derhalben in fletem Gebrauch, 
das Haupt zu ftrählen vor dem Morgen oder Nachte 
eſſen, tft faſt nub dem Geficht. Deögleichen ſoll ver 
Mund gefäubert und gewaſchen werden von der Schlei= 
migfeit der Zähne, fonft folget Stinfen der Zähne, 
Zerfiörung in ten Feuchtigfeiten und Betrübung im 
Gehirn. Deßgleichen fol. ein jeglicher feinen Mund 
wafchen nach dem Eſſen, denn es hilfet faft dem Ge⸗ 
ficht, der Vernunft und Däuung und fchafft viel arm 
dere Nutzbarkeit. Derhalben: die Zähne fäubern, dad 
Haupt flrählen, mit oder ohne Haar, das An« 
geſicht wachen, die Augen und die Hände, und bie 
Nägel abſchneiden, fol ſtets geichehen, denn fonft fol⸗ 
get daraus großer Schaden, und die Sankeriit int 
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ſonderlich zu den Edlen Hofleuten vor andern niedern 
Perſonen. 





18. Zölpels Bauernmoral. 


Hier zeigt ſich Meiſter Grobian! 
Wer nichts dergleichen hat gethan, 
Der nehme ſich darum nicht an. 
Es iſt ſchon längſt an allen Orten 
Ein Sprichwort und Gewohnheit worden: 
Was man befiehlt, das thut man nicht, 
Was man verbietet, das geſchicht. 
| Se mehrer Guts wird vorgefchrieben ; 
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Ye mehr wird’ Gegentheil getrieben. 
Gab Sirach nicht und Salomon 
Biel fihöne Lehr und Lection ? 
Doch pfleget dies die Welt zu haflen, 
Und thut es fleißig unterlaflen ; 
Ber etwas Ktuges haben will, 
Befehle nur das Widerfpiel. 
. Drum, weil man nichts mehr Guts will hören, 
A Will ich anjegt was närrifch. lehren, 
Das hinterfte zuvörderſt kehren. 
Mein Jüngling, ſolches fleißig lies, 
Halt alles richtig und gewiß, 
Wie die Bauren trag'n ihre Spieß. 
Verſteheſt nicht, ſo bleib zu Haus, 
Kehrs um, ſo wird ein Handſchuh draus. 
Willſt deine Sitten auferbauen, 
So kannſt in dieſen Spiegel ſchauen; 
Lies nur das Büchlein oft und viel, 
Und thu allzeit das Widerſpiel. 
von der Eingezogenheit, ſo bei dem Aufſtehen, Ankleiden, 
Kämmung der Haare, Waſchung des Angeſichts und 
der Zähne zu beobachten. 


Wenn du dich zur Mittagzeit aus dem Bette her⸗ | 
"or gemacht, fo nimm beine Kleider über vie WAdalein, 
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gehe 'n das Wohnzimmer, feße dich zur Winterzeit hin⸗ 
ter den warmen Ofen, und rafte was weniges- aus; 
grüße mit aufgefperrtem gähnenden Rachen, gleich einem 
zottichten Schafhund, die Anmefenden; bernach fehlenze 
den rechten Buß über den linken ber, flühre zum Zeit- 
vertreib zwifchen ven Zehen herum, oder zwicke Die Nü- 
‚gel an denen Füſſen ab. Iſt einer zugegen, dem fol 
ches mißfällt, weife ihn, ohne viele Complimente, zur 
Thür hinaus, und fage ihm, er babe Dir auf deinem 
Mift nichts zu befehlen. Wann du dich binnen 3 bis 
4 Stunden angekleivet, fo beobachte fodann nachkom⸗ 
mendes Lehrſtück. Du darfſt aber gar nicht eilen, dann 
der Tag gehört ohnedem ſchon dein. Erſtens muft du 
feinem einen guten Morgen, ober, welches noch Tänger 
währt, einen guten Tag, wünſchen, damit du beine 
Gravität erhälteft; dann auch Die Leute. der Mühe zu 
überheben, daß ſie Dir nicht danfen vürfen. Mit dem 
Morgengebet hat es gute Zeit bis auf den Abend; 
weil du ohnedem erſt zu Mittag aufgeftanden, und ver 
Gelehrten Sprichwort fagt: Was man mit Paufen 
außrichten kann, Darzu brauche- man feine Trommeln. 
Und: Was Heut nicht gefchehen, Tann morgen werben. 
Wilft Du die Hände und dad Angeftcht wafchen, fo 
darfft du fie nicht abtrocknen, dann fo bleibt das Hand⸗ 
tuch nur defto Länger weiß. Die Haare laß in dad 
Ungeficht binein wachfen und in einander verwilden, 
bis du einem Müllerlöwen gleich ſieheſt; dann das gibt 
dir eine Auctorität und Anfehen, viel befler, ald jenem 
langöhrigen Eſel, ver ſich in eine Loöwenhaut verftecte, 
auch dafür wäre gehalten worden, wann ihn Die lange 
Ohrengehänge nicht verrathen hätten. Haben doch bie 
" Eulen und Wiedhopfen auch große Böcche und Zöpfe 
auf dem Kopf, damit fie nicht ſo \erägt won Voren ücne 
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den befchädiget werden. Es ift biefe Art gut. kriegs⸗ 
männifh, indem fie mehrmalen einen Hieb aufhalten, 
und ein zweimal Halb Dutzend Kugeln fich darinnen 
verwicdeln köͤnnen. Kämme auch die Federn nicht aus 
den Haaren, ſondern reibe fle vielmehr mit den Händen 
befier hinein, daß fle auf einander Fleben, wie Die wil⸗ 
den Schweindborften; denn dieſe Schweindfebern zeigen 
in dem ungepußten Schweinkopf an, daß Du nicht auf 
dem Stroh oder Saulager, fondern in dem Federbette 
gelegen. Noch weniger folft du Niffe und Käufe herab 
nehmen, denn folche geben dem Haar eine lebendige - 
Zierde; Dadurch wird Haarpulver und Salbe erfparet, 
und man erflebet Daraus, Daß du noch ein geſunder 
und Iebhafter Menfch biſt. Ein gefunder mannhafter 
Menfch, beſonders aber ein rechtfchaffener Student, Sol« 
dat oder Handwerksburſch, ſoll beſtändig dreierlei Käufe 
ald eine Leibbefagung bei fich führen, als nemlidy Kopf⸗ 
läufe, Heß⸗ und Milzläufe, und von jeden Dreierlei 
Gattungen, nemlich große, mittelmäßige und Eleine; dieſe 
vreimal drei machen zufummen neunerlei. Aus dieſen 
jungen Leibtrabanten erfennet man die wahre und vigo⸗ 
röfe Menſchheit; denn die Flöhe wohnen nur bei Hun⸗ 
den und Kaben, Die Kleider, als Nod, Camifol, Hut 
und Wammes, darfft du nicht ausfehren, denn wann 
man felbe oft feget und bürftet, werben fie alt, Tabl 
und abgejchabet; fo auch die Schuh, befonderd wann 
es regnet, fehnelet oder hagelt. Was follft Du beinen- 
Schuhen einen Diener abgeben? das wäre ja hoffentlich 
wider beine Auctorität. Ich rathe dir nicht, daß bu 
oft follteft in die Kirche gehen, es fönnte dir unter- 
wegs ein Unglüd begegnen, oder die Kirche gar ein» 
fallen. Es find aud bie gar zu große Juliane 
fünfte daſelbſt nicht jebem anftändig, weil Sogar She 
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ſers erften Vaters Adam, und nach folcher Anleitung 
unfrer eigenen Natur, in folcher Verdeckung und Ver⸗ 
hüllung unfre Sünd, Scham und Schand, darein wir 
find gefallen, follten erkennen, Bott von Herzen Elagen, 
wider böfe Begierde und Lüfte ftreiten, aller Unreinig- 
feit widerftreben, auch andern Leuten an und die An- 
veizung zum Böſen benehmen, und alfo vor Gott, den 
- Engeln und Menfchen und decken und bergen: will ich 
jeßiger Zeit jungen Gefellen in ihr eigen Herz und 
Gewiflen zu bedenken heimgeftellet haben, was ihnen 
für ein gräulicher, unverfchämter Teufel in den Hofen 
fige, wie hart fie Gott darum ſtrafen werbe, daß fie 
fi durch folche Pluderhofen weit mehr zu böfer An⸗ 
reizung aller Unfeufchheit entblößen vor Gott, Engeln 
und Menfchen, ald wenn fie gar nackend einhergingen. 
Wie fie am jüngften Tag ihre eigene Natur und Ge 
wiſſen wird anflagen und fie überzeugen, daß fie fich 
felber noch böfer und ärger gemacht haben, als fie 
durch Vererbung der Natur in die Welt gekommen: 
alddann werden unfere jungen Gefellen ſehen und em 
fennen, wad ed für ein Schmud und Bier ſey und 
wie fein folche pludrigte teuflifche Hofen ſtehen. In⸗ 
defien müffen wir und zufrienen geben, daß ſie unfeer 
fpotten und uns ein Lachen daran geben.. 
(Bortfegung folge.) 


20. Der König des Karnevals. 

Auf, Brüder, auf; der foll heut Indulgenz erlangen, 

Wer fchreit: der König trinkt, und mit dem: König zecht. 

Laßt Meſſe Meſſe feyn, bier gilt fein Grillenfangen, 
Wir fanfen aus der Flaſch' und ſchmauſen Aal und Heat. _ 

Die Alten hatten zu Ehren des Bocchos ein Feſt 
angeordnet, das fie die Bacchanalen vomte, Arm 
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erte man ed mit Opfern und mit Beobachtung ge⸗ 
fer Myſterien, über welche febr wenig Leute einen 
ıffchluß bekamen. Anfänglich beruhte das Ganze nur 
8 einer Gefelfchaft von verheiratheten Srauenzimmern, 
: fich jedesmal den 18. Februar verfammelten; aber 
ie Sapuanerin, Paculia Munia, führte auch Männer 
d Srauen von jedem Alter und Stande ein, und ver- 
jte die Feier auf die Nacht. Sp vermehrte fih in 
tzer Zeit die Zahl der geweiheten Brüder anſehnlich, 
Id dad aus dem leicht begreiflichen Grunde, weil fie 
i diefen Zufammenkünften vie fchändlichften Lüfte be= 
digen Tonnten. Bald ging die Frechheit fo weit, 
8 hier unter dem Cehleier der Nacht die größten 
räuel ausgeübt wurden. Man verabrebete Die Mittel, 
8 Volk durch Monopole zu vrüden, erfaufte falfche 
ugen,, mordete, vergiftete und fabricirte unterzufchie 
nde Alten. Diefe fchreienden Mißbräuche bewogen 
dlih Die Regierung im Jahr 367 der Gründung 
oms, das Feſt aufzuheben. Aber die chriftlichen Mönche 
teten fich wohl, eine fo löbliche Gewohnheit einge- 
n zu laſſen. Cie führten das Karneval ein, das mit 
n ehemaligen Gräueln ver Heiden eine große Achnlichkeit 
t. Um aber dieſem Feſte ein ehrwürdiges Anfehen 
geben, beberften fie ed mit dem Mantel der Fröm⸗ 
igkeit umd gaben vor, daß ed. dem Andenken ver 
eifen vom Morgenlande geheiligt wäre. Das Evan- 
lium fagt nemlich: „Da Iefus geboren war zu Bethe 
em im jübifchen Lande, zur Zeit des Königs Hero« 
3, da kamen die Weifen vom Morgenlande und fpra« 
n: Wo iſt der neugeborne König der Juden? wir 
ben feinen Stern gefehen im Morgenlanvde und fin 
mmen, ihn anzubeten u. f. w.“ Aber ftatt einer dei 
a Danblung warb aus dem Karneval eine She 
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gerei, flatt bie Mißbraͤuche einzuftellen, ergaben ſich tie 
Mönche vielmehr den fehändlichften Gräueln. Man 
flieht Hier den König bed Karnevald, Um feinen Bauch 
deſto geſchwinder mit Wein zu füllen, trinkt er aus 
der Flaſche, und um die Handlung zu heiligen, ruft 
er aus: Gloria in excelsis. Als König des Saufe 
gelages verfpricht er Allen, die fehreien werben: „Der 
König trinkt,“ vollkommene Abfolution. 
„Dee Mönd in feinem Lüßer.” — Yortfehung folgt.) 


21. Wie man foll die Falken berichten. 





Ein Falfenierer bin ich gut, 
Weil mir ber Falk gehorchen thut. 
Er ift geherzt und mohlgemuth, 
Scheut fih für feinem Streit noch Blut. 


(Sof Ammon. 
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22. Bon den gemeinen Bräuchen und Sitten 
jegiger tentfcher Völker, 








Es weiß faft Jedermann, was und welche Kleiver 
mb Speid im teutfehen Lande -jegt im Branch find,- 
rum nicht vormöthen, etwas davon zu ſchreiben. Es 
jaben, bie Teutfchen viel Unterfcheid und mannigfaltige 
Brad oder Stand unter ihnen. Den erften Stand ha- 
ven die Geiftlichen, den andern die Eveln, und ver hat 
viele Grad. Denn es find Fürften, Grafen, Freiherrn 
ind andere Edle. In Dänemark und England Hat 
nan diefe Grade nicht, oder gar wenig. Die Fürſten 
ibertreffen die Andern nicht allein in ber MWürbigfeit 
mb hohem Gefchlecht, fondern auch in dem Gewalt, 
venn fie Haben weite Länder und Herrſchaften. Aber 
ie Grafen, Sreiherren und andere Edeln, ſitzen hin 
ind her Hinter den Landesfürſten, beſonders bie fchleche 
en Edelleut. Hie ift gar ein feltfamer Brauch unter 
en Edlen. Denn wenn den Kaifer des Kaiſerthums 
lb Noth angebet, und er vermahnet feine Kürten, 
Prafen und Edlen, fo fprechen ſie, daß fie geiteiet And 
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und Niemand dienen, denn ber ihnen Sold gibt; dazu 
laſſen fie auch ihre Untertbanen nicht dienen, und fagen 
doch,, daß der Kaifer ihr Oberherr ſey. Diefe Leut 
nieinen, daß ihr Adel nicht wenig gejchwächt würd, 
wenn fie follten Kaufmannfchaft treiben oder ein Hand» 
werk führen, over fo einer eine unedle Hausfrau nähme, 
oder follt einer wohnen wie ein anderer Burger in 
einer fremden Stadt.” Sie haben Feine Gemeinfchaft 
und Beimohnung mit den Stäbtifchen, jondern haben 
Schlöffer und andere ftarfe und wohlgezierte Wohnun 
gen auf den Bergen, in den Wälpern oder auf dem 
Feld, da fie mit ihrem Hausgefind frei wohnen. Die 
Fürſten und Edlen bangen an gemeiniglich dem Jagen, 
und meinen, es gehör ihnen allein zu, aus langen 
Brauch und gegebener Kreiheit, aber den Undern- ver 
‚bieten fte zu fahen Hirſche, Reh und "Hafen, bei Der 
“ lierung der Augen, ja an etlichen Dertern ift es ver 
boten bei Kopfabhauen. Doch mas fchäpliche Thier 
find, mag jedermann fahen. Es efien auch die Edlen 
gar Iuftbarli und Fleiven fich Föftlich, und zieren ſich 
—mit Gold, Silber und Seide, ſonderlich Die Weiber, 
im Baus und auffer dem Haus. Und wenn fe aude 
geben, folgt ihnen nach ein Haufen Geſinds, und ge 
ben fo langfam und fittlih, und machen fo mohlbe 
- dachte Echritt in ihrem Gang, daß Das gemeine Volk 
fie an ihren Geberden erfennet. So. aber eim” ferner 
Beg vorhanden tft, gehen fie nicht zu Buß, denn fie 
‚meinten, e8 wäre ihnen unehrlich und eine Urkunde ber 
Türftigfeit; aber zu rauben, wenn fie Die Noth ange 
bet, fehämet fich ihrer ein Theil nicht, befonders feit- 
dem ber Yurnier in Abgang. fommen if. Wenn ihnen 
eine Echmady von Iemand begegnet, tragen Ar «% (elten 
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gen Gefpanne. und rächen fich mit dem Schwert, Feuer. 
und Raub, und zwingen alfo Diejenigen, die ihnen Wir 
derdruß gethan haben, zu der Öenugthuung. Der an⸗ 
dere Stand iſt der Burger, die in den Städten woh⸗ 
nen, "deren ‘ein Theil dem Kaifer, die andern dem Für—⸗ 
fen oder den geiftlichen Prälaten untertban find. Die 
dem Kaifer gehorfam find, haben viel Freiheiten, Bräuch 
und Saßungen, deren ſie fich indgemein gebrauchen. 
Ale Iahre machen fie aus den Burgern einen. Städt⸗ 
oder Burgermeifter, an dem der höchfte Gewalt iſt. In 
den Malefzen oder Uebelthaten urtheilen ſie nach Ver⸗ 
nunft und Gewohnheit, das fie fonft auch pflegen zu. 
thun in andern bürgerlichen Händeln und Zänken; doch 
fann man zu dem SKaifer appelliren.. Es find gar 
nahe in allem Reichöftädten zweierlei Burger. Etliche 
find Junkern und von ven großen Öefchlechtern geboren, _ 
bie andern find fchlechte Burger. Die fchlechten Bur« 
ger treiben KRaufmannfchaft, oder befümmern fich. mit 
Handwerken; aber die andern, die man Patricios nennt, 
und von den alten Befchlechtern Herkommens find, be⸗ 
teagen fich mit ihrem väterlichen Erb, und von Zins 
und Gülten. Und wenn einer aus den gemeinen Bur⸗ 
gern zu großem Reichthum fommt, und will fich zu. 
ihnen fehlagen, oder Gemeinfchaft mit- ihnen machen, 
nehmen fie ihn nicht in ihre Gemein. Doch was ter 
Stadt Regiment anirifft, wird da unter den Burgen 
fein Unterſchied gemacht, fondern werden beide zu den . 
Aemtern genommen, befonderd die Einheimifchen. Tie 
Städte in teutfchem Land find gemeiniglich wohl. be= 
wahrt von Natur oder Kunft, denn fie find fait zu 
den tiefen Waflern gefeßt, oder die Berge find grund⸗ 
gefeſtet, und Die. auf ber freien Ebene Tiegen, And Wit 
farfen Dianern, init Gräben, Bollwerken , An 
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Schütten und anderer Wehr umfaßt, daß man ihnen 
nicht bald ann zukommen. Der dritte Stand iſt der 
Menſchen, die auf dem Feld figen ih Dörfern, Höfen 
und Weilern, und werben genannt Bauern, darum, daß 
fie das Feld bauen, und das zu ber Brucht bereiten. 
Diefe führen gar ein fehlechted und nieberträchtiged Le— 
ben. Es ift ein Jever von dem Andern abgeſchieden 
und lebt für ſich felbft mit feinem Gefind und Vieh. 
Ihre Häufer find fehlechte Häufer, von Koth und Hol 





macht, auf das Erbreich gefegt und mit Stroh ge- 
deckt. Ihre Speis ift ſchwarzes Roggenbrod, Haberbrei 
oder gefochte Erbſen und Linſen. Waller und Molfen 
iſt faft ihr Trank. Eine Zwilchhoſe, zween Bundſchub 
und ein Filzgut ift Ihre Kleidung. Diefe Leute haben 
nimmermehr Ruh. Früh und fpat Hangen fie der Ar- 


beit an. Cie tragen in bie nächſten Gtäbte zu ver - 


faufen, was fie Nugung überfommen auf dem Selb 
und von dem Vieh, und Taufen fich dagegen dad, was 
Ale bebürfen; venn fie Haben feine, ober gar wenig 
Sandwerföleut bes ſich fügen. Ihren Ken win 
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fie oft durch dad Jahr dienen, das Bel bauen, füen, 
die Frucht abfehneiden und in Die Echeuer führen, Holz 
hauen und Gräben machen. Ta ift nichts, das das 
arme Volk nicht thun muß und ohne Berluft nicht aufe 
ſchieben darf. Was folh harte Dienftbarkeit in dem 
armen Volk gegen ihren Obern bringt, ift man in kurz 
verruckten Jahren wohl innen worden, Es ift fein 
Rühlen Bogen fo gut: wenn man ihn zu hoch fran« 
nen wi, fo bricht er. Alſo ift e8 mit der Ruthe der 
Obrigkeit gegen den Untertanen, wo bie zu groß ift. 
Es wollt ſich der König Roboam zu viel tyrannifch — 
gegen feine Unterhanen halten, aber wie ed ihm aus-⸗ 
ſchlug, weiß man wohl. Doc) weiß ich auch wohl, 
daß Gott oft Hirten und Regenten über das Volk fegt, 
nachdem es ſich gegen ihn verfchulbet.. - 
. - Sevajtian Mäufter). 





28. Bon peinlicher Frage. 


So der Yrgwoßn und Verdacht einer geflagten und 
verneinten Mißbandlung für bewelſend angenommen sur 
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bewiefen erfannt wird, fo fol dem Ankläger auf fi 
Begehren alsdann ein Tag zu peinlicher Brage ernanı 

“ werben. Item, fo man dann den Gefangenen peinli 
fragen will, fol verfelb zuvor in Gegenmärtigfeit dı 
Nichterd, Zweier des Gericht? und des Gerichtsſchreiben 
fleifiglich zu Rede gehalten werden, mit Worten, d 
nach Gelegenheit der Perfon und Sachen zu weiten 
Erfahrung der Uebelthat oder Argmwöhnigkeit allerbe 
dienen mögen, auch mit Bebräuung der Marter befpred 
werben, ob er ber befchufpigten Miffethat befenntli 
ſey ober nicht, und was ber aldvann befennt ober ve 
meint, ſoll angefchrieben werden. 








Seit ſich auff dich erfunden Hat 
Fürfu nit vnſchuldt auß nach rabt. 
Redlich anzeygung der miſſethot 
Die peinlich Frag foll haben ftatt. 


Item, fo in dem jegtgemelveten alle der Beflag 
} bie angezogene Uebelthat verneint, To ib Ka an 
Färgeßalten werben, ob er anzeigen wg, mh 
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fgelegten Miſſethat unfchuldig fey, und man fol ven 
efangenen fonderlich erinnern, ob er möge weifen und 
zeigen, daß er auf Die Zeit (als die angezogne Mifle- 
at gefchehen). bei Leuten, oder auch an Enden oder 
ten geweßt fey, dadurch verflanden werden möcht, 
8 er der verdachten Miſſethat nicht gethan Haben 
nnte. Und foldye Srinnerung ift Darum noth, Taf . 
ancher aus Einfalt oder Schrecken nicht fürzufchlagen 
eiß, 0b er gleich unſchuldig ift, wie er fich deſſen 
führen fol. Und fo der Gefangene, berührtermaßen, 
er mit andern Dienftlichen Urfachen feine Unſchuld 
zeigt: folcher angezeigten Entſchuldigung follen fich 
dann unfre Amtleute oder Richter, auf des Verflag- 
ı oder feiner Freundſchaft Koſten, auf bad Foͤrder⸗ 
bfte erfundigen, oder aber auf Zulaffung unfres NRich- 
8, Die Zeugen, fo der Gefangene oder feine Sreunte 
ßhalb ftelen wollen, mie ſich gebührt, auf ihr Be— 
hren verhört werben, folche obgemeldte Kundſchaft⸗ 
Hung, auch dem Befangenen oder feinen Freunden, 
f ihr Begehren, ohne gute, rechtmäßige Urſach nicht 
gefchlagen oder aberfannt werben fol. Item, fo in 
e jeßtgemeldten Erfahrung des Beklagten Unfchulo 
bt funden würde, fo fol er alsdann auf vorgemeldte 
»weifung reblichen Argwohns oder Verdachts peinlich 
fragt werden, in Gegenwärtigfeit des Nichters, Zweier 
3 Gerichts und des Verichtöfchreibers, und mas ſich 
der Urgicht und aller Erfundigung findet, fol eigent- 
h aufgefchrieben, dem Ankläger (fo viel ihn betrifft) 
‚ffnet, auf fein Begehr Abfchrift gegeben, und gefähr- 
h nicht verzogen ober verhalten werben. 
-  (Bambergifhe Halsgerihtd:Drdnung, 63X 
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28. Der vierfüßig Biſchof. 


Ein Bifchof Hat ein Narren 
Bei ihm flet Nacht und Tag, 
Der all Ding thet beſchnarren. 
Einamald ver Biſchof lag 
Ber einer fehönen Nunnen, 
Hat ihr den Kopf verbedt, 
Doch aus dem Bett unb’funnen 
Hettend vier Füß geredt. 


Der Narr fah die und fraget, 
Herr, weg find die vier Füß? 
Der Bifchof zu ihm faget: 
Schweig Narr, bab dir die Drüß, 
Sie find mein alle viere. 

Der Narr fprach: ich veritehn, 
Du bift worden ein Tiere, 


Geſtern haft ihr nur zmeen. 


Der Narr, der loff im Zorn 
Ans Fenſter, fehrie in Hof: 


Er iſt vierfüßig moren 


Unfer frommer Bifchof, 
Kumt rauf dad Wunder ſchauet? _ 
Die Nunn die fehlich darvon. 

Mit Ruthen warb gehauet 

Der Narr, dad war fein Lohn. 
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Bon den Verfuchungen des Teufels, und wie 
der Menſch au feinem legten Eud deuſelben 
Widerftand thun möge. 





yo 
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Wiewohl die Beinde des menſchlichen Gefchlechts, 
die leivigen Teufel, fo lange wir Ieben, ohne Unterlaß 
auf unfer Verderben denken und trachten, dennoch ar- 
beiten fie nach Vermögen nimmermehr fo ernftlih, daß 
fie und in Giund verderben, ald da fie vermerken, die 
legte Zeit unſtes Lebens fey ‚nahe. vorhanden. Darum 
fpricht der H. Upoflel Petrus: ſeyd nüchtern und wa- 
Het, denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Löw und fuchet, wen er verfchlinge. 
Und die Stimme vom Himmel fagt: der Teufel ift zu 
euch hinabgeftiegen und hat einen großen Zorn, denn 
er weiß, daß er eine Heine Zeit hat. Wie wir aus 
der Schrift wiffen, daß einem jeden Menſchen, die 
ganze Zeit feines Leben, ein eigener Engel von En 
gegeben unb zugeeignet wirb, ber ihn vom Boin ah« 
weit, zum Guten anteige, ihn beſchuͤtze und beide, 
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auch feine gıtte Werke für Gott bringe: alfo glauben 
wir, daß auch ein jeder Menſch, von feiner Geburt an, 
auf dad menigfte habe einen eigenen böfen Engel, 
> aus denen, die von Gott ewiglich verftoßen find; der 
fiehet all des Menfchen Thun und Laflen, zeucht ihn 
“vom Guten ab, reizei ihn zum Böfen und klagt ihn 
vor Gottes Angefiht Tag und Naht an. Es fol - 
— derhalben ein Chrift nicht zweifeln, Die böfen Geiſter 
wiſſen des Menſchen End, dieweil ſie ohne Unterlaf 
nach unſrem Verderben trachten. Die Urſach, warum 
der Teufel fürnehmlich in der Stund des Todes zu 
den Menſchen kommt, geſchieht darum, daß er wohl 
weiß, daß etwa einer ihm zehen, zwanzig oder dreißig 
Jahr gedient hat, am letzten End aber möcht er ihm 
entrinnen: entgegen aber möcht einer, der fein Lebtag 
fromm gewefen, am legten End abfallen und ihn zu 
Theil werden. ‘ Dieweil dann DIE der lebte Streit if, 
und nach dem feine Hoffnung, etwas an den Verflor- 
- . benen zu gewinnen, fo wendet der Satan den höchften 
Fleiß an, und nimmt viel ärgere und böfere Teufel mit 
ihm, Denn er felbft ift, und verfucht alle Lift, ob er 
etwas erlangen möcht. Auch ift er deſto unruhiger, 
dieweil er weiß, daß ed zu dem jüngften Tag nahet 
und er nicht viel Zeit mehr übrig hat, zu verführen, 
darum bemühet er’ fich deſto fefler, ven Menfchen von 
Gott abwendig zu machen. Aus dieſem Allem ift wohl 
abzunehmen, daß der Todeskampf, dieweil e8 der letzte 
Streit, der allergeführlichfte, erfchrecklichfte und der aller- 
größte ift, hat derhalben eine viel andere Meinung, 
weder in den vorgehenden Streiten, die bei de Men- 
ſchen Reben gefchehen; Urfach: zuvor hat der Menfch 
eine Boffnung gehabt, wenn er einmal Worten 
werde, fo Fönne er Doch ein andermal wietet geiiuuen 


F 
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und obſiegen, ſo er aber den Streit im Todtbett ver⸗ 
lieret, ſo iſt keine Hoffnung der Entledigung mehr vor⸗ 
banden. Und das macht den Menfchen forgfältiger 
oder ängftlicher; ; iſt auch nicht unbillig. Denn ver 
Satan ift ein folder Feind, ven nicht ein Jedweder 
überwinden Tann, denn auch die Apoftel nicht alle Teu- 
fel haben austreiben Fünnen. Sie geben verhalben auch 
den heiligen Menfchen zu fchaffen, wie in Vitis Pa- 


trum zu fehen, und laffen gemeiniglich Niemand Hin, 


den fie nicht im Todtbett umringen und allenthalben 
ängftigen. Ja Chriſtum ſelbſt haben ſie nicht hingelaſ⸗ 
ſen, haben ihn in der Wüſte verſucht und als der Tod 
ſich nahete. Darum ſprach er, es kommt der Fürſt dieſer 
Welt und hat an mir nichts. Darum vermeinen etliche 
Lehrer, der Teufel habe auch Chriſtum an ſeinem letzten 
End verſucht. Haben ſie nun das Chriſto gethan, ſo 
werden ſie uns noch viel weniger hinlaſſen. 
Adam Walaſſer.) 


Im Jenner viel Regen ohne Schnee 
Thut Bäum', Vergen und Thälern weh. 


% 


Wenn man nach dem neuen Jahr zum erſtenmal bäckt, 
ſoll man ſo viel kleine Kuchen machen, als Perſonen im 
Hauſe find, und jedem Kuchen einen Ramen geben, auch 
jedem Kuchen mit dem Finger ein Loch einprüden. Wenn 


die Kuchen baden, fo bäckt fih das Koch deſſen, der ſter⸗ 


ben fol, aus; wer aber nicht flirbt, deſſen feines bleibt. 
— Eine am neuen Jahr. verehrte Muskate bei fich getro— 


gen, hilft, daß einer, ber fällt, feinen Schaden nehmentann. 


— — — 
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bewieſen erfannt wird, fo fol dem Ankläger auf fein 
Begehren alsdann ein Tag zu peinlicher Frage ernannt 
werben. Item, jo man dann den Gefangenen peinlich 
fragen will, foll derfelb zuvor in Gegenmärtigfeit des 
Richters, Zweier des Gerichts und des Gerichtsſchreibers 
fleißiglich zu Rede gehalten werden, mit Worten, die 
nach Gelegenheit der Perſon und Sachen zu weiterer 
Erfahrung der Uebelthat oder Argmöhnigfeit allerbeft 
dienen mögen, auch mit Bevräuung der Marter beſprecht 
‚ werben, ob er der befchulvigten Miſſethat befenntlih 
fey oder nicht, und was der aldbann befennt oder ver⸗ 
meint, ſoll angefchrieben werben, 








Seit ſich auff dich erfunden hat 
Fürftu nit vnſchuldt auß nach rabt. 
Redlich anzeygung der miffethot 
Die peinlich Frag foll haben ftatt. . 
Item, fo in dem jegtgemelbeten Falle der Beklagte 
Die angezogene Webelthat verneint, ſo ¶W Yan arme 
Fürgeßalten erben, ob er anzeigen wäre, Wh ein 
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aufgelegten Miſſethat unſchuldig ſey, und man ſoll den 
Gefangenen ſonderlich erinnern, ob er möge weiſen und 
anzeigen, daß er auf Die Zeit (als die angezogne Miſſe⸗ 
that gefchehen). bei Leuten, oder auch an Enden oder 
Orten geweßt fey, dadurch verflanden werden möcht, 
daß er der verdachten Miſſethat nicht gethan haben 
fonnte. Und folche Srinnerung ift Darum noth, vaf . 
mancher aus Einfalt oder Schrecken nicht fürzufchlagen 
weiß, ob er gleich unſchuldig ift, wie er fich deſſen 
ausführen fol. Lind fo der Gefangene, berührtermaßen, 
oder mit andern dienſtlichen Urfachen feine Unſchuld 
anzeigt: folcher angezeigten Entſchuldigung follen ſich 
alddann unfre Amtleute oder Richter, auf des Verklag— 
ten oder feiner Freundſchaft Koſten, auf das Förder⸗ 
lichfte erfundigen, oder aber auf Zulaffung unfres Rich— 
ters, Die Zeugen, fo der Gefangene oder feine Freunde 
deßhalb ftellen wollen, wie ſich gebührt, auf ihr Be— 
gehren verhört werden, folche obgemeldte Kundſchaft⸗ 
fellung, auch dem Gefangenen oder feinen Freunden, 
auf ihr Begehren, ohne gute, rechtmäßige Urfach nicht 
abgefchlagen oder aberfannt werben fol. Item, fo in 
der jetztgemeldten Grfahrung des Bellagten Unſchuld 
nicht funden würde, fo fol er alsdann auf vorgemeldte 
Beweifung redlichen Argwohns oder Verdachts peinlich 
gefragt werden, in Öegenwöärtigfeit des Richter, Zweier 
des Gerichts und des Gerichtöfchreiberd, und was fi 
in der Urgicht und aller Erkundigung findet, ſoll eigent- 
ih aufgefchrieben, dem Ankläger (fo viel ihn betrifft) 
öffnet, auf fein Begehr Abfchrift gegeben, und gefähr- 
ich nicht verzogen oder verhalten werben. 
-  (Bambergifhe Halsgerihts: Ordnung, 1531, 
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28. Der vierfüßig Biſchof. 


Ein Bifchof Hat ein Narren 
Bei ihm flet Nacht und Tag, 
Der all Ding thet beſchnarren. 
Einsmals ver Biſchof Tag 
Ber einer fchönen Nunnen, 
Hat ihr den Kopf verbedt, 
Doch aus dem Bett unb’funnen 
Hettend vier Füß geredt. 


Der Narr fah die und fraget, 
Herr, weg find die vier Füß? 
Der Bifchof zu ihm faget: 
Schweig Narr, hab dir die Drüß, 
Sie find mein alle viere. 

Der Narr ſprach: ich veritehn, 
Du bift worden ein Thiere, 


Geſtern haft ihr nur zmeen. 


Der Narr, der loff im Zorn 
And Fenſter, fehrie in Hof: 


Er ift vierfüßig moren 
Unſer frommer Bifchof, 


Kun rauf dad Wunder ſchauet? — 
Die Nunn die fehlich darvon. 

Mit Ruthen ward gehauet 

Der Narr, das war fein Lohn. 


> . — — ⸗— 
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Bon. den Verfuchnugen des Tenfeld, und wie 
der Menfch an feinem legten Eud denſelben 
ed thun möge. 














Wiewohl vie Feinde des menſchlichen Geſchlechts, 
die leidigen Teufel, fo fange wir leben, ohne Unterlaß 
auf unfer Verderben denken und trachten, dennoch ar- 
keiten fie nach Vermögen nimmermehr fo ernftlich, daß 
fie und in Gtund verderben, ald da ſie vermerfen, bie 
lehte Zeit unſtes Lebens feh ‚nahe. vorhanden. Darum 
ſpricht der 5. Upoflel Petrus: feyd nüchtern und wa- 
Get, denn euer Wiverfacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Löw und fuchet, wen er verfchlinge. 
Und die Stimme vom Himmel fagt: der Teufel ift zu 
euch hinabgeſtiegen und hat einen großen Zorn, denn 
er weiß, daß er eine Kleine Zeit hat. Wie wir aus 
der Schrift wiſſen, daß einem jeden Menſchen, die 
ganze Zeit feines Xebeng, ein eigener Engel von Gott 
gegeben und zugeeignet wird, ber ihn vom Bülen abe 
reift, zum Guten anreige, Ihn befchüge und beide, 
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auch ſeine guke Werke für Gott bringe: alfo glauben 
wir, daß auch ein jener Dienfch, von feiner Geburt an, 
auf das menigfte habe einen eigenen böfen nel, 
> aus denen, die von Gott ewiglich verftoßen find; ver 
fiehet all des Menfchen Thun und Laffen, zeucht ihn 
vom Guten ab, reizei ihn zum Böſen und Flagt ihn 
vor Gottes Angefiht Tag und Naht an. Es foll 
derhalben ein Chrift nicht zweifeln, Die böfen Geifter 
wiflen des-Menfchen End, dieweil fte ohne Unterlaf 
nach unſrem Verderben trachten. Die Urſach, warım 
der Teufel fürnehmlich in ver Stund des Todes zu 
den Menfchen Fommt, gefchieht darum, Daß er wohl 
weiß, daß etwa einer ihm zehen, zwanzig oder breifig 
Jahr gedient Hat, am lebten End aber möcht er ihm 
entrinnen: entgegen aber möcht einer, ver fein Lebtag 
fromm gewefen, am legten End abfallen und ihn: zu 
Theil werden. ‘ Diemeil dann DIE der lebte Streit if, 
und nach dem feine Hoffnung, etwas an den Verſtor⸗ 
beſnen zu gewinnen, fo wendet der Satan den höchften 
Heiß an, und nimmt viel ärgere und böfere Teufel mit 
ihm, denn er felbft ift, und verfucht alle Lift, ob er 
etwas erlangen möcht. Auch iſt er deſto unruhiger, 
dieweil er weiß, daß es zu dem jüngften Tag nahet 
und er nicht viel Zeit mehr übrig hat, zu verführen, 
darum bemühet er’ fich deſto fefler, ven Menfchen von 
Gott abwendig zu machen. Aus dieſem Allem ift wohl 
abzunehmen, daß Der Todeskampf, dieweil es der letzte 
Streit, der allergefährlichſte, erſchrecklichſte und der aller⸗ 
größte iſt, hat derhalben eine viel andere Meinung, 
weder in den vorgehenden Streiten, die bei des Men⸗ 
ſchen Leben geſchehen; Urſach: zuvor hat der Menſch 
eine Hoffnung gehabt, wenn er einmal übermunden 
werde, fo Fünne er doch ein anderma wirter gersinun 
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und obflegen, fo er aber den Streit im Tobtbett ver - 


lieret, fo ift feine Hoffnung der Entlevigung mehr vor« 


banden. Und das macht den Menfchen forgfältiger 
oder ängftlicher; ift auch nicht unbillig. Denn der 
Satan ift ein folder Feind, den nicht ein Jedweder 
überwinden Tann, denn auch die Apoftel nicht alle Teu- 
fel haben austreiben fünnen. Sie geben verhalben auch 
den heiligen Menfchen zu fchaffen, wie in Vitis Pa- 
trum zu fehen, und laffen gemeiniglich Niemand Hin, 
den ſie nicht im Todtbett umringen und allenthalben 
ängftigen. Ia Chriftum felbft haben fe nicht hingelaf« 
fen, baben ihn in der Wüfte verfucht und als ‚der Tod 


ſich nahete. Darum ſprach er, es kommt der Fürſt diefer 


Melt und hat an mir nichts. Darum vermeinen etliche 
Lehrer, der Teufel Habe auch Chriſtum an feinem legten 
End verfucht. Haben fle nun das Chrifto gethan, fo 
werden ſte und noch viel weniger hinlaſſen. 

Adam Wataffrr.) 


Im Jenner viel Regen ohne Schnee 
Thut Bäum', Vergen und Thälern weh. 


Wenn man nach dem neuen Jahr zum erftenmal bädt, 
fol man fo viel Heine Kuchen machen , als Perfonen im 
Haufe find, und jedem Kuchen einen Ramen geben, aud 
jedem Kuchen mit dem Finger ein Loch einprüden. Wenn 
die Kuchen baden, fo bädt ſich das Koch deſſen, der ſter⸗ 
ben fol, aus; wer aber nicht flirbt, deſſen feines bleibt. 
— Eine am neuen Jahr. verehrte Muskate bei fich getra: 
gen, hilft, daß einer, ver fällt, keinen Schaden nehmen tann. 


— 
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2. Jaunar. 


Wir fehen, wenn einer ein Meidlin lieb hat, ober 
einen Narren, fo kommt es etwa dazu, daß einer ihn 
ftoßet und wird lieber denn er. Wenn er dem fo 
und will zu ihr hinein, fo ift der Andere vorher dx 
und fprichet fie: hab Urlaub Strohſack, ich hab ein 
überfommen. Alfo wenn die Gnad Gottes käm?, 
bimmlifche Feuer, die verbrennte in dir alle zeitliche 
gierden und Gerüfte, in denen du bisher gelebt ha 
und verzehrt fie alle mit einander, und macht dic ! 
nen und gelüften in Gott. Das ſpricht Sanct Gregor 
daß die Seelen nicht werden zwitzern, noch ſcheinen 
haben denn erſt in ihnen das Feuer göttlicher Liebe 


Gnade. Sufı 
° ⸗ 


Die heiligen fünf Wunden dein 
‚Laß mich rechte Felslöcher ſeyn, 
Darein ich flieh als eine Taub, 
- Daß mich der hölliſch Weih nicht raub! 


Ein Prieſter vermahnte einen Spielmann, daß er 
nicht all' das Scinige follte verzehren. Dem antw 
der Spielmann: „Herr, Ihr habt gute Urfach, mich Hi 
nen zu vermahnen, denn weil ich ſchon neunmal ve: 
ben, fürcht' ih, wenn ich das zehentemal verbürbe 
würde ih euch heimwachſen, weil man Euch von 

Dingen den Zehnten geben muß. “ 


% 
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Biel Mander wii al Welt anpların, 
Und ſeyn doch gegen ihr’ Weiber Rarrn. 
Bas Mancher ein Woche gewinnen kann, 
Das wird ihm fein Weib ein Feiertag an; 
Und wag er über Zahr kann erlaufen, 

Um das muß er ihr Kleider kaufen; 

Und thät er gern All's was er follt, 

Noch ift fie ihm weder treu noch Hold; 

Und was ihr kann daneben werden, g 
Und follt’ fie das ganz Haus umkehren, 

Das ift verfreffen, vertrunfen und verhlrt, 

Wie gern per Mann verftellt den Furt. 

Er feplt der Gloß mit Erponir’n, | 
Und hätt’ er aller Menfchen Hirn, - 
Er muß fich laſſen täufchen und äffen ; 

Es wär’ denn, daß ihn ein Glück that treffen, 
Daß fie Bier’n auf die Achfel flug. 

Und wenn cr drum ein Leidkappen trug, 

Und wollt fat drum zanfen und klagen, 

Daß man ihm’s aus dem Haus thät tragen, 

So follt’ jedermann Gott bitten drum, 

Daß er viel ein böfere num. 
Wollt er die Leut darum anfıhnappen, 
"&o ging ihn der Ritt an in der Kappen. 


— — — — — 
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Meifter Almanfor fpricht, daß man in dem Jenner gue 
in Rein nüchtern trinken fol und heine Latwerg foll 
ſeyn Dyalatenus, das ſollſt du nüchtern effen, fo du willſt. 
Dyalatenus ſollſt du nüchtern trinken in einem Schweiß: 
bad. Keinen Trank fol du zu einer Arznei nehmen. 
Dein Trank fol feyn Ingwer und Rapaticum, Pfeffer und- 
Rägelein: ſolche Specerei fol du nüchtern effen. Du - 
sah in dieſem Monat nicht laſſen. Wer fein nicht 
entbehren mag, der fol zu der Leber Aderlaſſen an ven 
Iinten Arın, fo der Mond wächst. 


* 
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Nicht ſalbe dein Gebein, 

- Sp der Mond trägt Wafler ein. 
Baum zweigen und auch Päufer bauen, 
Das rath ich dir mit ganzem Zrauen. 
Mer dann gehn oder reiten foll, 
Dem gelinget des Wegs gar wohl. - 





Liebeskummer. 


Entlaubet ift der Walde 
Gen diefen Winter Falt, 
Beraubet werd ich balde 
Meind Liebe, das macht mich alt.. 
Daß ich die Schön muß meiden, 
‚ Die. mir gefallen thut,. 
Bringt mir manchfältig Leiden, 
Macht mir faft fchweren Muth. 
Laäßt du mir nichts zur Lebe 
Schwarz braund weiß Meivelein, 
Daß mich Die Weil. ergöße, 
So ich won dir muß feyn, 
Hoffnung muß mich ernähren: 
Nach dir, fo werd ich krank, 
Thu bald herwieder fehren, 
Die Zeit iſt mir zu lang. 


Sey weis, laß dich mit affen, 
Der Kläffer feynd fo viel, 
Halt dich gen mir vechtfchaffen;. 
Treulich dich warnen will; 
Küt dich vor falfhen Zungen, 
Darauf fey wohl bedacht; 
Sey dir ſchoöns Lieb lungen 
Zu einer guten Nocht. 
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I. Sieg über die Zärken. 

Zur Zeit des GSeitenftetter Abtes, Heinrich Suez, 
iſt die Hauptſtadt Wien (1529) vom Türkifchen Kai— 
et Solymanno beftiegt worden, und im nachfolgenden 
Jahr nach Defterreich, fehr Hoch von Türken und Zar« 
am bedrängt und berennt worden, mit Streifen, Bren⸗ 
ten, Rauben und Morden, wie dann noch heutiges 
Tags im einer Kirchenmauer im Cpitaphio eingehaut 
n Biberpach (welches ein Pfarrdorf, nach Seitenftetten 
jehörig) zu fehen ift, da vier und dreißig Perfonen 
on den Türken niedergehaut, die Kirche in Brand ge- 
tet und beraubt worden. Welches dann diefer tür= 
ifche, des chrifllichen Namens Feind, Tyrann und Blut= 
und, auch diefem Gotteshaus der allerheiligften Drei= 
altigfeit und Vobfiß , fo ein Pfarrkirchen und Marft 
abei unter Seitenftetten gehörig, auch der löblichen _ 
veitherühmten Stadt Waidhofen, zu tyranniſiren, ſolche 
Tyranney zu thun umd zu vollbringen vermeint bat. 
ber ritterlich und ftegbaft, ohne Zweifel aus fonder- 
icher Gnad, ver allerfeiligften Dreifaltigkeit bis ans 
daupt erlegt und erfchlagen worden. Dann wie in 
er Gemein von alten Leuten, Die ter Zeit gelebt, und 
ch ſolches gefehen und dabei gemwefen, bis auf und 
to ausgeſagt wird. Sp follen diefe graufame 'tür« 
iſche Gut- und Blutrauber, mit vielen Roſſen und 
Pferden, dieſen heifigen Berg und Kirche (Sonntage 
wg) angerennt haben, im Vorhaben, einen guten Rayb 
da zu befommen, fo die von Waidhorn und andere 
Leute zu Salvirung und Verficherung ihreö Lebens und - 
duts ficher geflüchtet haben. Aber der allmächtige 
dott, die allerheiligfte Dreifaltigkeit, hat dieſe türtiihen 
üyrannen und chriſtlichen Bluts= und Kirchenrauber 
Sqonden gemacht, alfo, wie daß fie mit Roſex 
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wir haben feine Ausrede und find beſchaͤmet. Die 
Frau erdacht flugs eine Lift und fprach zum Mönch: 
fo fchlupfet fehnell in eure Kutte, nehmt das Franfe 
Kind in euern Arm und merfet auf, was ich zu eu⸗ 
rem Gevatter fprich, darnach wiſſet ihr euch "zu richten, 
damit fih eure Worte mit den mieinigen vergleichen ; 
laffet nur mid) mit den Sachen umgehen. Der gute 
Mann hatte vor der Kammerthür nicht nufgemerfet. 
Die Frau antwortet ihm und ſprach: Mann, habe ein 
fleine Weil Geduld, ich komme jeßt; und mit fröhlichen 
Geſicht ftund fie auf, lief zu der Thüre, thät Dem 
Dann auf und ſprach zu ihm: o weh, mein lieber 
Mann, was fol ich dir fagen, es ift heut unfer Ge⸗ 
vatter Rinaldus wohl zu unferm Glücke herfommen, 
ich glaub fürmahr, Gott felbit Hab ihn zu und gefandt, 
denn ohne Zweifel, wär er nicht gevefen, fo wäre uns 
ſer Kind auf diefen Tag geftorben. Da das der Mann 
vernahm, erfchradt er und fprach: wie denn, liebes 
Weib? Richer Mann, Sprach fie, ihm fam vor einer 
fleinen Weile eine Ohnmacht zu, daß ich ed nicht an= 
‚Ders, denn für todt ſchätzet. Indem fam unſer Ges 
vater Rinaldus, nahm das Kind zu feinen Händen 
und fprach zu mir: Gevatterin, des Kindes Krankheit 
find die Würmer im Bauch, die Friechen ihm zu Her⸗ 
zen, und wo man da nicht fürfähe, fo würden jie Das 
Kind töbten, doch ſeyd ohne Sorge, ih will fie be— 
Ichwören, ehe ich von euch gehe, alle töbten, und Das 
gute Kind, gefund machen. Dazu hätten wir Deiner 
gar wohl bedurft, aber wir konnten dich nicht haben, 
noch dich finden. Er und ich gingen mit dem Kind 
in Die Sammer (denn bei ſolchen Sachen kann nie— 
mand ſeyn ald des Kindes Mutter Mein), wok damit 
r uns niemand irret, verſperet h die Kammer um c 
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da e8 eben in der Faßnacht war. Und ald Jedermann 
die Magd genug gefabt hatte, führten fie Die Befehlen 
auf dem Schlitten in das Bad und liefen das Unfchlitt. 
aufſchmelzen; darnach zog die gute Kölhin heim und 
wollte nicht mehr fo fchläfrig feyn. 

Noch iſt eine ſolche Dirne geweſen, die an einem 
Ort, deſſen Namen mir entfallen iſt, bei einem Meiſter 
oebienet , den man allmegen für einen Targen Filz ge 
ſchaͤzet. Sch weiß nicht, ob man ihm recht oder. um« 
| recht getban, Denn es verfchulnet’3 einer leicht, daß er 


| einen Schlitten und führten fle in ver Stabt umber, 








* 


in der Leute Maul kommt. Derſelbig ſchicket ſeine 

Magd an einem Samſtag Morgen in das Holz. Nun 

die Magd macht ihre Bürde flug zufammen, und ſabe— 

wohl, daß es noch früh war, da es erſt drei gefchla- 

gen. Sie gedacht, fie wollt ein feines Schläflein thun, 

fe Fame: dennoch wohl heim; fie leget alfo das Holz 

nieber, ſetzet ſich darauf und entſchlief bald. Ich weiß 

nicht, wie es die gute Tochter überſahe, oder wie ſie 

ihm gethan hat: ſie ſchlief bis wieder Morgens um 

drei Uhr, Das iſt 24 Stunden, auf einer Seite. Dar⸗ 

nach erwacht fie, fund auf, vermeint, es wäre noch" 
Sanıftag, und gebachfe bei ihr ſelbſt, es ift noch früh 

und ich hab dennoch ein ziemlich gutes Schläflein ge⸗ 

tban. "Sie nahm das Holz auf den Kopf und zog 

"* beim. Wie ſie num zu der Stadt einging, begegneten 

‘& ihr die Leute und kamen ſchon aus ver Veſper, fire 

chend, wie iſt das fo ein Farger Filz, daß er feine - 
R Nagt am Sonntag, da Jedermann feiert, in den Wald 

ſchicktt. Als ſolches die Magd höret, gedacht fe wohl, 

um welche Zeit es im Jahr wäre und wie lange ie 
"y seilafen Bätte; fe ging mit ihrem Holz zu Hand 
' mb warb von Febermann genug gefaket. 

9 11 
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Ein Scheerer ſchlagt einer Jungfrau eine 
er. 


Auf eine Zeit kam eine gute junge Tochter, die 
ſich ſelbſt ſchön, züchtig und jung ſchätzet (aber vie 
Sache hatte eine ganz andere Geſtalt um ſie), in eine 
Scheererd Haus und wollt ihr eine Ader fihlagen If 

sen. Der Scheerer, der wohl um ihre Frömmigkeit 
“wußte, gedachte zumegen zu bringen, daß fle öffentlich | 

vor Jedermann eine folche zu ſeyn befennen mußte, | 
er hub an und fagt: Jungfrau, ich hab zweierlei Ei⸗ | 
fen, eined, damit man den Jungfrauen laſſet, das an 
dere gehört zu den Weibern, und menn ihr feine Zunge |. 
frau ſeyd, fo faget mir e8, fo will ich das Fraueneiſe 
nehmen, fonft fünnt euch. Echaven daraus zuflehen, |. 
alfo, daß ihr um ten Arm fommen würdet: darum 
fehet, was euch zu thun iſt. Die Jungfrau verdroß 

eine folche Red und fragt, ob er fie für eine Hure j. 

fchäßet: er follt das Jungfraueneifen nehmen. Mei: 

nethalben , fagt der Echeerer, e8 gilt mir glei; id 

will euch eben mehr mit dem Fleinen Eifen ſchlagen, «, 

ald mit dem großen; ich will aber jebt yroteftirt ha }- 
ben: widerfährt euch etwas am Arm, fo will ich feine ®; 

Schuld haben. Als er das Eifen. nahm und- ihr fol 

ched auf die Adern feßet, fraget er wieder, ob er fehle 
gen follt? Die Jungfrau fraget ven Balbirer, ob ihm 

alfo wäre, daß ihr das Iungfraueneifen Schaden brin- 

gen möchte. Ja, fagt der Scheerer, ihr hört mid 

wohl; meint ihr, daß ich mit euch ſcherze? Wohlan, 

fügt die gute Tochter, fo nehmet das Braueneifen. Als 

folche8 ver -Scheerer und die Umftehenten hörten, fin 
gen fle an zu lachen, deſſen fich Die gute Dirne heftig 
fobämet, zu Haus z0g und fürter A wir mehr fü 
lich auf der Gaſſen vurit ſehen Infen. 


% 
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u Ninaldus befchlafet feine Gevatterin, 
un der Mann kommt, dem fie beide zu ver⸗ 
ven geben, wie fie dem Kiud die Würm 
trieben. 


der alten Stadt Siena war ein Süngling von 
em Geſchlecht, genannt Rinaldus, derſelbige trug 
ere Liebe zu einer feiner Nachbarinnen, die eines 
: Mannes Weib war. Cr hatte große Begierde 
Billen, mit ihr zu reden und war ohne Zweifel, 
vo dad gefchehe, er von ihr feinen Willen haben 
In folcher Zeit ward die Brau -eined Kindes" 
iger, dem er Oevatter zu werden gedachte, fich 
zu ihrem Mann gefellet und begehret fein Ge— 
zu feyn, Deffen der gute Mann willig und wohl⸗ 
h war. Da nun Rinaldus Frau Agnefend Ge⸗ 
war und eine gute Urfache Hatte, mit ihr zu 
ohne alled Verdenken, machet er fich ein Herz 
entdecket ihr feine große Liebe, Sinn und Meier 
Die fie mohl an feinen Geberden verftanven hatte. 
Der guten Frau ging fein böfer Wille wenig zu 
i, da fie feine böfe Begierde vernommen hatte. 
rging nicht lange Zeit (ich weiß nicht, was bie 
ı war), fo warb Rinalous zu einem geifllichen 
ı und macjet ſich zu einem Moͤnch. Er leget alle 
md Freundſchaft zu feiner Gevatterin hinter ſich 
‚ und in folchem feinem geiftlichen Leben waren 
fe Gedanken bei ihm verfchwunden. Doch in 
r Zeit nahm er wieder an, das er gelaffen hatte, 
b an, in feiner Geiftlichfeit fich Toftbar zu kleiden, 
t feine Kutte von dem beften Gewand, hatte große 
e an fich felbft und fuchet allen Luft mit Singen 
angen. Und in foldem verruchten Leben tamı 
‚„ wieker in feine erfte Gewohnheit, verfügt 
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fich gar oft zu feiner Gevatterin, und das noch viel 
mehr, denn er je zuvor gethan hatte. Und nach ſolchem 
oft Kommen hub er mit ihr ’an zu reden der Sad 
halber, die er an fie begehren wollte Die Gevatterin 
fonnf weder ab= noch zufagen, da fie ſich vom Mönd 
gebeten fahe, auch däuchte er ihr ein fchöner junger 
Mann zu feyn und Dad vieleicht mehr, denn er war. 


Nun begab eö fich eined Tags, daß er ihr große Freude 


und Kurzweil machet, fo daß fle in ihrem Gemüthe 


ſich zu dem Willen des Mönchs erbot, damit aud dem 


Willen zweier ein Willen würde. Sie ſprach zu Mönd 
Kinaldo: Gevatter, mas ift das, das ihr. faget? nun 
meint ich Doch, die Mönche thäten folches nicht. Der 
Mönch antwortet und fprah: Frau, menn ich aus 
meiner Kutten bin, wie ich jegt thun will, fo follt ihr 


sehen, daß ih ein Mann und nicht ein Möonch bin, 


- 


Darum folt ihr wiſſen, Ipod ver Minh. un 


wie die andern find. Deflen lachet die Frau und ſprach: 
o meh euch, nun feyd ihr doch mein Gevatter; wie 


möchten wir ein folched ohne große Sünde thun, denn 
ih Hab oft vernommen, wie dieß die größte Sünde fa 
auf Erden; fürmahr, wenn Das nicht wäre, ich thäte, 
was euch lieb wäre. Auf dieſe Worte antwortet Fra 


ter Rinaldus und. ſprach: ihr feyd eine einfältige Frau, 


fo ihr es um deſſenwillen unterlaßt; ich fage nicht, . 


daß es feine Sünde fey, aber Gott vergibt größere 
Sünden denn diefe ift, wenn man Neue und Leid 
darüber hat. Aber fagt mir eines, Frau Gevatterin, 


wer ift eurem Kinde näher, ich, der es zu der Taufe 
‚in den Armen gehalten habe, oder euer Mann, der es 


gemacht hat? Die Frau fprah, mein Mann, melde 
der Dates iſt. Ihr faget wahr, ſprach der Mönch. 
Schlafet euer Mann ſteid bei ut An, Woch fie 
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ih eures Kindes minder Nächfter bin, fo foll id} jos 
wohl als euer Mann, der dem Kind näher ift, bei euch 
ihlafen. Die Brau kannte feine Logika, war dabei 
übel gefalzen und antwortet dem Mönch: wer möcht 
‚euren weifen Worten Antwort geben? Cie nahm fich 
für, ihm zu Willen zu werden, und ſie funden fih 
u manchen malen zwifchen zweien Reinlachen bei einan- 
vr. Cie fpielten die Gevatterfchaft mit mehr Ruhe 
und mindern Sorgen denn zuvor, und das mit großen 
Luſt von beiden Seiten. Unter anderem begab es fich 
eines Taged, daß der Mönch bei ver Frau und nie= 
mand zu Haus war, denn ein junges Mäblein, das 
et mit einem jungen Mönch, der in feiner Gefelfchaft 
war, obenauf in das Haus fchidet, damit fie das Pa⸗ 
ternofter und Avemaria mit einander lerneten. Gr 
ging mit feiner lieben Gevatterin, die das Kind auf 
tem Arm hatte, in Die Kammer; fte verfperreten ſich 
wohl darein und feßten fich zu einander auf das Bett, 
wo ſie nach ihrer Gewohnheit der Liebe mit einander 
ſpielten. Da ſie num .beive eine gute Zeit ihre Kurze 
weil bei einander gehabt Hatten, fo fommt Der Brauen 
Dann, des Mönchs Gevatter, zu Haus, und ehe jemand 
feiner wahrnahbm,, ruft er an der Kammerthür und 
Flopfet. Da das Frau Agnes vernahm, ſprach fie mit 
großem Echreden zum Möndy: o weh, was fol ih 
tbun, ich muß ohne Zweifel fterben, denn mein Manır 
if vor der Thüre; nun wird er erft ‚vie Urſache unfer 
Beider großer Kundſchaft erkennen. Nun war der 
Möndy nadend und ofne Kutte. Da er der Frau 
Wort vernahm, fprach er zu ihr: Frau, ihr faget recht, 
es iſt beſorglich; wäre ich nur etwa in ter Kuttev, 
ſo fünden wir Einn, unfer Beider Ehre zu retten. Weer 
ſp ipr ibm auftut, jo findet er mich wie ich u) _ 
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wir haben Feine Ausrede und find Kefchämet. - Die ” 


Frau erdacht flugs eine Liſt und ſprach zum Mönd: 
fo fchlupfet fehnell in eure Kutte, nehmt das Franfe 


Kind in euern Arm und merfet auf, was ich zu eu 


rem Gevatter fprich, darnach wiſſet ihr euch "zu richten, 
damit ſich eure Worte mit den meinigen vergleichen; 
laffet nur mich mit den Sachen umgehen. Der gute 
Mann hatte vor der Kammerthür nicht aufgemerket. 
Die Frau antwortet ihm und fprah: Mann, habe ein 
fleine Weil Geduld, ich komme jetzt; und mit fröhlichen 
Geſicht fund fie auf, Tief zu der Thüre, thät dem 
Mann auf und fprach zu ibm: o weh, mein lieber 
Mann, was fol ich dir fagen, e8 ift heut unfer Ge 
vatter Rinaldus wohl zu unfern Glücke herkommen, 
ich glaub fürwahr, Gott ſelbſt Hab ihn zu ung geſandt, 
denn ohne Zweifel, wär er nicht gewefen, fo wäre un: 


jer Kind auf diefen Tag geftorben. Da das der Mann 


vernahm, erſchrack er und fprach: wie denn, liebeö 
Weib? Lieber Mann, ſprach ſie, ihm kam vor einer 
kleinen Weile eine Dhnmacht zu, Daß. ich es nicht an 
ders, denn für todt fohäget. Indem kam unfer Ge 
vatter Rinaldus, nahm das Kind zu feinen Händen 
und fprach zu mir: Gevatterin, des Kindes Krankheit 
find die Würmer im Bauch, die riechen ibm zu Ser 
zen, und wo man da nicht fürfähe, fo würden fie dad 
Kind tödten; Doch feyd ohne Sorge, ich will fie be 
ichwören, ehe ich von euch gehe, alle tödten, und bad 
gute Kind, gefund machen. Dazu hätten wir deiner 
gar wohl beburft, aber wir Eonnten dich nicht haben, 
noch dich finden. Gr und ich gingen mit dem Kint 
in bie Sammer (denn bei ſolchen Sachen Tann nie 
mans feyn ald des Kindes Mutter Men), wod damit 
uns niemand irret, 


verfpert h Re Komm ut 


2. Januar 167 


at dad Kind noch flet3 in feinen Armen. Ich glaub, - 
: wartet auf nichtö_andered, denn bis fein Gefell fein 
debet mit unferm Mäplein oben gefprochen hat: wo 
ad gefchähen wäre, fo hätten wir mit der Hülfe Cote 
3 alle Sorge überwunden, denn es ſteht fehr wohl 
m unfer Kind; Gott fey Lob. Der einfültige gute 
Rann, genannt Sanduzo, glaubet der Frauen alle Red, 
enn feine Lieb. zu dem Kind war fo groß, daß er 
uf der Frauen Lügen und Betrügen Feine Acht haben 
ſocht. Und mit einem ſchweren Seufzer ſprach er zu 
ꝛx Frau: ich muß gehen und unfer Kind fehen. Die 
rau ſprach: nein, gehe nicht, du feyeft denn berufen, 
nn du möchteft fonft vielleicht mehr Schaden bringen 
nn Nutzen; hab ein wenig Geduld; laß mich vorher 
ſehen, ob du ohne Schaden hineingehen Fönneft,. fo 
iM ich dir rufen. Nun hatte der Bruder Rinaldus 
r Frauen Rede gar wohl vernommen, in folcher Zeit 
e Kleider wieder angelegt, das Kind in feine Arme 
nommen und alle Dinge waren nach feinem Willen 
tig. Er rufet der Gevatterin und ſprach: Gevatte= 
t, böre ich nicht meinen Gevatter draußen reven ? 
er Sanduzo antwortet vor der Frau: ja Herr, ic 
n hier. Der Mönch fprach: kommt zu mir. San 
30 fäumet ſich nicht und ging bald hinein. Der 
ton gab ihm das Kind und fprach zu ihm: Ge— 
itter, nehmt hin euer Kind, frifch und gejund, aber 
£ werdet machen laffen ein wächfenes Bild in feiner 
röße, Gott zu Lob und dem lieben Herrn St. Am⸗ 
ofio zu Ehren, durch deſſen Gebet euch Gott diefe 
oße Gnade gethan hat. Da der gute Mann ſein 
ind anfichtig warb, halfet und küſſet er es, als denn 
mm die Väter den Kindern thun, er empſͤng ed \n 
ne Arme, weinet für großer Freude, Toter Gott und. > 
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ſaget ſeinem Gevatter Dank, der ihm ſein Kind beim 
Leben erhalten. Und mäßrend folchen Mäpren batte 
des Bruder Rinaldi Gefell nicht allein ein Gebet, fon 
dern mehr denn viere gelehret; er ſchenkt ihm ein Sedt 
lein von weißem Faden geftridet, dad ihm eine Nonne 
gegeben hatte; mit dem macht er fich das Tochterlein 
geneigt und andächtig. Auch er hatte vernommen, daß 
der Hauswirth gekommen war, auch mad der Mann 


mit der Frau und diefe mit den Mann geredet hatte. 


Ald er Jedermann in gutem Frieden ſah, kam au 
er in die Kammer und ſprach zu Bruder Rinaldo: 


Bruder, ihr habt einen beſſern und flärfern Athem ges 


habt, denn ich; ihr habt recht und wohl gethan, Gott 
ſey Danf. Ich für mich hatte, da euer Gevatter Fam, 
nicht mehr Denn zwei Gebete geſprochen; doch Gott det 
Allmächtige hat unfer Beider Müh und Arbeit ange 
fehen und feine Gnade und mitgetheilt, daß das todte 
Kind wieder zu feiner Geſundheit fommen iſt. Nach 
all vdiefer vergangenen Rede fagt Sanduzo Gott Lob 
und Dant, ließ bald guten Wein und Confect fommen, 
feinem ©evatter zu Ehren eine Collation zu machen, 
defien beide mehr denn bedürftig waren. Darauf ge 


‚ leitet er beine aus dem Haus, befahl fie Gott und ließ 


bald das wächlene Bild machen, wie ihm fein Gevat⸗ 
ter Mönch geboten hatte, das er zu den anderen für 
des St. Ambrofto Bild hing. Hernach fanden fid 
Mönd Rinaldus und feine Gevatterin oftmals ohne 
Sorge bei einander. 
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3. Erſchreckliches Gericht Gottes, 
welches fih in Italien begeben an dem Herrn v. Scho— 
tenderg, welcher den 14. Auguſt 1798 in einen Pund 
verwandelt wurde. Alen in Geiz erſoffenen Weltmen- 
ſchen zur peilfamen Warnung. 





Streng find die Gerichte Gottes, aber auch gerecht 
fine Werke. Hiervon gibt und abermal der Herr von 
Schotenberg ein erſtaunendes Beifpiel. Diefer Herr, 
feines Alters. 23 Jahre, war ein Hißiger, firenger und 
geldgieriger Herr. Ein armer Bauer war ihm 8 Gul« 
ten ſchuldig; dieſem, weil er nicht zahlen Eonnte,. Ihe 
"t feine einzige und zwar ſchlechte Kuh nehmen. Man, 
fellte ſolche zu des Kern anderem Viehe in den Stall. 
Vie Bauersfrau nahm die Zuflucht zu der Gemahlin, 
welche jederzeit mitleivig gegen die Armen- und Noth- 
leidenden gewefen; fle erhielt von folcher auch ſogleich 
Ne Kuh. Als nun des andern Tags der Herr in feir 
nen Stall kam, des Bauern Kuh aber nicht darin fand, 
leg er folche von Neuem in feinen Stal holen, mit 
harten Worten ſolche flehen zu Faffen ; wer jammerte met, 
AB ber Bauer: weil er aber nicht zahlen tonate, wäre 
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tr es mit Seufzen Gott befehlen. : Was geſchah, als 
man Morgens frühe den Kühen Butter geben - wollte, 
“ fanden fie ſolche ale bingeftredt und tobt liegen. Lie 
ber das Getümmel der Knechte und Mägde erwacht 
der Herr, nahm feinen Pelz um, ging in den Rind⸗ 
ftall, aber wie erfchrad er, va er 30 Stück Vic 
todt fand, und des Bauern fchlechte Kuh allein friih 
und munter freffen fab. Man mußte ihm die Bauer’ 
frau holen, melche er mit harten Worten anfuhr: o 
on alte Here, jebt will ich einen Scheiterhaufen aujr. 
richten laflen, um dich fammt deiner Kuh zu verbrar 
nen, weil du und fein anderer Menfch mein Vieh zu 
todt gehert. Die Bäuerin erfchrad und fah das ver 
reckte Vieh an: Ach! Sprach fie mit Seufzen, das iſt 
Gottes Merk, ver hat folche& gethan. Was, ſprach de: 
Kerr, ſich nach einem im Hofe ftehenden Crucifire wen: 
dend: Haft du das getban, fo will ich Dich mit dem 
Luder auf den Schindanger führen laſſen, da kanuſt 
du mit den Hunden deine gefchlachtete Braten freien. 
Er nahm eine Piftole und ſchoß dem Bilde einen Arm 
ab, nahm folchen, warf ihn zu Dem Luder in den Stall 
und fprach: Da liegt ein Ruder bei dem andern. Ob 
dieſes nur zwar gleih ein Holz, fo hatte er Doch ben 
‚wahren Gott im Simmel gemeint, welcher ihn auch 
auf der Stelle geftrafet und ihn in einen Hund verwanbelt. 
Er war, wie oben gemeldet, im Reiſepelz in den Stall 
gegangen. Er bat einen weißgelben Grund, darauf ſte⸗ 
ben fehwarze Flecken, ift in der Größe eines Metzger⸗ 
hundes mit einem langen Schweife, bat einen Men 
ihenfopf mit langen fpißigen Hundsohren. Er kann 
auch Feine andere Koft vertragen, als Luder,’ je mehr 
fofches ftinkt, je beſſer ihm ſolches fchmedt. Weder 


N 
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muß immer bei ſeiner Frau ſeyn, und wo ſolche ge⸗ 
het oder fährt, läuft er durch Dick und Dünn nach; 
et kann weiter nichts ſprechen, als Gott iſt gerecht 
und ſtrafet auch alle treuloſen Knechte. Auch irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Im der heili⸗ 
gen Schrift finden wir verſchiedene Stellen, wo Gott 
Flucher und Gottesläſterer geſtrafet. Von dem König 
Jeroboam leſen wir, daß er nur feine Hand ausge—⸗ 
frekt gegen ven Propheten und feine Hand verdorrte. 
3m 1. Buch der Könige, 13. Kap. Auch Tefen wir 
von Nebufapnezar, daß er als ein wilde Thier in 
Wildnuß eine lange Zeit leben müſſen. Daniel am 
4. Rap. Dergleichen Echriftfteller haben wir viel, find 
aber unmöglich, hier alles aufzuführen. Gott gebe, daß” 
diefeg bei allen den Geizigen und Wucherern, und an 
denen Sündern einen Gindrud machen wege. — 


(Melod. O! Sünder, fhlafft du no.) 

Die fireng find Gottes Gericht, Wann wir halten feine 
Gebote nicht, Nimmt er feine gerechten Waffen, füngt 
damit an zu ſchaffen, Daß wir ihm fühlen feſtiglich, O 
Sünder! beffere dich. u 


D Sünder, fpiegle dich daran, Sehe hier den großen 
Mann , Der lebte gern in Freuden, Mußte nun alle Wohl: 
luft meiden, Und füllen fich mit Luder an, O Sünver 
fpiegle dich daran! 


Ah Menſch, betrachte mih, Ein Herr jung und reich 
war ich ; Run muß ich als ein Hund leben, Weil ich dem 
Geiz war ſtets ergeben, Drum firafte mid Gott jäm⸗ 


fo malih, O Sünder! befehre Did! 





D gerechter Gotteszorn, Laß mich nicht ewig feyn ver« 
loten, Ach firafe mich mit Erbarnıen, Und fehe an mid 
Armen; Ach firafe nur hier zeitigih, Und dort wer 
fhone mid. | kFliegendes Blatt, 





472 


— % Januar. 


4. Druckerorden. 


1) Wohlauf mit reichem Schalle! 
Ich weiß mir ein G'ſellſchaft gut, 
Liebt mir vor andern allen, 

Sie trägt ein freien Muth, 
Sie bat ein Eleine Sorge 
Wohl um dad römifch Reich, 
Es fterb heut oder morgen 


So gift ihmn Alles gleich, 


2) Der Papierer Sprach behende: 
„Sp frifhlich zu der Fahrt!“ 
Mir Kleben jo ſehr vie Hände. 
Wohl von dem Leimen zart, 
Das ich jebt hab getrieben 
Auf dad Papier fo gut; 
MWohlauf ihr Druder aller 
Mölln haben ein freien Muth.“ 


3) Der Druder fprach behende: 


„Sch will mit auf die Baht, 

Mir fchwigen fo fehr die Xenden, 

Ih Hab gezogen fo hart, 

Ich muß jeßt wahrlich teinfen, Ä 
Sonſt kann ich drucken nit.” 

Der Setzer thät ihm winken: 

„Ich geb gewißlich mit. 

4) Mein Sorm die Flebt fo harte, 
Macht, fie ift nicht genebt, 
Drum ich der G'ſellſchaft warte 
Die tapfer hinein fegt.” 

„So will ich," ſyrach der Gießer, 
„Wein nit bleiben hie, 
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Mein Zeug der. will nit: ſeßen, 
Ich hab getrunken nie.“ * 


5) „Soll ich ſolch G'ſellſchaft meiden,“ 
Sprach der Formſchneider drauf, 
„Hör ich jetzt auf zu ſchneiden, 
Wenn id) auch gerne fauf 
Und fpar nit dran mein Rachen; 
Tragt ihr nur auf mit Schal! 

Will trinken, daß es fol krachen, 
Gott geb, werd Gloch bezahl.“ 


6) „So will ich ſo ſehr zechen 

Als euer keiner nicht,“ 

Thät der Correktor ſprechen, 

„Wenn ihr habt fo naß G'ſicht: 

Wenn ich ein'n thu anblicken, 

So dürſtet mich ſo ſehr, 

Daß ich wohl möcht erſticken, | 
Wenn nichts zu trinfen wär.” - 


T) Da fprachen die Buchbinver Fede 
Aus frifchem freiem Muth: 
„Buchbinden will und nit fahmeden, 
Wir willen ein’ Wirthin gut, 
Sie bringe und Hühner und Fiſche, 
Dazu den fühlen Wein, 
Und fißt zu und am Tifche — 
Und ſchenkt uns tapfer ein.“ 


8) Wir wöllen trauern laſſen, 
Wer Luſt zu trauern hat, 
Uns kleiner Trünklein maßen, 
Es ſey früß ober ſpat; 

baben wir nit allzeit Pfennig, 
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So achten wird gering, Ä 
Wir haben ihr viel oder wenig, 
So feind wir guter Ding. 


9) Wir müflen allzeit neben, 

, Welchs unfer Orden hält, 

B Im Druden und im Setzen 
Negt man, daß nichts umfällt, 
Drum fol fi) Niemand wundern, 
Daß wir und halten naß, 
Der Orden Hält’s befonder:. 
Zechen ohn Unterlaß. 


10) Und ter uns dieſes Liedlein macht, 

Der gönnt den Drudern Guts, 

- Er wünfcht allen eine gute Nacht, 
Er ift gern guten Muths; 

Iſt ihm etwan mißlungen, - 
Sp fomm ihm Glück zu Rath! 
Das hat Joͤrg Buſch gefungen 

Zu Nürnberg in ber Stadt. 


B. Dem böfen Feind fchreiet einer, er folt 
ibm Geld geben. 


Es ift nicht Lange, daß ein wohl habender Bauerdmann 
aanz wohl bezecht mit feiner Frau über Feld gegangen 
it, und im Wiederumkehren bat er vielmals überlaut 
gefchrieen: o Teufel, gib mir Geld, ich will dein eigen 

fern. Solche Hat er lange getrieben, unangefehen, 
mie treulich ihn die Frau warnet und faget, was er 
doch alfo fehriee, er bevürfe Do a Sem nicht, er 

Fabe genug. Als ex nun [lied en Sien ws 
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er je mehr trieb, Fam der Teufel, führt ihn im’ An⸗ 
eficht der Frau hinweg, ohne Zweifel den Weg, dahin 
: gehört hat und wo er auch noch ſitzet. Alfs wird 
m geizigen Menfchen ihr Lohn. Nimm. ein Erempel 
nd floß Dich daran. J u 


6. Der Färnthnerifche Herzogsſtuhl. 


So oft (alfo beſagen die alten karentaniſchen Zeite 
ücher) ein neuer Herzog in Kärnthen von dem Lante 

ie Erbhuldigung empfängt, feßt fich ein Bauer aus 
m Gefchlecht ver Edlinger (fie heißen auch Die Her⸗ 
ge von Glaſendorf) auf den marmelfteinenen Herzogs⸗ 
uhl im Zollfeld, eine Meile von Klagenfurt. Um 
m Stein herum, aufferhalb der Schranken, ftellt fich 
as Landvolk in unüberſehbaren Neihen, des neuen Her⸗ 
‚8 gewärtig. Der aber kleidet ſich in einen grauen 
lock mit einem rothen Gürtel, daran eine große Raw 
che, wie einem Jägermeifter wohl geziemet und fügt. 

n diefelbe legt er feinen Käfe, fein Brod und Acker⸗ u 
eräth und trägt dazu ein Jagdhorn an rothen Nie 

m und an den Füßen Bundſchuhe mit rothen Schleis 

n. Das Haupt deckt ein großer windifcher Hut, mit 

ner Schnur von dverfelben Barbe. In einem grauen 

tantel, einem Hirtenſtab in der Hund, nähert er ſich 

m Herzogsſtuhl, geführt von zween Landherrn, ihm 

r Seite ein fehmarzer Stier und ein magered Bauern — 
ed, hinter ihm der Adel und bie ganze Nitterfchaft Ä 
 Beierfleidern und höchftem Prunf, um das Panier 

id die Sauptfahne des Herzogthumd verfammelt, wor 

m ber, gtoffößen wei Eleineren Panieren, ver Orok 
Görz, ald bes Pandes Erbpfalzgraf. Sobald vex 4 
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Zug bei dem Marmelfleine anlangt, und jener Bauer 
ven Fürſten erblickt, ruft er in flavifcher Sprade: 


„Wer iſt der, welcher alfo flolz einherzieht?“ — „Der 


Fürft des Landes,“ antwortet die Menge. Darauf dr 


Bauer, „Iſt er auch ein gerechter Nichter, Tiegt ihm 


die Wohlfahrt des Landes am Herzen? If er freie 
Geburt, würdig dieſer Ehre, ein Anhänger, Vertheidi⸗ 
ger und Verbreiter des chriftlichen Glaubens ?“ — „& 


iſt's und wird es feyn” — erfchallt der einftimmige 
Zuruf. „So frag' ich denn, mit melchem Nechte wird 
. er mich‘ von diefem Stuhle bringen?" — Darauf der 


Graf von Gdrz: „Er Tauft ihn von dir um 60 Pfen- 


nige, dieſe Zugftüde (Stier und Pferd) follen den 


feyn, fo auch die Kleider des Fürften, dein Haus wirt. 
frei und Du zahlft Niemanden Zins oder Zehend.“ — 
Da gibt der Bauer dem Fürſten einen leichten Baden: 
ftreich, ermahnt ihn zur ©erechtigfeit, fleigt vom Stuhl 
herab und nimmt Stier und Pferd mit fi. Alsbald 
fegt ſich der neue Herzog darauf, ſchwingt das ent 
blößte Schwert nach allen Seiten und gelobt dem Volke 
in allen Dingen Recht und Gerechtigkeit. Zum Zei 
chen feiner Mäßigkeit und Genügfamfeit thut er einen 
Trunk frifchen Waflerd aus feinem Hute. Sodann 
geht der Zug nach der St. Peteröfirche, unfern davon 
auf einem Hügel gelegen, wo ein feierliched Hochamt 
mit dem: „Herr Gott! dich loben mir!” abgefungen 
wird. Der Herzog legt Die Bauernkleiver ab, kleidet 
ſich in fürftlichen Schmud und hält mit dem Adel und 


der Nitterfchaft gin prächtige Mahl. Nach der Tafel 
begibt fich der Landesfürft An ven Abhang des Hügels, 


wo ein zweiter, durch eine Mittelwand getheilter Stuhl 
ſich befindet. Vorwärts, mit dem Geſicht gegen Son⸗ 


nenaufgang gekehrt, ſitzt der Herzog und ſchwoͤrt mit 
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enblöftem Haupte und emporgehobenen Fingern, einen 


feierlichen Eid, des Landes Rechte und Freiheiten zu 


handhaben und zu fchirmen. So empfängt er nun 
den Schwur der Erbhuldigung: Marſchall, Erbſchen⸗ 


‚fen, Truchfeffen und Kämmerer ihr Amt handelnd zur 


Seite. Sohin ertheilt er Die Lehen. Gin Gleiches thut 
auh der Graf von Görz rückſichtlich der Lehen, die 
von ihm als Erbpfalzgraf rühren, auf der entgegenge« 
jeßten Seite des Stuhls. — So lange der Zürft auf 
dem Stuhle ſitzt und die "eben verleibet, haben die 


Gradnecker von Alters her das Recht, das Heu, ſo ſie 


indeſſen abmähen mögen, für ſich zu behalten, es ſey 
denn, daß ed von ihnen gelöfet werde, — andere Ebel: 
bern, die Rauber genannt, die Freiheit zu plündern, 
und die von Portendorf mögen mittlerweile brennen 
im Sande, wo fie nur wollen, wer fich anderd mit ih⸗ 
nen nicht darob feget. Nach der Portenporfer Abfter- 
ben kam dieſes Vorrecht erblich auf die Mordaren. 
Der Urfprung diefer fonderbaren Huldigung wurzelt 
im graueften Alterthum. Das kaärnthneriſche Volk, 
einsmals in Zeiten allgemeiner Verwirrung, ohne Für⸗ 
ſten und Sührer, in dringender Noth, fol — nad) 
Einigen — einen Bauer vom Pfluge hinweg zur ober« 
fien Gewalt berufen, und Damit das Gedächtniß deſſen 
nie vergehe, das Vorrecht behalten haben, ven Herzog 
einzufegen. — Viel gefeierter und umſtändlicher, wies 
wohl "bei weitem noch nicht gefchichtlich bewiefen, iſt 
die andere Meinung, welche den Urfprung dieſer Huls 
digung von dem alten Tarentanifchen Herzog Ingo 
(Domilian) herleitet, der nach dem Falle des verräthe 
riſchen Bayerherzogs Ihaffilo, unter und durch Carl 
den Großen (um 798) diefe Provinz übernahm, uno 
ſich gegen dir Hunnen, die aber Thaſſilo wider Karl 
1. | 12 \ 
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berbeigerufen, hohen Krieggßruhm efwarb. Ihm, Hierin 
treulich unterflüßt von dem großen Oberhirten Arno 
von Ealzburg, fag befonverd die Verbreitung des Chris 
ſtenthums und milderer Eitien an. Willig gaben die 
Zandlente der neuen Lehre Gehör, deren Hauptgrund 
faß jener Glaube, der Berge verſetzt, — Liebe und 
eine Hoffnung ohne Grenzen war; nicht jo die Mädr 
tigeren des Landes, deren Stolz und Ueppigkeit dieſelbe 
um fo weniger zufagte. Da dachte ſich Ingo einen 
Gedanken, ven fväter auch der mährifche Zwentibold, 
beraten von jenem feurigen Slaven-Apoſtel Methodius, 
bei dem böhmifchen Herzog Borzimoy mit Erfolg auf 
geführt Hatte. Er lud nämlich Adel und Bauern zum 
prächtigen Mahl. As man fich eben fegen wollt, 
mufterte Der Herzog die Gäfte, rief die Bauern zu ſich 
und fprah: „Für Euch ift Alles-das, was ihr feht, 
für Euch die Gefäfle von Silber und Gold, für Eu) 
die reichgeſchmückten Site, die Föftlichen Gerichte, nehmt 
Platz zu meiner Seiten! Mit Euch aber, fuhr er, zu 
den Adelichen gewendet, fort, habe ich Feine Gemein 
haft, ihr verbientet, vor der Thüre in irdenen Töpfen, 
mit den von der Tafel Diefer abfallenden Brofamen 
gefüttert zu werben.” Erſtaunt und Niedergefchlagen 
ſahen die Edlen einander an; endlich wagt einer zu 
fragen: Warum, o Fürſt! thuſt du Deinen Getreum 
ſolche Schmach? gelten Leibeigene mehr als jene, die 
dir am nächften ftehen? — Diefer Brage wartete ber 
Fuͤrſt. „Wie fünnt ihr Euch (gab er zur Antwort) 
über eine Wahl entrüften, nur für Reine find biefe 
reinen Geräthe, dieß goldene Geſchirr. Diefe Leibeige- 
nen find durch die Taufe meineögleichen, folcher Adel 
zberroiegt ‚den eurigen, vie ihr voch im Unrathe des 
Beidenthums verfunten ſeyd. — De Be u m 
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derz, alle verfprachen, Ingos Willen zu huldigen und 
raͤngten ſich zur Taufe. Zum ewigen Andenken deſſen 
ollen die Landleute in Kärnthen das Vorrecht erhal⸗ 
n haben, dem angehenden Herzog durch einen aus 
rer Mitte die Belehnung zu ertheilen. 


= 


— — nn 
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» Die vier wanderbarlichen Eigenſchaften und 
Wirkungen bed Weins. 


Einsmals ich einen Doktor fragt 

Und bat ihn faſt, daß er mir ſagt, 

Bon wann doch kaͤm dem Wein bie Kraft, 
Daß er üb die vier Eigenſchaft, 

In dem Ueberhand gewinnet, - 

Daß fie werden anders gelinnet. 

Die erften macht er frölich, friedſam, 
Gutmwillig, mild, gütig und mitfam, 

Die andern reizet er zu Zorn, 
Daß fie müthen, zanfen, rumorn, 

Dr dritten macht er allefamt 

Grob, wüſt, Einvifch und unverfchamt. 
Den vierten iſt der Wein ein Steuer 

Zu Vantafey und Abenteuer, | 
Er ſprach, deß will ich dich beſcheiden: 

Es b'ſchreiben und die weiſen Heiden, 
Nachdem die Sündfluth war vergangen, 
Da hat Herr Noa angefangen | 
Bor allererft zu pflanzen Wein; 
Nun wollt die Erd unfruchtbar ſeyn, 

Da fand Noa, ver Alt, den Lift, 

Daß er die Erd bunget mit Mift. 

Mo bungt er nachmals bie Erd 


d 
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_ Und erwifchet auch ungefährd 


‘ 


Den Mift von den viererlei Thieren, 
Die umloffen in den Revieren, 
Nemlich nahm er den Mift von Schafen, 
Don Bären, Säuen und von Wffen, 
Damit er dunget fein Weinberg 

Nah der Länge und überzmerg. 

Und als der Wein nun zeitig ward, 
Hat er diefer vier Thiere Art, 

Damit er Noa felber quelt, 

Diefe, vier Art er noch behält. 

Nun find von Gott al Menfchen pur 
Geſchöpft aus viererlei Natur: 

Bon Luft, Teuer, Wafler und Erd, 
Philoſophia Das bewährt; 

Was nun jeder Menfch mage feyn, 
Dazu übt ihn die Art im Wein. _ 


"Die erfie Eigenfhaft. 
Eritlich, fo ein Sanguinius, 
Der von dem Luft bat fein Einfluß, 
Den Wein trinkt über die Menfur, 
In dem. wirkt er des Lamms Natur, 
Daß er wird freundlich und ganz gütig, 


Gutwillig, friedfam und fanftmüthig, 


Fröhlich, -Tachend und freudenreich, 
Singet mit Saitenfpiel vergleich ; 

Er ift kurzweilig und ganz fehimpflich, 
In. allen Dingen ganz gelimpflich, 
Befcheiden, treu, mit leichtem Sinn, 
Jedermann gern ift um ihn. 

Er ift mild und thut gern leihen, 
Auch Neid und Beinpfchaft leicht verzeihen, 
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In Trurfenheit übt er kein' Nach‘, 

Zu zümen gibt er Fein Urſach, 

Und wo ift Hader oder Zanf, 

Iſt ihm fein Zeit und Weil gar lang: 

AN Ding er zu dem Bellen wendt, 2. 
Daß Zank und Hader nehm ein End; — 
Kein fremde Each’ er auch verficht, 

Er überhört und. überficht, 

Wie man ihn fchelt, fehmäh ober firaf, 

Beißt er doch Niemand, wie em Schaf, 

Erbeut fih aller Sach gutmillig, 

Will mah ihm aber zu unbillig, 

So trappt er ab Hin in fein Haus, 

Auf Daß fein Hader werd’ Daraus. 

Ob ihn Etlich auf Hader ftärken, — 
Schweigt er und läßt ſich gar nicht merken 
Daheim bei feinem Hausgeſind. 

Gr ift fröplich mit Weib und Kind, . 

Und legt fich fröhlich in fein Bett, ' 

Acht nit, wie's auf der Gaffen geht. 

Früh, wenn aufgeht der Sonnen Glanz, 

So ift ihm fein Echafpelz noch ganz, 

Und find geruhet feine Glieder; 

Sp treibt er feinen Handel mieder 

Und bat den Echafwein auögefchlafen: 

Tas ift im Wein die Art von Echafen. 


Die ander Eigenſchaft. 


Zum andern, hat aus Einfluß Steuer 
Colericus die Art vom Feuer, 
So der zu viel Wein hängt in Schopf, 
Bald ſteiget ihm die Hitz in Kopf, 
Und wird ganz grimmig wie ein Baͤr 
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Zu Hader, raſch ſteht ſein Begehr, 

Er wird tückiſch und wetterleuniſch, 
Endtich, trutzig, frech, 658 und heuniſch; 
Man ſchweig, red, oder Wwas man thut, 
So hat er Niemand nichts für gut, 


Er poltert, zanket, ſchilt und gront, 


Je mehr man ſein darin verſchont, 

Je mehr der Bärenwein ſich regt, 

Ein leichte Urſach ihn bewegt. 

So ſchlägt er drein und “gibt Fein Fried, 
Er hab geleich recht oder nit; 

Tut, als ſey er tobend und müthig, 


. An ibm Hilft gar Fein Wort fanftmüthig, 


Er fchlägt darein nur, wen er ficht 
Und fchonet Feined Menfchen nicht. 


Etwan trifft er auch feines gleichen, 


v 


Der ihm ſein Haut hilft wohl durchſtreichen, 
Und ihn darnach wirft ab die Stiegen, 


Daß er ſich ducken muß und ſchmiegen. 


Oder, trifft er kein Hadermon, 

Daß er ohn Hader geht davon, 

Dann hebt fich auf der Gaß ein Muffen, 
Ein Böcken und herwieder puffen, 

Ein Spreitzen und ein Degenſtertzen; 
Kommt einer, der nit trägt ein Kerzen, 
Der muß fich überftürzen lan. 

Etwan trifft er auch einen Mann, 

Der ihm redlich die Floöh abfehrt, 

Und ibm fein Bärenhaut erperf, 

Daß er davon daucht wie ein Maus ; 
Kommt er darnach heim in fein Haus, 
Dann hüt fich Das ganz Haudgefind ; ü 


Sein Weib und feine Heine Kind, 


X 
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Die müfjen Bärenwein, verfuchen, 

Da hebt er an ein Schelten, Fluchen, 
Nachmals ein Schlagen und ein Raufen, 
Daß ihm das Hausg find muß entlaufen. 
Zu Morgen früh, eh daß es taget, 

Iſt bei dem Richter er verflaget, _ 

Wie er hab dieß und jend geftift, 

Wenn ihn dann Zeugniß übertrifft, 
Zwickt man ihn dann mit fcharfer Laugen, 
Dann muß er an den Klauen faugen, 
Bis er ausricht die Wandel fein: 

Dieß ift des Bären Art in Wein. 


Die dritt Eigenfhaft. 


Zum dritten, fo mit Ueberfluß 
Mein trinfet der Blegmaticus, 
Der von Waſſer bat fein Natur, 
So gwinnt er einer Sau Figur. 
Wenn ihm der Wein aufbläht fein Wampen, 
Co will er noch mehr frefien, fchlampen; 
Mit Zutrinfen ift ihm auch wohl, 
Bis er wird trunfen und ganz voll. 
Danı Tann ihn Niemand heim binbringen, 
Er läßt die Saugloden Tlingen 
Und treibt grab unverfchänte Wort, 
Da will er buhlen bie und dort, 
Bis etwa hin auf Mitternacht; 
Co dann die Uerten wird gemacht, 
Kann er gar faum die Stubthür treffen, 
Etwan nimmt überband die Hefen, 
Daß er läßt hinter ihm ein G'ftank, 
Fällt etwan ab die Stiegen lang. 
Kommt er dann auf Die Gaſſen nieder, 
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Erſt torkelt er hin und herwieder; 
Sammt ſeyn die Käufer alle fein 

Und bſult ſich im Koth wie ein Schwein, 
Liegt etwan ein Weil in ein Miſt, 
Wird irr, weiß dann nicht, wo er iſt, 
VRis er heimlendet in fein Haus, 

Da muß fein Frau ihn ziehen aus, 
Dann flinft er wie ein Wiedhopfneſt. 
Bringt fie ihn in das Bett zulekt, 

Und bet ihn wohl zu und genau, 
So groͤlzt und farzt er wie ein Sau; 
Dann ftößt ihn an das Kellerg'ſchoß, 
Um ihn ein Saufen Broden groß; 

Vielleicht brunzt er auch in das Bett, 
Ein Sau mol bei ihm Nahrung hätt. | 
Tann fehläft und fehnarcht er wie ein Echwein, 
BR daß der Mittagftern erfchein. 
Wenn er dann nötbig auf foll ftehn, 

Sp dünft ihn, feiner Köpf feyn zween, 
Hat fein Sinn weder ganz noch half, 

Da fteht er mie geflochen Kalb, 

Sein Haar geftrobelt, fein Zähn gar Rumpf, 
Sein Augen blau, die Nafen fumpf. 
Mit bleichem Antlik, g fchwollne Echenfeln, 
Groß Tränf find um die Bruft in Enfeln, 
Alsdann ift er den Tag fein nüß, 

Denn daß er größ, auswerf und rüß; 

Ihm ſchmeckt fein Arbeit, Trank noch Speis 
Das heißt Wein trunfen, nah Säu Weit, 


Die viert Eigenfhaft. 


Der Melancolicus zum vierten 
Hat der Erden Natur mit Gierden; 
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9 der den Mein trinkt ungefchaffen, 

ebt er in ibm die Art des Affen. 

:o ibm der Wein fteigt in das Hirn, 

:o thut er nichts Denn phantaſirn; 

Nit Epringen und mit Gradigfeit, 
Yelpern, kelbern ift er bereit, 

Ind was man folches fahet an, 

zo ift er allmal vornen dran; 

Seltfamer Poſſen ſteckt er voll, 

die Leut Tann er auffehen wohl, 
Durch ein Zaun fennt er feinen Mann, - 
tedem fchlägt er ein Blechlein an. 

Sr tadert ſtets und ift gefihmäßig. > 
Mit Worten fpöttifch und auffäßig, 

Ind ift ganz Tiftig, ſcharf und ſpitig, 
Dabei unruhig und fürwitzig, 

Ind ftellt fich Dabei abenteurifch, 

Rärrifch, kindiſch, vörfifch und bäurifch, 
treibt auch Furzweilig egliſch Schwaͤnk, 
Wunderlich abgeriebne Rüänf, 

hut Zotten, Echnaden und Hundsmucken, 
Mt Wort und Merk in allen Studen, 
Da8 Maul jedem aufſpreitzen Fann, 

Daß fein muß lachen Jedermann. 

im Heimgehn bat er auch Fein Ruh, 
Die er ven Leuten Echalfbeit thu, 

And hängt an fich ein volle Rott, 

Die führet er durch Dreck und Kotb, 
Berfcheubt die Kärren und die Wägen, 
Berfeßt am Marft Brennen und Echrägen, 
Den Leuten für die Thür hofiern, 

Daß man mit Echaufeln muß balbiern. 
Sr richt an wunderfeltfam Spiel, 
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Keiner Schalkheit iſt ihm zu viel; 
Zur Zeit die Schergen ihn erſchnappen, 
Darnach mit ihm gen Loch einſappen, 
Früh ſo ſucht ihn ſein Weib und Kind. 
Wenn man in dem Wirthshaus nit find, 
So findt-man zuletzt in dem Loch, 
Allda er zahlen muß das Gloch 
Mit den vollen Geſellen ſein: 
Das iſt des Affen Art im Wein. 
Alſo haſt du in kurzer Summ 
Von wann viererlei Art herkomm 
Im-Wein, fo er ohn Maß wird trunken, 
Sp er anzündt der Thorbeit Funken; 
Im der Menfchen vier Qualität, 
Nach jedes Art darein er gebt; 
Doch bitt ich, nimm von mir zu Dant 
Die Lehr in einem guten Schwanf, 
Doch will ich Dir zu dem Abſchied 
Dein Frag erft ftellen recht zufried. 
Mein ift von Gott erfchaffen gut, 
Mer ihn fein mäßig trinken thut, 
Demfelben erfreut er fein Herz, 
Unmäßig trunfen, bringt er Schmerz, 
nd biendet Sinn und die Vernunft, 
Seht einn Mann in der Narren Zunft, 
Daß er öffnet fein Heimlichkeit, 
Die im Kerzen verborgen leit, 
Ob er fey meibifch und Fleinmüthig, 
Oder rumorifch, toll und wüthig, 
Oper ein Unflat ungeheuer, 
Was ihm ſteckt für Abenteuer; 
Und wenn er meint, man habs vergeſſen, 
Wird es in Arg ihm zugemeſſen, 
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Darum ein Biedermann fich fol 

Bor übrigem Wein hüten mohl, 

Daß ihm daraus fein Unglüd wachs: 

Ten Rath gibt von Nürnberg Hand Sache. 


8. Fragmente aus einer Martinsgans⸗Predigt, 
‚gehalten 

im 17. Jabhrhundert über 5. Moſ. 14, : Alle 

reine Vögel effet. 

Nachdem ber Berfaffer im Cingang davon geredet 
batte, wie Die alten Römer auf den Flug, das Ge⸗ 
fhrei und das Brefien der Vögel geachtet, und ſich 
daraus Glück und Unglück geweifjagt hätten , fährt er 
fort: „Und weil heute der Tag Martin? gefället , da⸗ 
tan es die Günfe leider übel haben, als will ich zu 
einer Martinsgans bitten, und dieſelbe anatomiren und 
zutbeilen. Nicht aber, wie die Abergläubifchen, nach 
jest erzähltem heidniſchem Gebrauch, von Fünftiger 
Winterwitterung aus dem Bruflbein weiffagen, fon- 
dern was wir bei einer Gans chriftlich zu lernen ha⸗ 
ben, anzeigen. Nichtet ihr hierauf eure beharrliche An⸗ 


dat. — Es iſſet Mancher eine Sand nach der an- 


dern, und ift und bleibet felbft eine Gans, verfteht 
und weiß nicht, was Gott und die Natur und an 
derfelben zu flubiren gegeben. Wolle alfo unfre Mar- 
tinsgans betrachten: 

l. In vita, im Leben. 

Il. In morte, im Tode. 

Was anlangen thut vitam , ihr Leben, fo haben wir 
theil8 zu lernen, virtutes, ihre Tugenden, theild zu 
lichen und zu meiden, vitia, ihre Lafter. Vetreffend 


- 
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virtutes, Die Tugenden, fo findet ſich bei einer Gans 

1) Societas, die Geſellſchaft. 

2) Puritas, die Reinigfeit. ine Gans ift nicht 
“allein gern an reinen Dertern, fondern fie badet fi 
auch oft im Wafler, und ift alfo gern rein und fein. 
Diefed follen wir auch in Anfchauung einer Gand und 
zu Gemüthe führen, ver Reinigfeit und befleißigen, umd 
dahin trachten, daß wir fo am Leibe als Gemüthe rein 
ſeyn. Wie denn auch die fehöne Judith nicht aus Füuͤr⸗ 
wis, fondern Gott zu Lob, fich wuſche und mit köſt 
lichem Wafler fafbete, ihre Haare einflochte und ihre 
fchöne Kleider anzoge, und lieblich anzufehen war, Ju 
dith 10, 3. 6. Es ift an ten Gänſen zır Toben: 

3) vigilantia et alacritas, Wachſamkeit. Weil 
die Gänfe fehr hitzig find, fo fchlafen fte wenig, und 
wachen oft geſchwind megen eines fchlechten Rauſchens 
auf, und mit ihrem Gedatter und Gefchret bezeugen fie 
ihre Wachſamkeit. Ja Die Gaͤnſe find viel machfamer 

und treuer ald die Hunde. Denn ein Hund, wenn 
ibm von einem Nachtviebe Treflen vorgeworfen wir, 


ſo ſchweigt er und läßt alfo Die Diebe frei ſicher paſ⸗ 


firen. Aber dieß thut eine Guns nicht, fondern auch 


unter Dem Sreflen, fo fchreiet fle und machet fich nun 


ter, deſſen mir eine denkwürdige Hiftorie haben beim 
Livio. Denn ald die Franzoſen einftmals bei der Nacht 


das Capitolium zu Rom erftiegen, da Die Beſatzung 


fchlief, und die Feinde den Hunden Epeife vorgemor- 
fen nnd fle geftillet:. fangen die Gänſe an zu battern 


.. und zu fehreien, und obfchon Die Feinde venfelben aud) 


Freſſen vormwerfen ließen, ermuntern fie fie doch deſto 
mehr, und erweden hierdurch Manlium mit feinen Sole 
Daten, daß fie dem Feind widerſtehen und ihn. abtreis 
ben: Aus folcher Urfach ift bei den Römern dieſer 
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Bebrauch aufkommen, daß fie alle Jahr eine auf wei⸗ 
ten Polftern figende Gans mit großer Pracht in einer 
Sänfte öfientlid herum trugen, hergegen einen Hund 
terreißen ließen. Darum wachet aber; wie jchläferig 
ft man jebo in feinem Chriſtenthum. Wie läßt ihm 
Mancher mit der vorgemorfenen Speife der zeitlichen 
Güter das Maul ftopfen, wie die Hunde, ſchweigt alfo 
file, und wird ein flunmer Hund, der nicht trafen 
kann, ift faul, liegt und. fchläft gern. Es ift an den 
Gänjen zu rühmen: 

‘4) Vereeundia, seu naturalis castitas, Echam⸗ 
haftigkeit. Wir ſehen, wie die Gänſe das Geheime heim⸗ 
lich treiben, und alſobald baden und reinigen fie fich 
wieder. Das ſollte Manchem, der ſich einen Chriſten 
nennen ließ, eine Scham einjagen, daß er in ſolcher 
Tugend der Schamhaftigkeit von einem Vogel über- - 
troffen wird. Ach! Potiphars Weib Hat zu viel Schwer 
ftern nach ſich verlaifen, welche da8 Schamhütlein ab⸗ 
ziehen, und fchönen jungen Joſephis unfeufche Hand» 
fungen anmuthen, 1.Mof. 39. 7. Und Dinä Schwe⸗ 
ferfchaft ift no im Schwang, daß freche Mägdlein 
auöfpagieren und ihre Augen zu weit auf verbötene 
Weide gehen faflen, 1. Mof. 34, 1. Wie Munde 
will ihren ſchoͤnen Leib auch bloß ſehen laſſen, wie 
Bathfeba, 2. Cam. 11, 2., wie folche Entblößung 
heut zu Tage unter dem PBrauenzimmer faft für eine 
Zierde will gehalten merden. Habens vielleicht von dem 
Verfianifchen Frauenzimmer gelernet, von welchem die 
Hiftorien melden, daß fte in Gaftereien allgemachfam 
mit Ablegung der Kleider und Entblößung auch afle 
Zucht und Schamhaftigfeit hingeleger. Ja, das noch 
mehr jchändlicher ift, fo achtet jeßo manches unver- 
ihämtes Gerz ihme diß vor einen fondern Ruhm, 
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wenn ed nur grob baden und unflätig genug reden 
und thun kann. Wie Ariftogiton zu Athen ein fold 
grob Holz war, dahero fle ihn einen unverfchämten 
Hund nenneten. Wiewol etliche berichten, es habe die⸗ 
fer Orator folchen fhändlichen Namen des Hundes da 
ber befommen, quod optumo cuique aJlatraret, 
daß er die vortrefflichftien Männer wie ein Hund am 
gefallen und angebollen, deren etliche beim Suida nam 
> haftig gemachet worden. Diefe find. des C. Caligulä 
Art und Natur, welcher oft und viel von ſich gejagt: 
Er lobe nichts mehr an feiner Natur, als adınroo- 
scrv, feine Unverfchämtigfeit. Dieß follten ſich Chris 
| fen ind Herz hinein fchämen ꝛc. Bei den alten teut⸗ 
ſchen Weibern ift munderhäfte Schambaftigfeit gewe⸗ 
fen, da fie von nichts als Ehrbarkeit, Keufchheit und 
Schamhaftigkeit gemußt. Solcher Tugend befliffe fid) 
auch die Sara, darvon zu leſen, 1. Mof. 18, 15., 
und das ſchöne Jungfräulein‘ Rebecca. Denn ald fie 
börte, daß ihr Bräutigam ihr entgegen kam, fiel fie 
vom Gameel und verhüllet ihr Angeficht, 1. Mof. 24, 
65. Es findet fich bei den Gaͤnſen endlich und fürs 

5) Naturalis pradentia et calliditas, eine na 
. türliche Verſchlagenheit, welche ſonderlich an ven wil⸗ 
den Bänfen in Acht zu nehmen. Solche Berfchlagen 
heit beftehet a) in cauto silentio, in fürfichtigem 
Stillſchweigen bei Gefaͤhrlichkeit. Denn wenn ſie aus 
Cilicia in Egypten ziehen, wegen des Winters, fo müf 
fen fle über den Berg Taurum, da viele Arler ſich 
aufhalten. Derowegen nehmen fe Steine in den Mund 
und legen ihnen alfo felbften ein flug Stillfchweigen 
auf, daß jle der Gefahr entrinnen. Wollte Gott, man« 
ber Menſch wäre ſo klug, das ex ich konnte ein Schloß 


an feinen Mund legen. Es \eat auiı Isle Veritiir 
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enheit der Gänſe b) in cauta abstinentia, in klu⸗ - 
er Mäßigkeit und Enthaltung „von den Epeifen, fo 
hrer Natur zuwider find. Die Higigen Lorbeerblätter, 
seil ſie ihrer Higigen Natur zuwider, rühren fie nicht‘ 
n, und wenn ſte Hungers fterben follten. Sind alſo 
? biefem Stüd viel flüger, ald manche Dlenfchen, vie 
iel Eſſen und Trinken hineinfchütten, dad ihnen nicht 
efund, jondern vielmehr fhädlich ift, da doch ver er- 
ahrne Sirach einem Jeden ind Herz predigt und far 
et: Mein Kind, prüfe, was deinem Leibe gefund ift .- 
.ſ. mw. Ja, mo iſt Web, mo ift Leid? wo ift Zank? 
»o ift Klagen? wo find Wunden ohne Urſach? mo 
nd rothe Augen? Nemlih, wo man beim Wein 
oder Bier) liegt, und kommt, auszufaufen, was ein« 
eſchenkt ift, u. ſ. w. 

Hernach fürs andere, fo haben wir auch bei einer 
Sand anzufehen und zu betrachten: Vitia, ihre Laſter. 
Ind da findet ſich 

1)  oduacitan, Mafchhaftigkeit. Denn das Schnat- 
ern und Dattern ift ziemlich viel bet ihnen. Nun laß 
chs zwar an feinen Drt gefteffet feyn, ob fie einan  - 
er verftehen? Nur gebe ich Verſtändigen dieſes zu 
»edenken, ob nicht ſolch Dattern und Schnattern ge= 
viſſe Zeichen find derer Dinge, die fie begehrten? Denn 
nan flehet, daß wenn Jemand fich zu ihnen nahet, 
ie denſelben mit ausgeſtreckten Hälfen und heftigem 
Zifchen und Schnattern wollen von fich treiben. Und 
venn folche® weg ift, fo reden fie Die Echnäbel zur 
ammen, und mit flilem Dattern gratuliren ſie gleich 
am einander, ala ob fle den Feind von fich getrieben 
md fich der Gefahr entfchütte, Apolonias Thya- 
eus fol fie verfianden haben, was fie mit Wrew 
Sarrern einander gezeiget. Wie auch eine Scymalte 


— 
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der andern ſoll angemeldet haben, wie vor dem Thor 
ein Efel mit einen Sad gefallen und Hirfen verfchüt- 
tet, welches auch alfo befunden morben. Andere fchreie 
ben Diefed einem Sperlinge zu. Dem fey nun, wie es 
wolle, fo” find Gänfe trefflich waſchhaftig. Dahero auch 
bei den Deutfchen das Sprüchwort entftanden: Du 
fehnatternde Gans! von einem wafchhaftigen Menfchen. 
Solch Lafter follen wir meiden, denn es ftehet fehr 
. übel -und ift trefflich verbrießlih. Sintemahl die När- 
ren haben allen Vorrath im Munde, fagte Anacharſis. 
Hätte Eva ihren Wafchmarft mit der Schlange einge 
ftelet, fle hätte ſich und alle ihre Nachfommen nidt 
in folchen Iammer geftürzet, 1. Mof. 3, 3. Jobs 
Weib hätte ihre Zunge auch befler regieren follen, da 
mit fie ihrem Eheherrn fein Kreuz nicht ſchwerer ge⸗ 
macht, Job. 2, 9. Es iſt ferner der Gaͤnfe gemein Laſter 
2) Bibacitas, viel Trinken. . Auch fo närriſch fine 
fie, daß, wenn fle eine trinken ſehen, fo trinfen fie 
zugleich Ale. Dahero das Sprüchwort entitanden: 
Bibente une ansere bibit et alter, wenn eine 
Gans trinfet, fo trinken Die andern auch. Solch ſchänd⸗ 
lich Laſter Haben jebiger Zeit ihrer viel von Gänfen 
“gelernt, Daß viel einander nur zu Gefallen faufen; ob 
fie ſchon nicht dürſtet, ſo trinken fie Doch nur aus 
Gewohnheit und einem andern zu gefallen. Was aber 
Schadend und Unheils aus Trunkenheit entfleht, it 
leider mehr als zu viel bekannt. Es ift an den Gin: 
fen auch 
3) Voraeitas, Freßhaftigkeit. Denn wegen ihres 
vielen Freſſens werden ihre Leiber dermaſſen beſchweret, 
daß fie ſich nicht wie andere Vögel von der Erde hoch 
erheben können. Alſo find au Me Schlemmer und 
Demmer, Breffer und Proſſer, De Tüllen Ih eu 
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mit dem Irdiſchen, daß fie ihr Gemüth und Herz nie 
mald gen Himmel ſchwingen fönnen, und die find gear⸗ 
tet wie die Kröteny die nur Erde. zufammenhäufen, be« 
forgenve, ed möchte ihnen an der Erde mangeln, da e8 
doch follte Heißen: Trachtet nach dem, das droben ift, 
und nicht nach dem, was Auf Erden if. So ift au 
folch Freſſen nicht allein ſchädlich und fündfich, fondern 
auch an Leib und Seel ſchädlich und ververblich, wie 
das traurige Exempel der erftien Welt, 1 Mofe 7, da 
fie fih in die Sündfluth hineinfraßen, Ammon, Da- 

vids Sohn, fo in MWollüften erftochen, 2 Sam. 13, 
28. und Holofernis, fo den Kopf verfraß und verfoff, 
Judith 13, 10. und andre ausmeifen. Aurelianus, 

der Rom. Kaifer, bat an feinem Hof einen Treffer ge⸗ 

habt, Phago genannt, der über des Kaiferd Tafel alle 

Tage ein Wild-Cchwein, hundert Brod, einen Sammel 

und einen Ferkel gefien, und faft einen Zuber voll 

Mein ausgeſoffen. U. Amuranthus, ein Pfeiffer, fo 
auf einmal fechd große Brod, zwanzig Pfund Fleiſch 
und viel Feigen geilen haben, und auf rinmal zwölf 
Nöffel Wein audgefoffen, aber endlich davon erflict. 
Die follten Beracht haben, was Sirach allen vorfchrei« 
bet: Iß wie ein Menfch, was dir fürgefeget ift, un 
friß nicht zu fehr u. ſ. m. 

Sebhet, das haben wir an einer Gans bei ihrem Les 
ben zu lernen und an ihr zu ſtudieren oberzählte Iu= 
genden, entgegen zu fliehen ihre Laſter. DBetrachte num 
nit Wenigem unfere Martinsgans für's 

Il. Post mortem, nad ihrem Tode; da haben 
wir in Acht zu nehmen: 

1) Ihre Speifung. Gänfe geben Speid , funterlich 
um dieſe Martindzeit. Drum ihnen audy ver Martinde 
“ Apr gefäpliy A. Abfonverlich ſoll vie Sandler 

. 13 - 
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ein gut Herren⸗Eſſen ſeyn, wie Plinius bezeuget. So 
haben auch die Leckmäuler folche Lebern ver Gänfe mil. 
fen mit Malvafter und gutem Wein groß zu machen, 
um in ihren Gaftereien damit zu prangen. Sortenflus, 
ein edler Roͤmer, bat eine Gansleber von anderthalb 
Pfunden dem Antonio in einen Gaftgebot fürgetragen, 
u. f. w. Verſtändige Köche wiſſen fie mit gutem Bei⸗ 
fuß, Aepfeln und Kaftanien zu füllen und einen lieb⸗ 
lichen Schmack zu geben. Jener Jude zu Augsburg 
füllete eine gebratene Gans mit Dufaten, und fchiekte 
fie zur Verehrung feinem wohlbefannten Kaufmann. 
Diefer, entweder aus Edel oder anderer Urfachen, ſchen⸗ 
fet fie feinem arbeitenden Mann, einem arnıen Echufter, 
der traget fie mit Freuden nach Haus, und als er fie 
mit den Seinigen verzehren will und auffchneidet, fin 
det er die Dufaten, wird froh und fauft Dafür etfiche 
gute Dehfenbäute und fängt fein Handwerk wieder an. 
Der Jude verwundert fich, daß der Kaufmann fich nicht 
- Lüffet bedanken, gehet zu ihm und fragt, wie ihm had 
Eingeweide in ter überſchickten Sand gefallen? Ba 
Kaufmann flellt fich, als ob ihm nicht viel drum, des⸗ 
wegen ber Jude ihm offenbaret, wie ex fo viel Dufaten 
hinein geftelt. Der Kaufmann erinnert fich, wie der 
arme Schufter fo gefchwind reich worven, begehret des⸗ 
wegen mit Recht bie in ber gebratenen Band werbor: 
gene Dufaten wieder, reelches ihm aber abgefchlagen 
worden, weil er die Sans mit alle dem, maß einge 
füllt gensefen, dem armen Manne verehrt Hatte. Bel 
dieſem Landverberblichen Krieggunweſen wirds Manchem 
verboten, alfo güldene Günfe zu braten. Iſt genug, 
renn es Beifuß oder Kafltanien feyn fünnen. Wir 
Eaben an ben Gaͤnſen für? 
2) Federn, vie geben gute wocdge Brten, Sm 
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mal man fie im Jahr zwier, als Frühlings und Herbfis, 
berupfen kann. Wenn fid der Menſch müde gearbeir 
tet und abgeefelt, und auf ven Abend ein gut weich 
Bederbette haben kann, darauf er fanfte ruhet, das ifl 
ihm -fehr angenehm. Denn eine janfte Ruhe gönnet 
und Gott auch. Derobalben er auch die Nacht ge⸗ 
haften, daß der Menſch möchte feine Ruhe haben, 
Df. 104, 23. Wiewohl mancher eben ſowohl fchla« 
fen Tann, wenn er gleich nicht Federbetten unter ſich 
bat. Kaifer Auguftus, als er. hörete, daß ein römifcher 
Edelmann geftorben, der viel: Tonnen Goldes fchuldig 
gewejen, befahl er aus Scherz, alfobald deſſelben Bette 
zu kaufen, benn, fagte er: es muß ein weich Bette feym, 
darinnen: ein folder bat ruhen können, der. fo viel 
ſchuldig, geweſen. Wie Macrobius berichtet. 

3) Gänfe geben mancherkei Arznei zu des Menfchen 
Leibe Dienftlich, wie Plinius bezeuget. Olaus Mang: 

nus fohreibet, Libr. 39, c. 6., daß die mitternächtie 
fhen Völker Gänfefett mit Butter mifchen, und damit 
das Blut ftillen, heilen ‘Die Geſchwür Der Zungen, u. 
ſ. w. Und dann für's Letzte und. 

4) Haben wir von den Gaͤnfen auch die Schreib⸗ 
fern, die Manchen zu Ehren gebracht und erhübet. 
Können nun gleich die Gänſe nicht Hoch fliegen, weil 
fie leben, fo machen fie doch nach ihrem Tod, daß 
Mancher Hoch fleugt und zu hohen Ehren geförbert 
wird, Wie folches die heilige Schrift bezeuget, daß in 
Ecbulon find Regierer worden durch die Schreibfeder, 
B. d. Nichter 5, 14. Ahr wie manch armes Kind 
bat Die Schreibfeder erhaben und Fürften und Herrn 
an bie Seite gefeßt, Pſ. 113, 7. 8., wie die Exempla 
ed tröftlich bezeugen. Pius II., Pabſt zu Rom, wor 
ein anmer Geſell, bebalf fich in feiner Iugend wir At 
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Schreiberei, und ward doch dadurch zum Päbſ 
Stuhl erhöhet. Iſt erftlich, che er Päpftliche D 
taet empfangen, eine geraume Zeit ein Ganzellif 
ner Secretarius am Kaiferliden Hofe geweſen, 
Aeneas Sylvius poëöta genennet worden. 
Pabft Sirto, dieſes Namens dem V., welcher 
1590 geftorben, und fechstbalb Jahr auf dem fi 
chen Stuhl zu Rom gefeflen hat, zeigen feine Lex 
an, daß er geboren fey in MWelfchland bei der 
Formano. Da hat er eine Zeitlang Ziegen und 
gehütet. Weil er aber eine Ziege verloren und. 
Vaters Ernft und Strafe gefürchtet, bat er fid 
dem Staub gemacht und ift in ein Brancisfaner 
fommen, Da hat er lernen fchreiben und Iefen, fi 
auch die Sprachen und anders begriffen, daß er e 
hierdurch des Päbftlichen Stuhls würdig geachtet 
den. Dierauf feßet Herr D. Schleupner dieſe Ep 
sin: Ob es nun wohl befier geweßt, dieſer € 
wäre bei den Siegen, oder wohl gar bei den € 
blieben, denn daß er hernach in dem Garten ı 
lieben Herrn Chrifti ein ſchädlicher Bock worden. 
doch, weil er gleichwohl ſtudieret hat und geſchickt 
den, und, nıan auch an den Beinden die Tugend 
fol, hab’ ich des Erempeld auch geventen wollen. 
rentius Varro war ein Fleiſcherknecht. M. Eicero ı 
fehnlichen Gefchlechts, und doch find fie beide 
ihre Schreibefeder Bürgermeifter zu Rom worden. 
pidis, des vornehmften Tragödien-Schreibers, V 
bat Kräuter feil gehabt. Hieronymus Riarius war 
Zöllnerd Schreiber, koͤmmt fo fern, Daß er Statt 
des Königreichd Neapolis wird. Oliverius Dama 
Mieberländer, weil er wohl und fertig auf Der, 
“ rechnen konnte, kam beim König Yaig um 
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ı Sranfreich in folche Gnade, daß er zu denen ges 
eimjten Sachen gezogen, und zu Geſandtſchaften ge= 
rauchet und mächtig reich worden. Gebet, das fünnen 
dänfefedern zumege bringen, daß Dadurch Muncher be= 
ühmt in der Welt und zu hohen Dignitäten erhaben 
id. Dahero auch das fchöne Räthſel entjtanten, 
venn die Feder von fich faget: 


Weil ich Iebe, fo ſchweig ich, 

Bin ich todt, fo kann ich nidt: 

Wenn man aber mir den Kopf fihneid’t ab 

Und den Hals zugefpiget hat: 

Sp fahe ich zu fohreien an, 

Daß man mid in ver ganzen Welt hören kann. 
Ohne mich Fein König kann regieren, 

Zu hoben Ehren ih manchen Armen thu führen, 2. 


Run fo nehmet alſo bin dieſe Martindgand und 
verzehret fle in aller Gottesfurcht. Co oft ihr aber 
ine Gans auf euern Tifch kefommt und eflen wollel, 
ſo erinnert euch chriſtlich aller derjenigen Tugenden, fo 


eine Gans an ſich hat, und befleißiget euch derſelben,, 


und ſehet zu, daß ihr nicht etwan in Freundlichkeit, 
Reinigfeit, Wachfamkeit, Echambaftigfeit und Klugheit 
von einer Gans übertroffen werdet, damit man euch 
nicht alberner als die Gänfe nennt. Sondern ftrebet 
tiefen Tugenden nach, zu Herzen ziehende die Vermah— 
nung St. Pauli: Iſt etwa ein Xob, iſt etwa eine 
Tugend (auch an einem unvernünftigen Vogel), dem 
denket nach. Hergegen fliehet und meidet auch alle 
Untugenden und Lafter, nämlich Wafchhaftigfeit, Sau— 
erei und Breflerei, und hütet euch, daß eure Herzen 
nicht beſchweret werben mit Freſſen und Eaufen, x. 


C 


198 ° 2. Januar. 


9. Stiftungsurkuͤnde der Buchdruckerei i 
nebittinerftift Ottobeuren in Schwabe 
Jahr 1509. . 


Leonard, von Gottes Gnaden, Abt von Dttı 
den Nachfommlingen deffelben Kloſters unfern 
Man erzählt, Blato, der Philofophen Zürft, fer 
Zöglingen öfters zu fagen gewöhnt gewefen: 
Arbeit dem Müßiggang vor, wenn ihr nicht ein 
net, daß Noft den Glanz übertreffe.” Wie g 
dem Sterblichen die Arbeit, und wie ſchädlich dı 
figgang: fey, hat der nämliche Plato bezeugt, ı 
ſagt: „Was ift des Körpers Geſtalt? Wird ı 
durch Müffiggang und Trägheit verwüftet? Di 
bung aber und Bewegung frifch erhalten? A 
Geftalt der Seele wird durch Wiffenfchaft gebil 
wird durch Zucht und Lehre genährt und vervol 
net. Durch Müfftgang und Trägheit gewinnt | 
Lehre und vergißt Das Erlernte. Gut ift da 
regfame Thätigkeit für Seele und Leib, träg 
das Gegentheil. Was Die Erheiterungen und d 
Leben betrifft, behaupte ich ebenfalls, daß vie R 
Fäulniß und zum Verderben führt, dad Entgege 
die Grhaltung befördert. Darum hat unfer 
Dater Benedikt den Müffiggang vermwünfcht und 
„Der Müffiggang ift der Seele Feind; deßhall 
die Brüder zur beſtimmten Zeit ber Handarb 
gewiffen Stunden wieder den göttlichen Wiſſen 
obliegen.” Entſchloſſen demnach, dieſe tödtliche 9 
meiner Heerde zu vertilgen, hab’ ich mit große 
ften zufammengefauft, was zum Bücherdrude 
ſchien, damit meine Brüder fich nicht mit gi 
fondern mit edler und nüglicger Wok ei 
Es fol von und, nach des Exliies Autos 
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sereitet werben, bie nicht in DVerwefung übergeht: Ich 
ienne aber nichts, Das bei dem Unbeftand menfchlicher 
Dinge unvergänglicher wäre ald Wiſſenſchaft. Ebenſo 
ft für den Ordensmann, nach verrichtetem Pfalmen- 
gefang, nach inbrünftigem Gebet zu Gott und nadı 
tiefflimigen Betrachtungen, nichts flandesmäßiger,, ale 
in götllichen und andern Echriften, den Zeugen unſers 
Slaubend, zu forfchen. Weil aber der Geift, wegen 
Schwäche feiner Kräfte, in tiefen Forſchungen nicht 
nnabläfftg auszuharren vermag, muß er, ivie der Bo⸗— 
gen, auf daß er nicht breche, abgeſpannt werden. Das 
mit aber Der abgefpannte Geift nicht in linthätigfeit, 
den Zunder alles Uebels, verfinke, fo muß der Körper 
nothivendig angemeflene Bewegung erhalten. Und weil 
gemeiniglich Kloſterbewohner mit der Feder fich zu be= 
Ihäftigen pflegen und biefe Arbeit ald Die eigenthüme 
liche Sich gewählt Haben; fo erachte ich nüßlih, Daß 
meine Brüder den auswärtigen gleih, und zwar ate 
baltender arbeiten follen. Denn, mer fchreibt, der vol⸗ 
Iendet mit großem Zeitaufwand endlich nur ein Kleines 
Werk, deſſen Gebrauh nur Einem dienet. Wer aber 
Bücher druckt, der verfertiget mit gleicher Leichtigkeit und 
Kürze der Zeit nicht nur einen Cover, fondern viele 
Bände, die einer großen Zahl von Lefern nüglich fine. 
Auch erachte ich nicht, daß der Drucker des Echreiberd 
Lohn nicht theile, fondern ich glaube vielmehr, daß er 
ſolchen veichlicher einernte. Welchen Lohn aber die 
Echriftfteller empfangen, erzählt fehr Schön Johann Ger- 
fon in feinem Werfchen von den Schriftitellern. 

Das erſte Werk aber, welches ich Drucken lafle, mußte 
mir Alcuin's Schrift von der heil. Dreifaltigkeit ſeyn; 
theif8 wegen des Berfaffere, der ein Münch und St. 
Urmbilts Drbensmann ifl, theild um des Werte KR 
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willen, weil ich von Jugend auf bie heil. Dreifaltige 
feit mit befonderer Andacht verehrte. Ich befchwöre 
alſo nun Euch, Ihr Nachkommlinge und treueften Zöge 
Unge dieſes edlen Stiftes, daß Ihr dieſe Buchdruckerei 
nie laſſet zu Grunde gehen, ſondern dieſelbe vielmehr 
mit mannlichem Muth und Eifer erhalten, befordern 
und vergrößern beffet. Alsdann wird Euch im Innern 
Eures Haufes rühmliche Arbeit, von Außen Ehre, und 
große Achtung in Feinem Jahrhundert fehlen. 
Gegeben in unferm Klofter Dttobeuren, ven erften 
des Herbfimonard im Jahr ded Heild ein taufend fünf 
hundert und neun, unfrer Prälatur im zweiten. 


10. Adam und Eva als Uebertreter, ſeyn Bes 
deuter der heiligen Kirche. 


| Foachim über Hieremiam, den Propheten, fpricht von 
der Kirchen alfo: Es ift ein ander Feigenbaum, ber 
von Maledeiung des Uebertretend halten jetzund dürre 
worden ift, die Iateinifche Kirch -oder Schiff Sanct Per 
ters, deſſelben Baumes zeitliche Blätter, davon ſie Due 
fien machte zu entfchuldigen ihre Schulvigung in ber 
Sünde. Mir weldem nicht allein Adam der höchfte 
Bifchof, fondern auch Eva, der Kirchen Unterthan, ihr 
unehrlich Leben beveden, fich in dem Holz der geiftlichen 
Ehre jämmerlich verbergen, und das Erbe Jeſu, das 
die Bifchöfe von chriftlichen Fürſten haben, als bad 
Holz der Wiflenheit Gutes und Böſes; des guten zu 
Erhaltung des Lebens, Des böfen, in unnüßem Ver⸗ 
thun, zu Wolluſt und Mißbrauchung ihres Lebens, be⸗ 
gebren Riefen zu werden auf Erden, groß gehalten durch 
die Vreite des chriftlichen Reis, Sollen ua ir p 
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nügen mit dem Gold, der ihnen geziemt zu brauchen, 
fondern erwählen ihnen Weiber im Volk, das da lebt 
in Ueberflüffigfeit von Eingebung der andern Echlan« 
gen, der Lehrer und Prälaten. O meh! ich fürdht, 
daß nicht durch Math der höfen Verkehrten, die Ein« 
Ältigen und Kranfen, mit denen Starken und Willen- 
den, fo fie freventlich thum wider die Gebote Gottes, 
die Frucht des gemeinen zeitlichen Nutzens an Kuh ir 
Jen, außgeworfen werben von der geifllichen Würtige 





20% | 2. Januar. 


feit, und als Adam des wifienhaftigen Holz 
flüchtig. werden auf Erden, werden wohnen in 
den Cham mit großer Echam. — Hieremiad 
auch an ver obgemeldten Statt: Es fey zukünfti 
als die Juden ergrimmt feyn wider, Chriftum um 
Jünger, alfo werben vie falfchen Chriften erzürn 
der den Geiſt Gottes, und wider die Kirch uı 
Diener. Denn nah der Meinung Sanct Brigi 
dem vierten Buch ihrer Offenbarung, fo fie 
Weh und aber weh, wenn ein Kind fiten wird 
Stuhl der Lilien, fo wird aufgehen eine Verf 
in Sanct PBeterd Kirchen. Gott der Herr ift n 


‚auferwecen bie Sranzofen wider die Kirchen. 


wann Die römifch Kirch wird abnehmen am Gel 
und die Bifchdfe aus deutfchen Landen auszieh 
Schatz, werden haben Söhne und Töchter, in di 
der weltlichen Würdigkeit, fo wird fliehen die ' 


mit dem Jungen, und das chriftlich Volk in I 
geführt. So wird das Ende, das ift Echreii 


Heulen aller Menfchen, Fommen Zu den Stem 
bittende, daß fie weiffagen, daß das Schifflei 
ertrint. Dann mo ber Herr Sanct Petern ni 
feheint, wird Petrus zweifeln, denn die Hirten 
gepeiniget, daß fie nicht previgen dad Wort ( 
Diefe Ding werden gefchehen von Verdruckung 
gütigen Jupiter in dem Haus Martis. Solche 
auch anzeigen Die gegenmärtige Eelipſis, mit der 


lution des Jahres der Welt, da wird ver jebi, 


nächfte Nachfolger erweden die Mutter des 
wider die Fürften der Jungfrauen, und er wird 
miglich handeln wider Die Foviften des nieberfien 


- flromed, und ved Meeres, gen Dccident, [öfen 
Jungen, der Teiver won einem Nacaien lin 
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von viel Uebels entſtehen wird, und das Haupt des 
laubens, als ein unfruchtbarer Baum, wird weichen 
n der Welt, der Da großen Ungehorſam leiden wird 
ſelbſt, und kaum wird die Stadt Rom würdig feyn, 
hr Bifchöfe zu haben. 


1. Lügen 


I. Ih will anheben und will nicht Tügen: 
Ich fah drei gebratene Tauben fliegen, 
Sie flogen alfo ferne, 

Die Bäuche Hatten fie gen Simmel gefehrt, 
Den Rüden zu der Erden. 


2. Es ſchifft ein Schiffmann auf trodnem Land, 
Er hat fein Segel gegen Wind gefpanıt, 
Mit feinen hellen Augen 
Er rudelt an einem fehr hoben Berg, 

Daran mußt er erfaufen. 


3. Es wollten ihr vier einen Dafen fangen, 
Sie kamen auf Krüden und Stelzen gegangen: 
Der eine konnt nicht hören, 
Der ander war blind, der dritte war lahm, 
Der vierte konnte nicht reden. 


4. Nun weiß ich nicht, wie das geſchah 
Und daß der Blinde den Haſen ſah 
Im weiten Felde graſen, 

Der Stumme ſagts dem Tauben an, 
Der Lahm erwiſcht den Haſen. 


5. Es wollt ein Krebs einen Hafen erlaufen, 
Da Kam bie Wahrheit ganz mit Saufen, 
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Es bleibet nicht verfchwiegen : 
Ich fah eine Kuh anf einem Kirchthurm, 
Darauf war fie geftiegen. 


6. Zu Landshut fteht ein hoher Thurm, 
Er fällt von feinem Wind noch Sturm, 
Er ftebt feſt aus der Maflen: 
Den hat der Kühhirt in der Stadt 
Mit feinem Horn umgeblafen. 


7. Zu Mühlen ftebt ein hohes Haus, 
Daran flog eine Fledermaus 
Mit ihrem ftarfen Leibe, 
Eie flog dad Haus mitten entzwei, 
Vor ihr Eonnt es nicht bleiben, 


83. Zu Regenöburg haben fle einen Hab, 
Der hat fo ſchrecklich viel Schaden gethan, 
Er zertrat eine fteinerne Brücke; 

Es flog eine Muͤck einen Thurm entzwei, 
War das nicht Ungelücke? 


9. Ein Ambos und ein Mühlenſtein 
Die ſchwammen zu Cöln wohl über den Rhein, 
Sie ſchwammen alfo leiſe; 
Ein Froſch verſchlaug ein glühend Pflugſchar 
Zu Pfingſten auf dem Eiſe. 


12. Von der Phyſiognomie insgemein, und von 
den vier Complexionen der Menſchen. 

Ih will meinen Sinn Tehren zu der Phyftognomie, 

die da ift eine finnreiche natürliche Kunft, durch welche 

erfennt werden mögen vie Neiglichkeiten zu Tugenden 

und Raftern eines jenen Mugen, Ey win 
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aß in ben Urtheilen der Phyflognomie ein großer Un ⸗ 
erſchied ift, die Natur eines Manns ober Weibs zu 
ztennen, denn das mannlich Gemüth ift ſchneller Une 
yeftümmigfeit, lehrhaftig, geherzt, mit fleißiger Begierde 
m Großmütbigfeit geneigt. Aber das weiblich Ge— 
ſchlecht iſt furchtfam und barmherzig, und macht die 
Natur nichts umfonft, fie ift einem Jeden allweg das 
Ver zu ordnen, darum ift Feine Geſchicklichkeit müßig 
an des Menfchen Leib. Der Menfch von Anfang feie 
ner Geburt iſt nit aufhören trodnen, bis in fein Ale 
ter, und wird geboren, daß er flerbe. Die Menfchen 
in warmen Landen find von Natur braun an ihrer 
Haut, oder find roth mit ein wenig weiß untermifcht, 
eines trodnen Leibs und haben graufe grobe Haare. 
Die Menfchen in kalten Landen haben lange Geftalt, 
find fehr weiß, fanften Leibs, haben weiche Haar und 
deren wenig. 

Es iſt einem jeglichen Menfchen ber vier Complerio« 
nen eine dor ber andern herrſchend und den Menfchen 
m einer befondern Natur und Eigenfchaft reizend, und 
findet man ſaten einen, der eine Tomplerion allein hat, 
fie werben alle untereinander temperirt, und welche am 
meiften herrſchet, mach berfelben wird der Menfch ge 
nannt, und wie fie erfannt werben, lehrt Ariſtoteles. 
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Golerici find. Heiß und troden, gleich dem Beuer ı, 
und dem Sommer. ' Welcher Menſch dieſer Complerion 
iſt, der iſt bleicher Barb und trinft mehr denn er if, 
einer Glieder, mager, eines ſchnellen grimmen Zorns, ., 
bald vergeffen, fühn, behend, hat viel Haar und Bart, 
mild, unftet, begehrt viel Unkeuſchheit und mag wenig; 
er ſoll ſich Hüten vor heißer und trockener Speis; ihm 
iſt geſund, was kalt und feucht iſt. 





* 
ER 

Glegmatici find falt und feucht, gleich dem Mak * 
fer und Binter, weldjer der Compferion iſt, der iM: # 
waſſerfarb und. hat viel Fleiſch, Kleine Lenden, it viel, } 
trinkt wenig, ift teäg, ſchlaft viel, unfeufch, Hat viel 
Feuchtung und wenig Hitz, warme und trockene Speib 
iſt ihm gut. 





Melancolici find kalt und 
trocken, gleich der Erde und dem 
Herbſt, und iſt's bie unedelſt Com⸗ 
plexion. Welcher Menſch der Nar 
tur iſt, der iſt karg, geizig, traue 
tig, aſchenfatb, untreu, 6ö8, fer 
gerig, furätiom, etliche Ding nit 
Web hobrod, wien Sim, we 
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seife, hartes Kleifch, trinkt viel und ift wenig, mag nit viel 
nteufch feyn, hat einen böfen Magen. Gr foll fi 
üten vor Dingen, die kalt und troden find, ihm ift 
ut warme und feuchte Epeid. 





Sanguiniei find warm und feucht, gleich der 
uft und dem Brühling und iſt's Die edelſte Complerion. 
Belcher der Natur ift, der wird lieb gehabt, iſt mild 
u ehrlichen Dingen, fröhlich, weiſe, Hug auf ehrbare 
Zach, fehön von Farb, fingt gern, ift mittelleibig, feiſt. 
ühn, muthig, gütig, lind am der Haut, flet und feſt 
n feinen Sachen, macht viele Kinder, ift lehrig. Er 
hüte fich vor Hißigen umd feuchten Dingen; falte und 
rrockene Speis ift ihm gut. 

Darum mußt du bie Zeichen aller Ofieber zufammene« 
fen, menn du willft eine Natur merfen, und viel 
häftiger wirken in mannlichen, denn in weiblichen Ur⸗ 
teilen. Wir finden gefhrieben, daß die allerhigigeft 
drau kalter fey, denn ber allerfähtet Mann. So du 
ter Zeichen ver Hitz an einem Weib empfinveft, fo 
mußt du fle mit einem Mann gleich urtheilen, dem 
nan zwei Theil und der Frauen ein Theil zuiegt. Und 
vrgleigen foOR du dich In allen Uxtheilen yuiicen 
nm und Brau in der Kunft Bhyftognomia halten. 

Bortjegung folgt  - . 
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einen rechten Teufel an ihr haben. Dann fie wir 
fih brüflen wie ein Pfau, da du hingegen wirft ein 
her ziehen müſſen, wie die Fliege aus der Buttermild). 
Ihr Geld wird fie ins Bettfiroh oder in einen Feder⸗ 
fa verfterfen , damit fie nur ihre Hoffahrt ausführen 
fann, und wann du dich in ihrer Gefellfchaft irgend 
einmal fröhlich anftelleft,, fo wird fie fprechen, du ha⸗ 
beft num gute Urfache Iuftig zu feyn, da du eine Frau 
befommen, die dich ernähren könnte, da du vorhin ein 
Bettler und hungeriger Schluder gemefen, der nidt 
einen blutigen Heller gehabt hätte. DBezeigeft du dich 
aber traurig, fo wird fie fagen, du Hingeft nur te 
. mm den Kopf fo, Daß du fe nich* gleich begraben, 
und dadurch deſſen theilhaftig werden fönnteft, mas fe 
befüße. Wann du dir in Deinem eigenen Haufe eine 
Güte thun will, fo wird fie fprechen, du follteft von 
demjenigen nehmen, was du zu ihr gebracht Hättelt, 
beine Verſchwendung von dem Ihrigen zu unterftügen, 
fey ihr ungelegen. Erweiſeſt du dich aber fparfam, ſo 
wird fle dich einen kargen Knaufer und Geizhals hei⸗ 
fen, der fie vor ihr eigen Geld nicht einmal will fatt 
efien laſſen. Wann du ihr dad Allergeringfte zumiber 
tbuft, ſo wird ſie ſchreien; Ach men voðher Mann, 
bad war ein lieber Mann! o du ihenie Seel {init 


13. Bon WBittwen heiratben. \ 

Man wird felten feben, daß einer eine Wittwe ie |? 
rer Schönheit oder Perſon wegen heirathet; fondern ed |° 
gefchiehet indgemein nur des Vermögens und Reich⸗ ® 
thums halber. (Wie muß mich dann der Öuggud ge |? 
ritten haben, daß ich mich von einer folchen ftebenjäh |” 
rigen Wittib habe verführen laſſen, da ich von: beiden 
Dualitäten doch nichts befonderd gefunden habe.) IM |” 
aber eine folche reich und fchön zugleich, fo wirft du |" 
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ich Dich Doch mit Nadeln wieder aus der Erden heraus \ 
fragen! Wann du ihr bei Tifch das befte Bißchen fuͤr⸗ 


fegeft, fo wird fie e8 wieber in die Schüffel werfen 
und fagen, ihr voriger Mann hätte fie_felber laſſen 
abfcyneiden, wo e8 ihr beliebet. Und wann du wohl 
aufgeräumt bift, und ihr um das Maul herum gebeft 
oder die fehönften Worte von der Welt gibeft, fo wird 
fie Dich doch einen verftellten Heuchler nennen, Der ans 
derö redet und anderd denket. Du wirft auch nicht 
fobald zur Hausthür hinein treten, fo wird ſie einen 


folchen Staub erregen, ald ob man ein MWespennefl 


zerftöret hätte, Denn ſolche Weiber find Feine Bienen, 
fondern Hummeln, Weöpen, Bremfen une SHorniflen. 
Ueber dieſes wird bir eine beflunferte Erzfchlumpe, wie 
ein Schwein, das aus dem Kothlachen kömmt, ober 
fonft .eine alte garftige Zufpringerin, Die Speife auf 
den Tifch bringen. Dann Deine Wittwe wird Dir mit 
feinem Menfchen, das hübfch ausſiehet, im Haufe trauen. 
(Diefes habe ich auch erfahren.) Wann du nun, aus 
gerechtem Eifer, etliche unfanfte Worte entfallen Läffeft ; 
wann du ficheft, daß dir eine ſolche Saufüchin das 
ſſen aufträget, poß taufend, wie wird deiner Wittwe 
er Pfeffer in Die Nafe kommen, daß fie anfängt zu 
mpfen und flürmen, und ein folch ſauers Geficht zu 
chen, als ob fie Holzäpfel gefreflen hätte. Haätteſt 
. mich nur nicht geheirathet, wird fie fprechen, Du 
Irdeſt gerne mit dem fchlimmften Bißchen, das Hier 
. vorlieb genommen, und noch die Finger darnach 
het Haben. Bezahlſt vu ihr nun vielleicht dieſe Höf⸗ 
it mit einem Gegen=-Compliment, und fprichft: 
er Teufel aus der Hölle würde dich doch genom⸗ 
s haben, menn ich nicht fo thöricht gemefen wie? 
geiwefene flebenjährige Wittib würde wol au 
14 
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noch ihren alten Namen führen, wenn ich ihr nicht 
folchen, wiewohl zu meinem größten Unglück, abge 
nommen hätte), und wann du: ihr hiernebft ihre Run⸗ 
zen, Eiferfucht, Kargheit, Bosheit und Mißtrauen vor- 
rüdeft,, fo wird fie zu allen Nachbarn herum Taufen 
und taufend Echmähungen wider dich herausſtoßen. 
Der Verſchwender, wird es heißen: Mein Kom um 
Vieh ſchickt er zu Markte; was er antrifft, dad nimmt 
er mit Gewalt hinweg; und was ich vor ihm ver 
berge, dad entführt er mir heinlich, und verfpielt mir 
alle mein Geld in Tieverlicher Geſellſchaft. Sehet, fo 
bringt er mir dad Meinige durch, und Haffet Doch meine 
Perſon. So lange ih ihm Geld genug gebe, fo lange 
genieße ich feine Gefellfchaft; wann er aber einmal hat, 
was er gefuchet, fo erhalte ich weiter nichts von ihm, 
- ald troßige Antwort und grobe Tractamenten, und 
doch, Gott weiß, aus bloßer Liebe babe ich ihn gehei⸗ 
rathet, da er gar nichts im Vermögen hatte: aber nun 
wird mich feine üble Wirtbfchaft mit meinen Kindern 
noch an den Bettelftab bringen. Hierbei wird fie kei⸗ 
nesweges vergeflen, ihre eigene Haushaltung, mad fe 
vor eine gute Wirthin fey, zu erzählen. Ich bleibe den 
ganzen Tag, wird fte fprechen, bei meiner Nähnabel 
oder Spinnroden, va er, mie ein Dumbbringer und 
Hurenjäger, inmittelft aller Orten herumläuft. Alſo 
ift bier ein Leben, aber ein fo vergnügted und chrifllr 
ches, wie Die Hölle, Wenn fie fi) des Morgens fü 
fen und Freunde find, fo merfen fie doch wohl Nadr 
‚mittag die Stube zum Benfter hinaus. Die Herren 
Katholiten geben vor, der Himmel werde durch dad 
Fegfeuer erlanget. Meines Erachtens kann einer in 
Fein ärgere8 Fegfeuer geraten, W werner eine foldhe 
fanbere und wiverfinnifhe Wirte Yeirngi, We cm 
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Witwe mit Kindern heirathet, der befömmt fo viel 
Tiebe mit ind Haus, ald fie Kinder hat. 





— — 


14. Eufebins Engelhard *). 


Aus dieſem bidleibigen, dem I. N. Weidlinger dedi⸗ 
cirten, Buche folgen hier Bruchftüce, wie fle mir waͤh⸗ 
vend dem Lefen veflelben aufgefallen fine: | 

1. Bore fahe ihr eine Weit nach und gedachte bei‘ 
ich felbften, vdiefer (Luther) muß wohl ein wunderbarer 
Prophet und Mann Gottes feyn, welcher dergleichen: 
unerhörte Ding der Welt offenbatte. Von viefer Zeit 
an bekam ſie für ihn eine ungemeine Hochachtung, redet 
immer mit ihren DVertrauten von ihn und wurde in 
ihrem Herzen äufferft befümmert, wenn berfelbe ihr von . 
ten andern Mitfchweflern als ein tollfinniger Schwär- 
mer und gelübdbrüchiger Menfch, ald ein aufrühriſcher 
Kopf, gotilofer Hruchler, Bierpantfcher und Weinſchlauch 
beſchrieben wurde. 

. 2. Zu größtem Vergnügen Lutheri und feiner Käthe 
erkrankt der Kurfürft aus Sachfen in dem 1525. Jahre 
auf Dem Schloß zu Lochau. Sobald ald dieſes Der 
keuſche Luther vernommen, erinnert er ſich ſogleich, daß 


*) Lucifer Wittenbergensis, oder der Morgenflern. 
von Witteuberg. Das if: Vollſtändiger Pchenslauf 
Catherine von Bore, des vermeinten Ehe⸗Weibes D. Mar: 
tini Eutheri. Meiftenthrild aus denen: Büchern Lutheri, aus 
feinen fafftigen Tiſchbrocken, geiſtreichen efeilicen Sendfhreis 
ben und andern raren Urkunden verfaſſet. In welchem 
alle ihre Schein: Tugenden, erdichtete Großthaten, falſche Er⸗ 
ſcheinungen und elende Wunder-Werk nebſt dem ganzen Ca⸗ 
noniſationsvrozeß, wie folder vor ihrem Heren Gemahl noch 
bei ihren Lebs⸗Zeiten vorgenommen worden, weitläufig <t: 
zäblet werben. An das Zageslicht geftellet von 8. D. Los 
fediv Engelyarb, Clericorum in Commune viventinm Pren- 

srtero e# Allsaionario castrensi. Landſperg 1TIT.. 


212 2. Januar. 


der Eheſtand Gold eye, der geiftliche Stand aber eitel 
Dref. Seine finnreiche Liebe ging deſſentwegen zu 
Math und verfiel auf unterfchievliche Gedanken, mie 
durch eine baldige Hochzeit nach erfolgtem ob des 
Kurfürſten feine und feiner Gebieterin Ehre in Sicher 
heit Fönnte geftellet werden. Er zerkratzte fich hierüber 
feinen Kopf, zernagte feine Nägel, ging das Zimmer 
auf und ab, fund aber öfters fill, preifete zu Zeiten 
fein Glück, daß er von .einer .fo edlen Schönheit fo 
zärtlich geliebt wurde, verfluchte aber zugleich in dem— 
felben Augenbli fein hartes Verhängniß, welches fid 
feinen bigigen Begierden fo lange Zeit wiberfegt. Eher 
aber, fügt er bei fich felbit, wird Dir Erde Sterne tra 
gen, eher wird das Firmament mit einem Pflugeifen 
. gearkert ‚werden, als daß ich meine Schöne verlaflen 
werde. Bore, du folleft meine Braut und ich bein 
Bräutigam feyn. Es müthe und tobe der Pahftefel 
zu Rom (denn Pabſt und Efel ift ein Ding) fo lang 
er will, donnern wider mich gleichwohl alle Eoncilien, 
was ift ein Coneilium anders, ald ein Kregfchmarr 
voller trunfenen Bauern, fehreien wider mich aus vollen 
Hals alle Heilige Väter und Kirchenlehrer, verbammen 
mich Cardinäle, Bifchöfe und das ganze Gefchwarm 
des römifchen Sodoma, wa8 frage ich nach all dieſen 
Fartzeſeln, garftigen Geigwanften, und verzweifelten Spitz— 
Guben. Es kann anders nicht mehr feyn, ich muß zur 
She fchreiten. Noth, Noth heißt es, die Natur x. 
Ich bin ein Mann und muß alfo ein Weib Haben. 
Etliche tolle Fürften haben gut fügen: fie liegen bei 
den Weibern, wenn fie wollen und geben ihrer Natur 
Luft und Raum genug, aber der arme Haufen und 
ib, muß in feiner Hoͤlle darob wernehn, mut nicht 
ehrlich ift, das muß hurn um wu, ANSTEENN TEN 
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anders zugehen? Was hilft's ein Meidlin, wie mein 
Käth iſt, verſchließen, daß ſie keine Mannsbild ſieht 
noch hört, und ihr Herz doch Tag und Nacht ohne 
Unterlaß nach einem Knaben ſeufzet. 

3. Jakob, da er ſeine Gedanken zweimal ſieben Jahr 
mit Der ſchönen Rachel befchäftigte, war nicht fo une 
gehalten 06 dem Verſchub feines billigen DVergnügens, 
als Luther, wegen fernerer Verſchiebung der Hochzeit. 
Die Nonn. nahm täglidy in ihrer Vollkommenheit zu, 
und jo unmöglich es war, fo fürchtete Luther doch 
immer, man möchte dad Kind im Mutterleibe fchreien 
hören. Sie lag ihm auch beftändig in ven Öbren, 
diefes Werk auf das Möglichite zu befshleunigen. Ende 
lich machte er bei fich den Entſchluß, dieſes, des Kopf: 
abhauend würdige, Stück mit Freuden anzufangen. Der 
verderbliche Bauernkrieg feßte dazumal ganz Teutfchland 
in Schreden und Verwirrung, allenthalben wurde die 
Trommel gerührt, alles rauchete von Mord und Brand. 
Mohlan! fagte Luther, Dad Veuer, durch weldyed Städte, 
Dörfer, Klöfter und Schlöffer verzehrt werben, fol mir 
meine Hochzeitfackel anzünden; bei dem muntern Ges 
töfe der Waffen mill ich mit meiner Käth einen folchen 
Tanz wagen, darob Himmel, Erde und Hölle erzittern 
jollen. Was Luther fich vorgenommen, wurde auch 
mit Beider größtem Vergnügen nachmald vollzogen. 

4, Wie hat denn Bore bei dem Verſpruch fih auf- 
geführt ? Sie fam faft auffer fich feldft und murbe mit _ 
einer unausſprechlichen Süßigkeit übergoffen. Luther 
hatte kaum feine Anmwerbung vollendet, war fle fchon 
mit der Hand fertig und fagt, daß es ihr weit anges 
nehmer falle, einen fo heiligen Bropheten und theuern 
Kirchenlehrer zum Bräutigam zu haben , al®. wenn Nie 
Aufürftin von Sachfen oder Königin in Spanien weis 
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den ſollte. Sie ſetzte hinzu, die Urſachen, welche Luther 
vorgebracht, ſeyen zwar wichtig genug, allein ſie konnte 
wohl noch einige Causas praegnantes (Jedermann 
verwundert fich über dieſes Latein) beifügen, ſie befürchte 
aber nur, man möchte ihr vieles Reden als einem ſchlich⸗ 
ten Frauenzimmer nicht wohl ausdeuten, welches ind 
gemein den üblen Auf Hätte, Iange Röcke und Furzen 
Verftand zu haben. Sie geftehe aber auch ven Vorzug 
in diefer Sache dem männlichen Gefchlecht gar gerne ein; 
denn ich, fagte fte, weiß gar mohl, daß Gott den Mann 
gefchaffen, und ihm gegeben eine breite Bruft, nicht 
breite Hüften, auf daß der Mann an dem Ort fam 
Weisheit fallen; aber der Ort, da der Unflath Heraus 
geht, Elein fey, welches an einem Weib umgefehrt if, 
darum habens viel Unflath und wenig Weisheit. Lu: 
ther drückte mit einer verliebten Minne die Hände ter 
Bore an feinen Mund und fagte: Es beliebt Ihnen, 
mein fchönftes Sräulein, nur alfo zu feherzen! Ihr 
Verſtand ift englifch, wie Ihre Schönheit; machte dar- 
auf einen Rundfprung und biefen Vers: 
Käth, du bift mein und ich bin bein, 
Ihr Herren ſollt' die Zeugen feyn. 

Es murde alfo von der Causa praegnante, wel⸗ 
ches Einige alfo veutfch geben, wegen der Schwanger- 
Schaft, vollfommen abftrafiret. Magifter Philipp Reis 
chenbach zeigt zu allem ein großes Vergnügen, Doftor 
Pommer liebäugelt gegen die neue Braut wie ein alter 
Kuder; Juſtus Ionad, welcher gar weichherzig war, 
wifchet vor Anmuth öfterd die Augen und fonnte dieſe 
wunderbarliche Verfügung nicht genug loben; Lucas 
Cranach und fein Weib hießen die Sache auch gut. 
Der einzige Doktor Apell ſtellt ſich in etwas entrüftt. 
Pxtber aber verftund ven Geſpaß und fagte, er hate 
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geräde jetzt eine Eau farzen gehört, er (Apell)- folle 
ald ein Jurift Diefer ferner Großmutter dafür danken. 
5. Juſtus Jonas Hat den Abendſtern bei Luther 
nach vorbeigegangenem Verfprechen und geendigter Maple 
zeit vor feinem Heimgehen in dem Bett liegen gefeben, und 
ift ihm Pie Conjunction eines heiligen Propheten und 
des Morgen= oder Abendſterns fo wunderbarlich und 
herzbringend vorgefommen, daß er fich der Thränen nicht 
bat enthalten koönnen. Sehet fein eigenes Schreiben 
an Spalatin, gleich den andern Tag darauf: 
„Gnade und Gottes Friede, Tieber Spalatin! Mein 
gegenwärtige Schreiben bringt dir eine neue, überaus 
rare Zeitung. * Unfer Luther hat ein Weib genommen, 
die Catharina von Bora. Ich bin geftern bei dem 
Handel geweſen und habe den Bräutigam im Bette Tier - 
gen ſehen. Ich ftund bei dem Spectafel und fonnte 
mich des Weinen nicht enthalten; ich weiß nicht, wie 
mir's um Herz gewefen, da unfre Sachen nach dem 
göttlichen Willen fo weit fommen. Ich wünfche ben 
allerbeften und redlichſten Mann, unfrem allerliebften 
Vater in dem Herrn, alles Glück. Wunderbarlich ift 
Gott in feinen Rathfchlägen und Werken. Lebe mohl! 
Heute gibt er ein kleines Mittagefien zum Beften; ich 
halte Dafür, daß er zu anderer Zeit, wenn du auch 
dabei bift, werde feine rechte Hochzeit halten. Lebe 
wohl! Am Mittwoch nach Dreifaltigkeit ven 14. Juni 
1525. Ich habe einen expreſſen Boten beftellet, bir. 
dieſes @inzige befannt zu Machen beim Aufgang ber 
Morgenröthe (nachdem der Morgenftern von Witten- 
berg in dem Bette fihon aufgewachet). - Geftern war 
auch bei dem Handel Lucas Cranach und fein Weib, 
D. Apell, Pommer und ich. Philippus ift nicht Dabei 
gewefen.” — Hier haben wir alfo Zeugen genug, 
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welche Luther und feine Käth beifammen in de 
noch an dem Abend feiner Verlöbniß angetroff 
6. Der Wittenbergifche Morgenftern hatte mi: 
faum das weiche Beberbett verlaflen, als fich 
Jonas mit dem Herrn Stadtfchreiber bei demſell 
gefunden, einen glüdfeligen Morgen gemunfd 
Anfrag gehalten, wie ver heilige Prophet mi 
lieben Braut und ſchönen Bore gefchlafen habe? 
waren vollfommen vergnügt; Bore bekannte offe 
dag ihr vieſe Nacht weit kurzweiliger und vergn 
vorgefommen, als zehen andere, da fie fich ı 
dem Klofter unter dem Nonnen=Schleier verborge 
Ich bin fonft, fagte fie, von Natur fehr fun 
allein heute Nacht Habe ich mir gar nicht gei 
‚weil ein fo Heiliger Mann an meiner Eeite gel 
Ih, fagte Luther, babe Heute in der Frühe 
Gedanken gehabt, da ich ein paar Zöpfe neben: 
gen gefehen, das ich vorhin nicht fah. 
7. Bora wußte gar vortrefflich beim Kod 
jenem Kräpfelmerk umzufpringen, melche Nonner 
genennet werden. Luther war ein fonverbarer Ki 
und Kenner von dergleichen Delikatefjen und füh 
jelbe überaus oft in feinem prätendirten Chrifi 
Er redet viel von Eſelsfürzen; von Donnerfür; 
"och und Bauch zerreißen; von Saufürzen; voı 
derbarlichen Nachtigallfürzgen einer Sau, Ddarnaı 
309 Heinrich von Braunfchiweig fein Maul Hät 
ſperren follen; von theologifchen Fürzen der Be 
welche für Glaubensartikel follten angenommen ı 
von Judenfürzen, von welchen ver göttliche Lut 
wunderbarliche Dinge erzählt: „Meinft vu, 
es ſey ein fo fchlecht Ding um einen Voden 
in Simmel und alle Engel willen Taten u 
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wenn fie hören einen Juden einen Furz laflen, auf 
daß du verfluchter Goi hinfort wifleft, mie ein herrlich 
Ding es um einen Juden iſt ꝛc.“ O, wie werden 
ihm nicht die Nonnenfärz gefehmedt haben, va er Eſel⸗ 
und Saufürz fo oft in feinem heiligen Mund herum⸗ 


getragen, fonverheitlich, da biefelben von ſo lieber Hand 
gekommen. 


8. So oft Luther an ſeine ſchwangere und von der 
Geburt nicht mehr weit entfernte Braut dachte, wurde 
er von einer ſchaudervollen Schamhaftigkeit überfallen, 
welche ihm um ſo heftiger überläſtig war, weil er ſich 
ſonſt durchaus nicht ſchaͤmen konnte. Käthe wußte ihm 
ſelbſt nicht zu ſagen, wie lange ſie noch in das Wor 
chenbett hätte, und das einzige, fo Luthern einen heim⸗ 
lichen Troſt ertheilte, war, daß feine Braut fchon ein 
Mittel wußte, dieſe Seimlichkeit fo viel ald möglich zu 
verbergen. Ohne Zweifel wird ihn Melandhthon mit 
ver Hoffnung aufgerichtet haben, daß es wohl möglich 
jye, auch nach gehaltener Hochzeit aus der Kindbett 
ein Geheimniß zu machen: Luther fehöpfte deßhalb 
neuen Muth und ließ fich weder von den Echmache 
reden feiner Yeinde, noch von dem Gelächter des Teu⸗ 
feld bewegen und irre machen. 


9, Ein ungenannter Dichter hat von der erften Ver⸗ 
löbnignacht Luthers gefungen: 


Die Sonne neigte fih, tie Nacht war angebroden, 

Sn welcher Luther fih hat an dem Pabſt gerocden, 
Da er nach feiner Käth die Arme auggeftredt 
Und vor dem Hochzeittag fi fich fetbe beigelegt. 

Es hat fih Belzebub in dv’ Kammer eingeftohlen, 

Und wollt’ den Kuppelpelz, fo er verdienet, holen. 
Er machte ein Geraufch, da er dieß Kleid arlunt, 
Da jagte Eutper ipn mit einem F.“ in v’Slunt. 
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Ich meiß nicht, wie den Herren Prädikanter 
Poeſte gefällt. Wir wollen aber die forgfältiz 
bereitung Lutheri und feiner Käth weiter betr 
Der Herr Bräutigam mußte dieſe Zeit hindurch | 
fort die Hand im Sad haben. Die Braut muf 
richten auf zufünftige Kindbett. Ihr Klofterfchlei 
fo zerriſſen, daß fie aus demſelben bat Fümı 
Schnullerefumpen machen Fünnen. Und wo fo 
Kindswindeln und Pettgeräth hernehmen und nid 
len? Luther mußte deßwegen Alles herfchaffen ; 
das hochzeitliche Ehrenkleid mußte er mit eigenem 
bezahlen, welches cr mit Kanzellügen verbiene 
Dad Kind, welches fie unter ihrem Herzen trug 
das einzige Heirathgut, welches fie ihm zubracht 

10. Und endlich hat die goldene Aurora mit 
rothen Purpurgefchmuf an dem Simmel jenem 
dentag die Pforten erdffnet, an welchem dieſer 
durchlauchtigen DVerliebten öffentliches Beilager, | 
ſchaft und Hochzeit follte gehalten werden. Diefe 
der 27. Tag des Monats Juni. Der glänzende 
netenfürft, die Sonne, wird ohne Zweifel den ı 
Bezirk des Wittenbergifchen Horizontes mit ber 
Straßlen beleuchtet haben, Die Braut ſchmückt 
der Bräutigam ziert fi, Ihre Angeftchter waren 
heiter, aber Die Schönheit der Braut wurde dur 
prächtigen Kleider fo ungemein audgedrüdt, daf 
dieſelbe nicht anjehen Tonnte, ohne Gefahr bezaub 
werden. In Luthero felbften erweckten ihre biii 
Augen fo heftige Flammen, daß er davon faſt g: 
zu Afche verbrannt wurde. — Der ganze Hoch, 
war prächtig anzufehen und der Zulauf des ! 
eben fo groß, als wenn einer der vornehmften 
lichen Gefandten feinen Einzug nehm:n würde. 
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impften darüber die Nafe, taß die Braut nicht 
gfrauen, fondern, wider allen Gebrauch und 
wit, von lauter, ehelichen Frauen zur Kirche 
wurde. Was foll dieſes bedeuten, fagten einige 
el? Iſt denn Diefe Nonn feine Jungfrau, oder 
inſer heiliger Kirchenvater,, Tein junger Gefell 
ß fich Feine Kränzel-Jungfern bei dieſer Hoch⸗ 
: Taflen? Habt ihr denn nicht, fagte ein ande 
ben, daß die Ronn fo vollkommen und Did 
venn fte. fchon etliche Monate fchmanger gehe; 
mmelt fchon lange von dieſer Sache und wir 
a Bälde einen jungen Elia aus dieſem Neu- 
ben Bundesfaften hervorfommen feben. 
118 'diefes vorbeiging, war Käth in dem 26. 
er in dem 42. Jahre feines Alters. Da nun 
Lehre Lutheri fo wenig als es in unſrer Macht 
aß wir feine Weib- oder Mannöbilver ſeyen, 
; e8 auch bei und ftehet, daß Iemand ohne 
er Dann ſeye. Wenn auch wahr, daß der- 
ben müjfe, ver nicht eßelich wird, fo kann man 
die Rechnung machen, daß diefer beiden Ver 
Jungfraufchaft unfeufcher, als verfelben Ehe- 
ißte geweſen ſeyn. Es kann auch an Der 
dieſer Sache um fo weniger gezweifelt wer« 
die Braut ein unläugbares Zeugniß in ihrem 
mgetragen. Sie hatte nur immer bei einem . 
1. Zulauf und Gebräng zu befürchten, daß Das 
Nutter Leib nicht möchte erprückt werden. Bei dem 
opulations⸗Akte war niemand vergnügter, als 
fprungenen Mönche und Nonnen, welche ſich 
ife dabei eingefunden haben. Ach wie werden 
: Zähne nach gleichem Luderfleiſch gewäflert 
Bie freudig. werden fie Die ſchoͤnen Worte ihres 
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heiligen Heerfuͤhrers Luther in ihrem Herzen überlegt 
haben? Selig find die Bäuche, die da Kinder tragen. 
Und wiederum: Der Tentation von böfen Lüften iſt 
wohl zu rathen, wenn nur Jungfrauen und Weiber 
vorhanden find. 


12. Das öffentliche Beilager und Hochzeit war num | 


mehr vorbei, und, mie wir gehört, auf das Luftigfle 
und Prächtigfte vollzogen. Luther war mit feiner Nonn 
ein Herz und eim Leib, wie gefchrieben ſtehet: Wer 
einer Huren anhanget, der wird mit ihr ein Leib. Küth 


lebte auch mit ihrem apofalyptifchen Engel in vollfom- -' 


mener Zufrievenbeit; ed waren aber faum 14 Tage 
verfloffen, da wurde fle von Geburtöfchmerzen überfal 
Ien und von einem muntern, wohlgeftalten und gefun 
ten Prinzen glücklich entbunden. Freude und Furcht 
beſtürmten bei dieſem noch nicht ſo bald vermutheten 
Zufall das Gemuͤth Luthers, und er wußte voller Ver⸗ 
wirrung einzig und allein zu feinen Hausgenoſſen, 


Knechten und Mägpen zu fagen: haltet Die Sache ge 


heim! Eine aus den Mägven erbot fich, dad Kind auf 
eine Zeitlang einer Säugmutter unter fremdem Namen 
zu übergeben. Noch venfelben Tag wurde ganz Wit: 
. tenberg vol, die Frau Lutherin liege an dem Seiten⸗ 
ſtechen tödtlich krank; einige wollten ſogar willen, fie 
jeye ſchon geftorben und fetten hinzu, Luther babe fih 
darüber fo fehr alterirt, daß er eine halbe Stunde dar⸗ 
auf feinen Geift auch aufgegeben: er liege wirklich auf 
der Bore. 

13. Der Nenevangelifche Kirchenprophet Luther, wel 
cher immer feine ungezäumte Brunft unter dem Ded- 
mantel des heiligen Eheſtands bervorgeftrichen, brachte 


re a — — 


endlich jo viel in feinem eigenen Hauſe zuwegen, daß 


alles zu Löffeln, zu carefliren und zu buhlen angefan 
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gen. Es hatten den Vorzug jene drei mannbare Tram⸗ 
peln, welche Luther felbft jo nothreft befunden, daß er 
fein Katherl vermwetten wollte, daß eine verfelben wegen 
Beiſchlafs fterben würde. Er hatte nebft Diefen noch 
ein anderes wackeres Bäfel bei fich, welche dem jungen 
Geſellen fo Hisig nachgeloffen, daß der heilige und fonft 
fo fanftmüthige Prophet nach feinem eigenen Geftänd- 
niß gerne gefehen hätte, wenn man fle mit einem gu- 
ten Knittel gezüchtigt hätte. Wie haltet fich denn in 


-diefem Stüf die hocdjgeborene und tugendfame Frau 


Käth? ift fie jederzeit ein fo frommes Weib geblieben, 
als fie Luther gerühmet hat? Die Frau Doctorin muß 
ungeachtet eined guten Zufpruchs nicht recht gebetet 
haben, tenn mit den fehönen Studenten war fle oft 
freundlich, Daß Luther nicht wenig darüber befümmert 
wurde. Diefed machte aber nichts, fie hatte ihren Lu— 
ther nicht deſto minder lieb, fo zwar, daß ſie ihn gar 
der Anzahl gefrönter Häupter einverleibet. Mit mas 
für einer Kron ift dieß gefchehen? Was frage ich lang? 
— Käthe Hat ihm ein fchöned Paar Hirfchhorn auf 
die Stirn geſetzt. Luther bat fie nicht nur einmal feine 
allerliebfte Hirfchfuh genannt. 

14. Das 1546. Jahr war jenes, welches der Käth 
die tieffte Wunden verfeßte: weil fle in vemfelben ihren 
lieben Luther verloren und noch überdieß dad Unglück 
hatte, bei deſſen Ende nicht felbft gegenwärtig zu ſeyn. 
As Anno 1546 Luther von dem Grafen v. Mansfeld 
berufen wurde, Die Streitigkeiten beigulegen, ift er in 
Eisleben, ald in feinem Vaterland, von einer Unpäß⸗ 
Tichkeit überfallen worden, und dafelbft am Tage Con- 
cordia, welches war der 17. Sebruar, in dem Herrn 
felig entfchlafen. Bei feiner Reife nad) Mansfeld fegte 
Luther mit Angft über das Waſſer. Meines Erachtens 
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eine Zeit ein guter einfältiger Schwab zu ihm kom 
men und bat ihn gefragt: mein Leidensgeſell, wo will 
du hin? ‚Sat unfer Herrgott ibm geantwortet: id 
ziehe umher und mache die Leute felig. Sagt ka 
Schwab: mein Tieber Geſell, willſt du mich mit hi 
laſſen? Ia, fagt unfer Gerrgott, gern, menn du fromm 
feyn willſt und meidlich beten. Der Schwab fagt ja 
Nun ald fie miteinander gingen, kamen ſie zwiſcher 
zwei Dörfer, darin man läutet. Der Schwab, ver gen 
ſchwätzet, unfern Serrgott fraget: mein Leidenögefell 
was läutet man da? Unfer Serrgott, dem alle Ding 
wiffend waren, fagt, in dem einen Dorf Täutet ma 
zu der Hochzeit, in dem andern zu den Todten. Gan— 
‚du zum Todten, ſprach der Schwab, fo will ich zu 
Hochzeit gehen. Unſer Gerrgott ging in das Dor 
und macht den Todten wierer lebendig, da ſchenlt maı 
ihm hundert Gulden. Der Schwab thät fich auf be 
Hochzeit um mit Ginfchenfen einem um den andern 
und da Die Hochzeit ein Eud hatte, fchenft man ihn 
einen Kreuzer, deſſen der Schwab wohl zufrieden waı 
fih auf den Weg machet und wieder zu unferm Her 
gott Fam. Als aber ver Schwab unfern Herrgott vo 
Weitem fahe, Hub er fein Kreuzerlein in Die Höhe au 
und fchrie: Rug, mein Leidensgeſell, ich hab Geld, wa 
haft nu? trieb alfo viel Prangend mit feinem Kreu 
zerlein. Unfer Serrgott lachet fein und fprach, ad 
ich hab wohl mehr als du, thät den Sad auf un 
“ließ den Schwaben die hundert Gulden fehen. D: 
Schwab aber war nicht unbehend, warf fein armı 
Kreuzerlein unter die hundert Gulden und fagte: g 
‚mein, gemein, wir wollen gemein miteinander habeı 
was unfer Herrgott gut ſeyn ließ. Nun, als fie mi 
einander gingen, begab es fich, daß fie zu einer Heen 
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men; fagt unfer Herrgott zum Schwaben: 
ab zu dem Hirten, heiße bir ein Laͤmmlein 
foch und das Gehäng oder Gereufch zum 
1, fagt der Schwab, ging zum Hirten, Tief 
ämmlein geben, zog ed ab und bereitet das 
m Effen. Im Sieden ſchwamm das Leberlein 
r, der Schwab druckts mit dem Löffel un« 
ollt aber nicht bleiben, mas den Schwaben 
er nahın ein Mefler, ſchnitt das Leberlein 
v und aß ed. Und als das Eſſen auf den 
, fragt: unfer Gerrgott, wo das Leberlein 
: wäre? Der Schwab antwortet bald, es hat 
bt. Ei, fagt unfer Herrgott, wie wollt es 
en, wenn e8 Fein Leberlein gehabt hätte. 
Schwab: es hat bei Gott und allen Got⸗ 
n feines gehabt. Was wollt unfer Herrgott 
Mt er haben, dag der Schwab ftillfchmieg, - 
ohl zufrieden feyn. Nun begab es fich, da 
miteinander fpazierten, läutet man abermals 
Dörfern. Der Schwab fraget: Lieber, mas 
: da? In dem Dorf fäutet man zu einem 
dem andern zur Hochzeit, fagt unfer Herr⸗ 
‚ fagt der Schwab, gang du zur Hochzeit, 
zun Todten, vermeint, er wollte auch hune 
n verdienen. Er fragt ihn weiter: ‚Lieber, 
u gethan, da du den Todten auferweckt haft? 
fer Herrgott: ich fagte zu ihm, ſtehe auf 
: des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
ı ftund er auf. Iſt gut, ift gut, fagt der 
ich weiß ihm wohl zu tun. Er zog hin, 
: zu dem Dorfe Fam, trug man ihm ben 
ttgegen, was der Schwab alsbald fahe und 
Stimme fihrie: halte, halte, Ich wi Im 
15 
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17. Eine nüglihe Laßtafel, 
dienet für mancherlei Gebrechen der Menſchen, 
einem Unterricht, wie fich dieſelbigen halten fol 
Averlaffen, fehrepfen over föpfen. IA von Jahr ; 

recht und wahrbaitig. 


Zu bewahren die Geſundheit menjchlicher 
bedürfen wir wohl, daß wir dieſelbigen zuweil 
unreinem und überflüßigen Blute reinigen. De 
ed überhand nimmt, fo hebt es gemeiniglich 
faulen und entftehen ven Menfchen mancherlei 
heiten davon. Darum iſt's wohl vonnöthen, da 
wife, wie, wo und mie oft man laffen fol. 

Erftlih ift zu merken, daß Niemand zu vi 
und daß die Purgation nad Rath der Mei 
vorgehe und ift am beften im Lenz und Herbſt 
(wie man oft fagt) die Nothdurft bringt allz 
Stunde mit. Und man fol auch nicht Laffen 
zufalter und Hißiger Zeit. Denen, die eine -böfı 
oder Magen haben, ift 668 laſſen, und wenn dr 
Blut gelaffen wird, fo fol man nicht bald wiet 
fen ; und ift auch beffer, zu wenig Blut. gelaffen 
zu viel, und der viel fchwißet, der mag fich w 
nigen laflen. Ueberdieß ift nicht gut Taffen ii 
neuen oder in dem Vollmond, und (die Ader des . 
ausgenommen) Die Über an dem Kinne, beider 
den und Füßen, die fol man nad) dem Eſſen 
und die Adern an den Armen foll man vor de 
fen laſſen. Auch foll man nicht laflen an ver 
maß, welche® das Zeichen inne hat und der. .M 
denfelben Zeichen Taufet. 
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Für das Hauptweh. 
Hör, was will ich dich lernen meh, 
Wann dir das Haupt thät vornen weh, 
Alsdenn man auf dem Daumen lat, 
Und fo dir weh dahinten that, 
Dann ift Die Läß nicht gar verloren, 
So fie gefchicht Hinter den Ohren. 

Für das Zahnweh. 
Zum Wehtagen der Zähn, merk wohl, 
Unter der Zungen man laſſen fol, | 
Damit der Schmerz Dir wird geftillt, 
So du mir anderd ‚folgen will. 

. Für das Milz: und Lungenweh. 


Wenn dich das Weh faft hart bezwung 
An deinem Milze oder Lung, 
Dann follt du dir lafien gar fein 
Bei deinem kleinen Fingerlein. 
Für die Enge der Bruft. 

If Dir zu eng um beine Bruft, 
So tft das Laſſen nicht umfuft, 
Zur Adern an dem Arm befannt, 
Und ift die Median genannt. 

‚Für das Seitenweh. 
Empfindeſt du noch weiter meh, 
Daß dir thäten die Seiten weh, 
So lag am Rüden, wie ich fag, 
Ob den Lenden, ed helfen mag.‘ 

Für das Knieweh. 
Weiter follt du mich merken hie, 
Wenn dir dad Weh kommt in die Knie, 
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Auch in Die Lenden oder Füß 

Dafielb mit einer Läße büß, 

Die auf den großen Zehen gefcheh, 

Es Hilf dir wohl, wad willſt du meh. 
Für das tobend Hirn und Dauptweh. 


Nun laß die Adern an der Stirn 
Zum Hauptweh und Toben des Hirn, 
Dergleichen wenn du forgen thätft, 
Daß du den Ausfag an Dir hätft. 
Für den Fluß und Gefchwär der Augen. 


Die Adern an dem Schlafe dein 
Zu beiden Seiten wie fte feyn, 
Es find zwo zu den Augen gut 


Und für den Fluß, Dergleich es thut 


Zum fihwären der Augen und Hauptweh, 
Nun Hör, wie ed noch weiter geh: 

Die Adern, die man findet flan 

In dem Augwinkel, fol man lan 

Für Augenweh, das fen bericht, 


"So e8 fürfichtiglich gefchicht. 


Für das Ohrenweh und Thränen der Augen. 


Drei Adern Hintern Ohren flan, 
Zu: laffen ich Dich treulich vermahn, 
Sie läutern dir das Angeficht dein 
Und wenden auch die Ohrenpein, 
Auch nehmen ſie Dad thränen hin, 
Wie ich denn unterrichtet bin. 


So ſindt's auch der Gedächtnuß gut 


Und was meh deinen Kehlen thut. 
Wer hitzig von Nature wär, 
Und wer da hat ein Athem fchwer, 
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Und um das Herz möcht enge han, 
Die follen diefe Adern lan. 


Für das Singen der Ohren. 


Wenn dir fingen die Ohren bein, . 

Sp findft du drin zwei Aederlein, 

Magft du wohl laſſen zu der Stund, 

Den Tauben find die auch gefund, 

Die liederlich vergeflen viel, 

Denfelben ich's auch tathen will. | 
Für Grind des Haupts und Geſchwuiſt des Antliges. 


Auf der Nafen ver Adern ein 
Macht dir dad Haupt und Adern rein, 
Zwo an den Lefzen in dem Mund 
Tür Gefchwulft des Antlitzes find gefund, 
Und fo du am Haupt grindig bift, 
Darnach dir auch zu helfen ifl. 

Für das Zahnweh und des Haupts Fluß. 


Unter der Zungen Adern zwo 
Machen die Zähn und Beißen froh, 
Des Haupts Flüß, Weh der Kehlen dein: - 
Durch die Läß zu vertreiben feyn. 

Für die Taubigkeit und Pirnsflüß. 
Die Adern hinten an dem Haupt 
Sind dir zu lafien auch erlaubt, | 
Auf daß Die Taubheit von Dir weich, 
Des Haupts und des Hirns Flüß vergleich: 
Mich dunken will, es ſey auch gut, 
Wenn man zu Zeiten ſchröpfen thut. 

Far die Geſchwulſt der Baden, ver Zähne und Kehle. 

Es find am Hals der Adern zwo, 
Vertreiben die Gefeh.uulft alloo, 


An Baden und der Zähne dein, 
Gefchwär der Kehlen, wo fie jeyn. 


Für Gefhmwulft des Herzens. 


Unter dem Kinn ein’ Ader flat, | 
Für Geſchwulſt des Herzens man fie Iat, 
Der Baden, Naslöcher und Eyfen, 
Diefelben ich aufthun heißen, 
Dergleichen Adern find ich mehn, 
Für’ Hauptweh an den Armen ftehn, 
Und zwo an Schultern auch dabei, 
Am Rüden zwo, nun fag ich: frei, 
Der Augen Flüß, Dazu dem Feel, 
Den beiden find fie nüg, ohn' Hehl. 
Fur das Herz» und Magenwer. 
Du findeft auch noch meiter ftahn 
An Armen heißt man Median, 
- Den Magen dein und aud) das Herz 
Erfrifchen fte ohn' allen Scherz, 
Die Ripp und auch die Seiten dein, 
Dazu die Lung' erweitern feyn. 
Für den Krampf und das Grimmen. 


Zwo Adern am Ellenbogen ftahn, - 

Mer es bedarf, der fol fie Ian, 

Zum Herzen, Lung und Athem fein, 
Krampf und Grimmen im Leibe dein. 
Fur das Milz, Leber und Zittern der Hänp. 
Auch findt man noch der Adern zwo 
Zur Lebern, die laß aid, 

An jeglichem Arme flehet ein, 
Diefelbigen gelaflen rein, 
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Für Milz« und auch der Lebern Web, 
Der Seiten, Rippen, und verfteh 
Das Eng der Bruſt, Zittern der Händ, 
Damit der Naſen Blut auch wend. 


Für Geſchwulſt und Bleiche des Antlitzes. 


Zwo Adern in der rechten Seit 

Du lafſſen ſollſt zu feiner Zeit, 

Wenn fich die Seuch' und Bleiche regt, 
Im Antlig und Augen bewegt, 

Zwifchen dem Zeiger und dem Daum 
Zum Saupt (ich rath) bei Zeiten raunı, 
Doch für den Ritten und die Gall 

Die Meberflüß man laffen foll, 

Zwifchen dem Fleinen Kingerlein 

Und dem andern die Aber dein. 


Für Geſchwulſt und Milz des Rittenwep. 


Zwo Adern an den Händen flahn, 
Für Herzenwehe foll man fie lan, 
Und wer Unluft zu eſſen hätt, 
Auch den Ritten ſchütten thät, 
Für Gefchwulft, auch Weh des Magen bein, S 
Darnach will ich. dich Ternen fein, 
Mie das die oberft Ader recht, 
Die nahe ſteht bei dem Gentächt, 
Für Krampf, Geſchwulſt, dad Gried und Stein, 
Für Bauchgefchwulft man laſſe rein. 
Für Blut: und Blatternflüß. 
Die Adern nahe beim Arfe dein 
Für Blutes Flüß zu laſſen feyn, 
Des Leibe, den Blattern, wo ſie ftahn, 
Durch die Laͤß fle dir bald vergahn. 
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Für's Weh der Epßen. 


3Z3Zwo Adern an den Knieen find, 
Die ich zu laffen nuͤtz befind, 
Für Eyßen, Geſchwulſt ver Füß' und Bein, 
Dadurch fie werden ſchoͤn umd rein. 
Für Waſſerſucht und Geſchwulſt des Leibe. 
An dem Schienbein’ find Adern zwo, 
Die fol man laffen, merk alfo, 
Für Waflerfucht, Geſchwulſt am Leib, 
Zwo Adern ich alfo befchreib, 
-Die auf der großen Zehen flahn, 
Die ſollſt du für das Augenweh Tan, 
Für Blattern in dem Antlig dein, 
Dergleich Geſchwär, wo die dann feyn, 
Für Krebs und Flüß der Brauen auch 
Dich diefer Laͤße frei gebrauch. 
Für den Tropfen und Fall. 
Die kleinſten Zehen han auch bie 
Zwo dern, und follft laſſen die, 
Für Tropfen und auch für den Tal, 
Für Nierenblattern überall. 
Für das Grieß und reißenden Stein. 


Darnach unter den Knoten zwo 

Innerhalben den Füßen do, 

Solt laſſen das Gried und den Stein, 

Den Frauen ‘auch, ald ich ed mein, 

Nach der Geburt zu ihrem Fluß, 

Ob ſie laſſen dafür als fonft. 
Für Hüft: und Nierenweh und Geſchwulſt des Gemächt. | 

Zwo Adern unten Knoten Id, . 

Auſſerhalb Fußes, wie man im, N 
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Die folft vu Ian für Hüftenweh, 
Der Nieren und des Harnen Web, 
Ob gefhwollen wär dir dein Gemädht, 
Die Ader laß, fo thuft du recht, 
Schroͤpfen iſt auch zu Zeiten gut, 
Zwiſchen dem Fell und Fleiſch das Blut, 
Dabei ich's kurz lan bleiben will, 
Vom Schröpfen nicht ſchreiben zu vie, 
Die Xerzte follen fügen die, 
Wo man e3 thun foll oder wie, 
Eins will ich aber warnen Dich, 
Daß du verfeheft ficherlich 
Des Herzen Adern, und ihr ſchon, 
Von Meiftern ich's gelernet bon, 
Daß man fie foll verfehren nicht, 
Groß Schaden oft dadurch gefchicht, 
Nun merk weiter, wie folft ihm thon 
Wenn du das Blut haft von dir glon, 
Und gern erfenneft fein Geftalt, 
So laß es ftohn, bis es wohl erfalt, 
Dann fleheft du fein fein Eigenfchaft 
Und was die Läß Hab für ein Kraft. 
3ie man fih halten fol, wenn man zur Ader gelaffen Hat. 


Zulegt will ich dich willen Ian, 

Mie du folft mit der Speid umgahn, 
Und was dir weiter fommt zu gut, 
Sp du gelafien haft das Blut. 

Ein weichgefotten Ei, folg mir, 

Zum erften if, das rath ich dir, 
Darnach ein klaren firnen Wein 

Soll darnach dein Getränke feyn, 
Bär’ e8 zu flark in feiner Macht, 
Gin werig Miſchens nicht veracht, 


- 
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Gin Tag, zween, drei, dich mäßig halt, 
Das Meberfülen von dir jchalt, 

Und fo du auch willt eſſen Fleiſch, 
Alsdann gut Hühner kochen heiſch, 
Dazu ich rath und nicht vergiß 

Und laß dir tragen ber zu Tiſch 
Lämmer, jung Geiß, gefchuppte Fiſch, 
Die nicht find faul, fondern gar friich, 
Als Hecht, Krebs oder alt Berſich 
Aus frifchen Waſſern ſonderlich, 
Doch efien die mit Mäßigkeit, 
Milchfpeis, Die fey Dir gar verſeit 
Und was davon fommt allzumal, 
Auch iß' den Käs nicht überall, 

Por Kraut man fih auch hüten -foll, 
Es fey gleich Kompoft over Kohl, 
Den Magen ed entreinigen thut, 

Ein anderes merf, das ift Dir gut, 
Als Eier, Brühlein, merk mich recht, 
Die man von alten Kennen mächt, 
Und alle andere leichte Speis, 

Die ſich läßt däuen fanft und leis. 
Kein große Uebung ſollſt du han, 
Beſonders ſtill in Ruhe ſtahn, 

Und hüt dich vor der Liebe Spiel, 
Zuleßt ich Dir das rathen will. 


RE Zulest ift auch zu willen, daß man in ven 
Hundstagen nicht fol zur Ader laſſen, auch nicht baden, 
noch Trank nehmen. Sie fahen aber an am, 17. Tag 
im Seumonat und endigen ſich den 21. Tag Augufn. 
Avicenna ſagt: 
Wer Arznei fib gebrauchen thar | 
And nicht der Zeichen wohl nimmt wahr, 
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fein Sach nicht richtet darnach, 
leidt gern, ob er Schad empfah. 
dich, nicht laß das Glied an dir, 
as Zeichen die Ader rühr, 

dir ausweißt die Figur gut, 
Teibft du ſchon in guter Hut. 
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Die Summa und redte Verſtand der Figur Des Aerfaffens, 
den Einfältigen zur Nachrichtung, ift dieſer: 


Widder Zum Haupt, 
Krebs Zu Lungen und Milz, 
Wenn der Wag Zun Nieren und Blafen,[Aber ſonſt zu 
Mond läuft (Scorpion Laß nit (Zur Scham, . rallen Gliedern 
im Schütz An den Diechen der Beine,lift es gut. 
Waflermann An den Schienbeinen, 
Fiſch An den Füßen, 


In den andern Zeichen, als: Stier, Zwilling, Löw, Jungfrau, Steinbock, 
Jiſt das Aderlaſſen durchaus verboten, wo nicht die höchfte Noth einen dazu dringt. 


$tem: 


1Bom Neuen bid zum erften Viertel) Jungen Leuten u. Sanguineis. 
Bom erfien Viertel b.3. VollmondlIſt die Ader« ) Jüngern Mannbaren.u.Cholericis 
Bom Vollmond b. 3. legten Viertel| Iäß gut den JAlten Mannbaren u. Melanchol.} 
Bom lebten Viertel bis z. Neuen. Alten Zeuten und Phlegmaticis. 


* dem A0ften Jahr fol man nicht mehr Lafen 


zum Saupt. 
Debian nicht mehr dfinen. 


- 
E 
-_ 


en Kahn, wu 


X 


Noch wem 6Often Jaht 


ſten Jahr ſoll man die 


Nach dem 50 
U man gar feine Ader meht yr 


jo 
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folches vie höchfte Noth erfordert. Dieb hab ich ber 
Einfältigen halben allhier melden wollen. Was fonft 
mehr dazu gehört, das wiſſen die Medici, venen ich 
hierinnen nicht will zu weit eingriffen Haben. 





18. Zölpel8 Bauernmoral. 


(Fortſetzung vom 1. Januar.) 


Vie man ſich bei vem Tifch mit Effen, Trinken, Tren- 
chiren ꝛc. verhalten fol. 

Wann dann der Mittag berbeigefommen, fo folle 
deine vornehmſte Sorge und emfige Nachfrage feyn, 
wo man das befte Eſſen und Trinken, fonderbar aber 
franeo, das ift, halb gefchentt, Halb umfonft habe, Oder 
aber erfundige Dich, wo eine vornehme Gaftung ange 
jtelt ift, va fchleiche Hin, und fchlage Dich darzu, warn 
man dich fihon nicht geladen, denn die ungebetenen 
Säfte, fagt man ohnedem, find die liebften; bittet man 
doch die Hunde auch nicht, fie fommen doch. Siehe 
dir ſodann die befte, commodeſte Stelle daſelbſt aus, 

wo Du Dich mit dem Kopf und Rüden anlehnen Tannft, 
s Tonderpeitlih in einem Winkel, da fann man fo Teicht 
73 nicht aus Der Zeche fallen; und obſchon vornehmere 
Standedperfonen zugegen, fol dich das gar nicht abe 
ſchrecken; wir find ja im Tod alle gleich. Nimm alfo 
vor allen ven beiten und bequemften Sitz zuerft ein, 
fo wird man ‚erkennen, daß du ein Menfch von Repu⸗ 
tation, und eines cholerifchephlegmatifchen Temperaments 
bit, der Ehre im Leibe und Wis im Hirn bat, fich 
nit genau und nieberträchtig zeigt, ſondern, ofme 
menfchlichen Reſpect und Ehranfeben ver Berion, Wode 
auf ſich felöften Hält, wie billig und recht K. Wowo 





240 2. Januar. 


du dich zu Tische feßeft, ob ſchon andere lachen und 
froͤhlich find, jo folft du Dennoch ein troßig und ernſt⸗ 
haftes Geſicht machen, ald 0b du von Mutterleibe an 
lauter Galle und Holzäpfel gegeflen, und ein Velo voll 
Teufel verjagen wolltefl. So freundlich und höflich 
man Dir immer begegnet, bezeige dich dennoch. Faltfin- 
nig, unbeweglich, ald ob du es nicht merfteft, mie ein 
Eſſigkrug eines Stoici oder geftochener Bod. Hingegen 
wenn andere trauren und betrübt find, Fannft du jchon 
dafür lachen, allerhand Tuftige Schnacken, Geſpäß und 
Fratzpoſſen reiffen ꝛc. Sie mögen ſich daher fehiden 
oder nicht: dann fo wird Freude durch Leid temperirt; 
man fieht, daß du was befonderd an dir haft, und 
dich der gemeinen Welt nicht gleich und gemein macheft. 
Gin Schnupftuch haft du weiter nicht nöthig bei bir 
zu fragen, fondern den Unrath des Gehirns darfſt du 
kecklich von beiden Rauchfängen ver Nafen bis auf die 
lebendige Brodtafche laſſen herab hangen, wie gefrorne 
Eiszapfen. Nachmals kannſt du das gefirnißte Schne 
denblut entweder an die Ermel oder an die Hoſen 
fehmieren ; ich verftchere, fie werben fchöner Davon glän- 
- zen, ald von Gummiwaſſer oder Gierffar. So du aber 
deine Kleider gar zu ſtark fpareft, kannſt du dergleichen 
verbiftillirtes Hirnwaſſer an der Serviet, oder am Tiſch⸗ 
tuch wiſchen; willft du aber auch dieſe zu einer Meber- 
gabe des Magens vorbehalten, kannſt vu ſolches weiße 
Mefen mit der Kauft an die Wand werfen, daß man 
fih in deinem Iebendigen Ebenbild fpiegeln Fönne; denn 
dergleichen finnreiche Sauptmaterie tauget den Malern, 
menn fie was in freßco entwerfen wollen. Willſt vu 
ammein Schnupftuch zu dir fteden, fo nimm ein fein 
marmorirtes, fo mit meergrünen und gelben Goldadern 
burchzogen und mit Rogbaken bemalet iſt. Weber ber 
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e ed wie eine illuminirte Landkarte bfters aus 
t, daß jeder die darin fpielenden Smaragde 
ınten deutlich erfehen koͤnne. Die Ellenbogen - 
aufrecht auf ven Tiſch, und unterflüge mit 
men das Gemölbe veined Haupts, damit. das 
ſto weniger Schaben leide, und achte es nicht, 
n die groben Leute fagen: Die Drefcher ha⸗ 
bend, die Flegel Tiegen auf dem Tiſch. So⸗ 
das Eſſen aufgetragen, fo fahre, ohne viele 
n und Gepräng, vor Allen zuerft in die 
mit folcher Gewalt, als wollteſt du einem 
hwein den Yang geben. Don da fahre mit 
n Arm nad) dem Maul zu; damit bu den 
eg allezeit richtig findeft, fo kannſt du Dir 
ne gebahnte Straße über dad Tifchtuch ma= 
» allezeit von der aufgeladenen Speife. ober 
vühe etwas, ftatt des Fußzolls, darauf trie⸗ 

- Wird gefottened oder gebratened Fleiſch, 
n Zugemüß, aufgeſetzt, fo füume dich nicht 
il Meſſer und Gabel nicht erkleden, fo greife 
deines Vaters Tebendiger Gabel in die Schüſ⸗ 
irſt fehen, fünf Finger geben beffer aus, als 
abel. Schaue wohl zu, daß Du das aller 
niedlichfte ertappeft, e& liege gleich vor deinem 
nicht: dieſes behalte für Dich allein, und 
3 auf, fo eilfertig, ald du nur kannſt. Ge⸗ 
18 Hemd liegt näher ald der Rod; und jeder 
bſt das Beſte ſchuldig. Höre ja nicht auf, 
twas in der Schüffel, und halte aus his auf 
Mann. Es ift ja weit befler, der Bauch 
was verfcehimmeln follte; fo erfennt ver Haus⸗ 
aß dir bei’ihm eine Ehre gefchieht und du 

nicht verachteft. Wird ed Dir aber warm, 
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fo daß bir der häufige Schweiß: hinten und vorn, oben 
und unten abrinnet, fo darfft Du kecklich vor der gan⸗ 


zen Tifchlompagnie deine Kleider bis aufs Hemd um 


Hoſen abziehen, um ſodann dich genug ausdünſten und 
auslüften zu lafen, weil. dad Sprüchwort jagt: 
Dei dem Treffen fchwiße ich, 
Bei der Arbeit frieret mich. 
Haft du den erflen Grund ein wenig gelegt, und 
man ftellt dir nicht gleich das Trinken vor, fo forbere 


es ernfthaftig; mache den erften Anfang, und trinfe 


BH a mn Run 


allen Anmefenden deine eigene Geſundheit zu. Sole . 


faufe in einem Athem aus, und fee nicht ab, bis Du 
den Boden ſteheſt. Wann Du das Glas anfeßen willſt, 
befonderd wann ed ein Willkommbecher, oder ein Des 
ckelglas, fo bei Allen herum gehet, fo wiſche Dad Maul 
nicht vorher, fondern faufe mit fchmußiger Gofchen ; 
oder behalte das Eſſen darinnen und fprich: Ich muß 
mir eine Kaltefihaal im Mund machen, fo Hoffieren 
mir die Fliegen nicht in die Schüffel ꝛc. ntfallen 


dir Brofamen ind laß, die find nicht verloren; fommt 


doch alles in einen Magen; es präfentiret die fehönfte 
Hühnerſuppe, und macht dem, fo neben dir fit, deſto 
beffere Luft zu trinken. Wird eine gebratene Gans, 
indianifcher Hahn, oder anderes Geflügel aufgelegt, fo 
nimm dich gleich um das Trenchiren an, wenn du es 
ſchon nicht verſteheſt; ziehe dem Geflügel Hofen un 


Wammes ab, und behalte es auf deinem Teller, das 


übrige aber lege deinem Nachbar vor. Kannft du es 


nicht Tünftlich zerſchneiden, fo zerreiffe eg mit bloßen 


Händen, oder, melches noch feiner, mit den Zähnen- 
An den indianifchen Stüden laß dir die Bruft und 


Flügel befonders ſchmecken; den Gänfen und Spanfer- 
keln aber ſtreife zuodrder. die Hwt a6 und behalt's 


2. J a nua r. 243 


ch; mag gleichwohl ver Koch hernach für Die üb—⸗ 
Säfte fehen, wie er eine frifche Haut darüber 
Ich Höre, e8 fol nicht übel ſchmecken; deß⸗ 
fingen die Preußen: 
Rebhuhn ift beſſer als Werfih und Kopf, 
ſchmeckt ung das Leder von Gänfen fo wohl. 
ed unter dem Eſſen oder Auftragen ein wenig 
: und auögefchnauft, da. du indeffen nichts zu 
yaft: jo nimm ein Mefler von deinem Nachbar 
: Zafel, wege ed unten an dem Zußtritt, ober 
nen Schuhfohlen, ftih damit deinen Namen auf 
eller oder die Kanne , oder. fange an, über dem: 
deine langen, ſchwarzen Schindernägel von ben 
n und Zehen abzufchneiden.. Verlierſt du aber 
Habichtöffauen nieht gern, und fparft fle etwa 
men Kabenduell mit einem &rauenzimmer: fo 
du wenigftend Den Darunter gefammelten ſchwar⸗ 
agelbalfam mit der Miftgabel deines Meflerd her- 
ihren und herauögraben ; fo zeigft du deine Säus- 
feit und ift weit beſſer, ald gar müßig da ſitzen. 
arfft auch wahl, befonders vor vornehmen Frauen⸗ 
ın, über des Tafel dann und warn ine Cölniſche 
Samburgertabaf fordern, und fie zum Zeitver« 
nach deiner Gelegenheit auöfchmauchen, damit der 
auffteigende Dampf ein angenehmes Rauchwerk 
däften "in das Geftcht treibe. Wollen etwa bir 
'opper, Grölzger und dergleichen Magentriller auf⸗ 
: fo vergönne ihnen freien Paß, und verhalte fie‘ 
ı den Unmefenden hei Leib nicht; fie möchten Dir 
die Zähne ausſtoßen. Wellen dad Herz voll ift, 
geht der Mund über. Sollten fie auch Knall 
Schall von ſich geben, ‚wie dad große Bas m 
(berg, wann ibm ein Reif abſpringt: iſt wur deſſo 
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gefünder, und wird der Difeurd dadurch fortgefeßet. 
Zu Copenhagen heißt man es die große Tifchglode; 
wenn man biefe läutet, iſt es ein Zeichen, daß man 
bald wird vor die Säu anrichten. Schneuzeſt du did 
über Tiſch, fo nimm die Finger, puße dich mit einer 
gravitätifchen Länge, Daß jeder den Durchzug deutlich 
böret und flehet: den wirf auf den gefegten Boden, ober 
an eine tapezirte Wand. ft ein Frauenzimmer zuge 
gen, welche dir nicht gefällt, wirf ihre ins Geftcht und 
fage: Du habeft in dem ganzen Zimmer Teinen wüſte⸗ 
ren Ort erfehen zu deinem Auswurf, als ihr Angefſicht. 
Eben dad thue auch bei dem Käufpern und Ausſpeien. 
Niepeft du, fo nieße entweder einem Andern in das 
Geficht, oder in. die Schüſſel x. 


Wie man fich bei einigen Speifen zu- verhalten habe. 


Bei all diefem muft du inzwifchen das Eſſen und 
Trinken nicht. vergeflen, fondern allezeit -frifches Kraut 
und Loth auf deine abgebrannte Zündpfanne Tegen. 
Dein Teller fol immerdar mit Speifen aufgehäuft und 
überlavden ſeyn, daß ed einer unabgeftrichenen Metze 
gleihe, und fo oft du was davon aufgezehrt, gleich 
mit frifchen Rekruten die leere Stellen wieder erjeßen. 
Kommen FKrammetd= oder andere Vögel auf den Tifch, 
fo greife, wie allzeit, zuerft nach den größten und be 
fin. Nimm nicht wenig, aber gut. Wann du ſchon 
viel andered zu dir genommen, fo kannſt du vor eine 
Ladung mit einem halb Dußend ſchon für einmal vor- 
lieb nehmen. Einem Nierenbraten mußt du gefchwind 
die großen Drüfen heraus löſen und für dich allein 
| behalten; darnach kannſt du er, vünmaßgeblih, aus 
der Mitte dir einen ganz Ücnen Burik won dm 

anberibalb Pfund herausfhnsien. Mn tum \ 
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auch mit Karpfenzungen und Hechtlebern verfahren. Un« 
ter ven Krebſen greife nach den größten, deren vier auf 
ein Pfund gehen, befonderd nach den fogenannten Dog⸗ 
gen, fo die Eier unter dem Schwanz tragen, denn fie 
ſchmecken dir fo wohl ald einem andern. Damit man 
aber hernach nicht ſiehet, wie viel vu gegeflen, fo kannſt 
du deinem Nachbar unvermerft die abgenagten Deiner, 
Schalen, Kräten ꝛc. auf fein Teller bin practieiren; fo . 
meint man, er fey jener gefräßige Wolf, melcher fo - 
viele Schnabelmweide hat zu Faden gefchlagen, und nich: - 
du. Die Lerihen und andere Feine Bögel ftede ganz 
ms Maul, und friß fo gefchwind, als du immer kannſt, 
denn es ift bald einer verfäumt; damit du auch befler 
zukommeſt, jo friß fle ohne Brod, und fpare dieſes, 
bis nicht? anders mehr aufgetragen wird: fo wirft du 
defto weniger an Genießung der übrigen Speifen ver« 
binvert und weißt, wie eine jede für fich ſchmeckt. Tier 
jen Bortheil brauche oft, zumal wenn dad Korn wohls 
feil und das Bleifch theuer if. So lange du Milch“ 
jemmeln, Eierbregen, Paſteten, Krapfen, Torten und 
dergleichen haben kannſt, fo forbere fe fein fleißig, und 
verfpare aljo deinem Patron das ſchwarze Hausbrod ; 
von den Gogelhopfen nimm nur tie Ninden; an den 
Pafteten aber ift das befte ver Dedel, Boden, Rand 
und @ingeweid. Sind Torten auf dem Tiſch, fo 
ſchneide aus ver Mitten einen vieredigten, ſpannen⸗ 
lang und breiten Beben heraus, und fage: Ich hate 
meinen Iheil, ein anderer ftehe zu, wie er was be- 
fomme. Den Speifen, jo mit föftlichen Specereien 
gefüllt, ſchneide gleich den Bauch auf, und fchütte alles 
auf deinen Teller, Damit nichts verfchüttet werde Auer 
zu Grund gebe; alöbann faſſe alles ‚mit veiden Hin: 
en, und füoppe das Maul geftrozt voll an, dad hinter 


' 


ſchlucken if bald geſchehen, und das bringt bir eine 


ganz beſondere Hochſchätzung zuwege; Denn jedermann |. 


wird denfen, vu ſeyeſt bei ſolchen Leckerbiſſen auferzo⸗ 


gen, mithin eined vornehmen Standes und adelichen 


Herfommens, und nicht eines ſchlechten Schuſters Sohn. 
So muß man fich in eine Eſtim und Rilputation feßen. 
Die Kopfſtück von Forellen, Karpfen und Barben, bie 

Schweifſtück hingegen von Hechten laſſe nicht Teicht ei⸗ 
nem andern zukommen; alddann ſchaue nach den mitt 
fern Stüden, und zwar wirft Du von den größern 
allezeit eher ein Maul voll befommen, als von den 
fleinern. Xiegt das, fo du verlangeft, nicht vor deiner 
- Nafe, fo drehe die Schüffel rings herum, und füge nur 


| 


getroſt: Alfo wendet fich des Himmels Lauf! Halten - 


die Schuppen, Beiner und Kräten im Eſſen dich auf, 
daß du andern nicht leicht vorkommen kannſt, fo friß, 
halt fie gleichwohl ‚auch mir hinein. Es kehrt un 


fegt den Magen inwendig aus und ift befler, ald wann | 


du eine andere gute Portion deswegen verfäumen fol 
teſt. Wird eine Schüffel voll Grundeln, oder andere 
kleine Fiſche, daran viel zu Eläubeln, aufgefeßt, fo ſchneide, 
wann bir der Löffel zu klein, einen feinen breiten Bij- 
fen vom Brod, fihaufle auf einmal etlich und zwanzig 
darauf, und fahre damit deiner Herberg zu: denn Du 
muß die Menge erfegen, was an ber Größe abgebet. 
Schaue auch fleißig zu, daß du allezeit mit beiden Ba⸗ 
en ſchmatzeſt, wie ein baierifcher Krametsvogel. Go: 
bald was Delicated und Stoftbares aufgetragen wird, 
fo du nicht gleich erlangen Fannft, jo fchaue e8 wenig. 
ftend mit flarren Balfenaugen an, lecke das Maul, 
ſchmatze wie eine Sau, ftrecfe deine Wolfszunge eine 
viertel Elle weit zum Ruͤſſel heraus ; alsdann, fobald 


23 deine Hand erreichen Tann, fo nimm ed zweimal 
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halb zu dir, oder theile es, wie der hoͤfliche Algaier die 
Dampfnudeln, und ſage: 
— Das iſt mein, dad iſt wieder mein; 
Geht juſt grad aus. 
Iſt es ein Faſttag, und werden unter andern auch 
friſch geſottene Eier vorgeſetzt, ſo nimm, wenn du 
kannſt, ungefähr zweimal ſechs vor dich heraus; ; denn 
ſte geben gute Nahrung, und ſind bald eingeſchluckt. 
Was du nicht kannſt einſchlucken, dazu haſt du ja den 
Daumen; mit dem fahre hinein und bohre heraus, was 
immer die Natur in den Schaalen verborgen hat; die 
leeren Schaalen aber kugle auf dem Tiſch herum. Schaue 
endlich wohl zu, daß du nicht etwa an dem Confect 
erliegeft, fondern fpanne vielmehr alle Leibes⸗ und See⸗ 
Ienkräfte an, darin zu nafchen und zu ſchnabeliren, bis 
es dir bei dem Maul wieder heraus ſchauet. Schiebe 
auch fein etliche Hand vol in die Taſchen, damit vu 
morgen zu dem Branntewein auch was zu verbeiflen 
habeft, dann er zehrt fonft gar zu ſtark; es iſt aud) 
nicht alle Tag Kirchweih. Man muß Pfeifen ſchnei⸗ 
den, ſo lang man in dem Rohr ſitzt, das Eiſen ſchmie⸗ 
den, da es heiß iſt, und den Vogel rupfen, weil man 
ihn in der Hand hat. Mit einem Wort: wo es im- 
mer was Gutes zu freflen und zu faufen gibt, abſon⸗ 
derlich umfonft, da fchlage Dich fein fleißig dazu; ſey 
der erfte vornen und der leßte hinten daran; reiße deine 
feiertägliche Gurgel ellenweit auf, und lade gute Fuder 
von dem Würtemberger Eimer ein; die Faften ift für 
deinen Magen nicht. Efien und Trinken hält Leib und 
Seel zufammen; ſchwelgen, praffen, fchlemnen und dem⸗ 
men macht fo ftarke Hälfe, daß deren neun einen Gal- 
gen nieberziehen koͤnnen ꝛc.; das Uebrige kannſt vu 
deſto deutlicher aus dem Nachſtehenden vernehmen. 
(Zortichung folgt.) 
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19. Der gut Hirt und 558 Hirt. 
(Johannis am zehenten Kapitel.) 


Jeſus ſprach zu des Volkes Schaar: 


Wahrlich ich ſage euch fürwahr, 


Wer nicht hineingeht zu der Thuͤr 


In den Schafſtall, ſondern darfür 
Etwa anderswo ſteiget ein, 

Der muß ein Dieb und Moͤrder ſeyn. 
Wer aber zu der Thür eingeht, 
Derſelbig iſt der Hirt, verſteht. 
Der Thürhüter thut ihm auch auf, 


- Seine Stimm höret der Schäflein Hauf, 


Und er ruft fein’ Schafen mit Nam 
Und führet fie auch aus alkfamm, 
Und wenn er fte bat ausgelaflen, 

Geht er vor ihn'n bin auf der Straßen, 
Die Schäflein denn nachfolgen ihm 
Wenn fie erfennen feine Stimm; 


Dem Fremden folgen fie fein Zeit, 


. - Sondern fie fliehen von ihm weit, - 


Denn fte kennen feine Stimme nit, 


Den. Spruch redt er mit Unterſchied, 
- Jedoch Feiner vernehmen thät, 


Was ed war, das er mit ihn'n redt. 
Da ſprach Jeſus wieder zu ihn'n: 
MWahrlich ich fag euch, daß ich bin 
Die Thüre in diefen Schafftall, 

Und die vor mir find kommen all 
Haben geftohlen und gemördt, - 

Die Schaf haben fle nicht gehört. 

Ih bin die rechte Thür, verfteht, 


Und. welcher durch mich eingeht 
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Wird felig werden, und ohn Leid 

Ein- und auögehn und finden Wein. 
Ein Dieb fommt nit, denn daß er fehl, 
Umbring und würg, und das verhehl. 
Ich bin kommen, daß ihn'n das Leber 
Und volle Genüg werd gegeben. 

Ein Miethling, der nicht Hirte ifl, 

Dap die Schaf nicht find eigen, wißt, 
Sieht er den Wolf ihn laufen on, 

Er läßt die Schaf und fleucht darvon, 
Und der Wolf erhafchet zu Straf, 
Zerftreut die ganze Heerd der Schaf, 
Der Miethling aber fleucht, denn er 

Iſt ein Miethling, acht ihr nicht fehr. 
Ich aber bin ein guter Hirt, 

Erfenn die Meinen ungeirrt 
Und bin ven Meineit auch bekannt. 
Wie mic mein Vater hat gefandt 

Und Eennt, alfo Tenn ich ihn eben, 

Und laß für meine Schaf dus Leben. 
Ich hab' noch andre Schaf zumal, - 
Die find nicht aus dieſem Schafflall, 
Die muß. ich führen auch herzu, 

Dap. fie hören mein Stimm mit Ruf. 
Dann wird ein Heerd und aud) ein Hirt, 
Afo Chriftus den Text finirt, 

Bon welchem frommen Hirten gut 

Und Eſaias Meldung thut 

Und fpricht: Gott felber wird auf Erden 
Sein eigen Heerd noch meiden werben, 
Gleich wie ein Hirt er mit Erbarmen 
Die Lämmer fammeln in fein Armen, 
Und wird's in feinem Buſen tragen, 
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Und mird euch führen in den Tagen 
Die Schafmutter fein Weg verftebt. - 
Auch faget von ihm der Prophet 
Bzechiel: Ich felb, der Herr, 

Will mein Schafen nachfragen ferr 
Und fie fuchen, gleich wie ein Hirt 
Sucht fein Schaf, die find verirrt; 
Das verloren das will ich finden 
Und das gefchäbigt fein verbinden, 
Das ſchwache aber mil ich auch flärfen., 
Von diefem Hirten wir auch merken - 


David fpricht: Der Herr ift mein Hirt, 


Darum mir nicht? nit mangeln wird. 

Der-meidet mich ohn Unterlaß | 

Und führet mich auf rechter Straß, 

Mit kühlem Wafler mich erquicet. 

Petrus den Hirten wohlgeſchicket 

Den öberſten Erzhirten heißt. 
Deßgleich aud dem heiligen Geift 

Por. langer Zeit auch die Propheten 

Die falfchen Hirten rügen thäten: 

Eſaias ihut klärlich kund: 

Mein Wächter ſind ſtummende Hund, 

Sind faul und unnütz alleſand, 

Ihr Hirten haben kein Verſtand, 

Jeder ſieht auf ſein Weg beſeits 

Und trachtet nach dem argen Geiz, 


Sprechen: kommt, daß man Wein hol, 


Daß wir uns faufen alle voll. 
Indem wird der-Gerecht umbracht, 
Niemand bat feined Verderbens acht. 
Jeremias der fpricht im Zorn: 


Ihr Hirten ſeyd zu Narren worn, 
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Haben den Herren nit gefucht, 
Derhalben jo handeln fie verrucht, 
Spricht weiter: Web euch Hirten heut, 
Die ihr mein Heerd umbringt, zerftreut, 
Ind Habet nachgefuchet feim, 
Darum will ich euch fuchen beim, 
Meiter fpricht er: ihr Hirten weit 
Heulet, weheflaget und frhreit, 
Die Tag eurer Mebgung find kommen, 
Euer Flucht wird nit angenommen, 
Darum daß ihr ward gar verrucht, 
Mein Heerd habt ihr nie heimgefucht. 
Dergleichen fagt- Ezechiel: 
- Hört zu, ihr Hirten Ifrael, 
Ihr Habt. euch felbft geweidet als, 
Dad Feißt fraßt ihr ih euren Hals, 
In d' Wollen kleidt ihr euch auf's beſt 
Und ftachet ab das mohlgemäft. 
Auf Ihr Weiden ihr gar nicht merkt, 
Das Schwache habt ihr mie geftärkt, 
Nie Habt ihr gefucht das verlorn, 
Ihr Habt geherrſcht mit Gwalt und Zorn, 
Deß iſt mein' Heerd elend zerſtreut, 
Worden der wilden Thiere Bent. 
Zacharias fpricht mit Erfchreden: 
Schau, ich werd Hirten aufermeden, 
Die das verfchmachtet nit heimtragen, 
Und nicht heimfuchen das zerfchlagen, 
Das zerbrochne nit heilen thunt, 
Und nicht verforgen das gefund, 
Das Bleifch der Feißten freffen werden. — 
O Göbenhirten hie auf Erden, ur 
Die ihr verlafiet meine Heerd, 

‚ 4 “ ' 
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Auf euren Arm Tommt das Echwerd, 
Dazu auf euer rechtes Aug, 
Daß es zu fehen nimmer taug, 
Dergleich euer Arm muß verborren. 
So fpriht auch Paulus unverworren: 
Nach meim Abfchied, Hab ich: vernommen, 
Werden ſchwer Wolf unter euch kommen, 
- Die der Heerd nicht verfchonen werben! 
Alfo findt man täglich auf Erden 
Ä Zweierlei Hirten, bö8 und gut. 
\ Der erft Theil fein Heerd weiten thut 
Mit_ Gottes Wort, der reinen Lehr, 
Und fucht darin die Gottedehr. 
Der ander Theil fchafft nicht: viel Guts, 
Sucht allein ſein eigen Nutz 
In Reichthum, Gwalt, Wolluſt und Ehr, 
Dadurch die Schaf verderben ſehr. 
O Jeſu Chriſti, treuer Hirt, 
Hilf wo bein Hoeerde war verirrt, 
Auf daß fie befenn deinen Namen, 
Und mit dir ewiglich Teb, Amen. 
Hans Sachs.) 


20. Der Pater Jakob. | 
(Bortfegung vom 1. Januar.) | 
Mid und den König Jakob trifft ein gleiches Loos auf 
Erven, 
- Wir waren beide Könige, nun müffens andre ſeyn! 
Ad gegen folches Ungemach kann fonft fein Troft mir 
werten, 
Als daß ich auf der Wolluſt Bahn mich fuche zu erfreun. 
- Da heißt fehlgefchoflen, aber doch nach Art ver 
Mönche, wenn anverd vie Jeſuiten erlauben,’ daß man 
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fie dafür Halte, denn allemal geben fie es nicht zu. _ 
Die Geſchichte fagt nemlich, dab König Karl 1. bei 
feiner Vermählung mit Henrietten von Frankreich an⸗ 
gelobt hatte, ſeine Kinder bis zum 14. Jahre in der 
römifch = fatholifchen Religion erziehen zu laſſen. Er 
wollte alſo dieſe Religion in England einführen. Da 
er aber fein Wort nicht fo geſchwind erfüllte, wie die 
Sefuiten es wünfchten, jo fehlugen ſie ſich zu den In« 
tependanten und brachten ed endlich dahin, daß er un« 
ter Henkershänden fterben mußte. - Denn ald er hinge 
richtet wurde, befanden ſich verfchiedene maskirte Per 
fonen auf dem Schaffot, unter andern auch ein Jefuit, - 
der Beichtiger der - Königin. Diefer ſchwang feinen 
Sübel in dem Augenblid, wo der Kopf des Königs 
fiel, und rief: Nun find wir unfern größten Feind los. 
Allein die Jeſuiten ſind nicht die einzigen, welche dieſe 
Kataſtrophe herbeiführten, andere Mönche arbeiteten auch 
daran. Denn als einmal ein Reiſender zu den Mön« 
hen von Dünficchen fagte, daß Die Sefuiten Diefes 
große Werk auflerorventlich befürvert hätten, antworteten 
fle ihm, "die Iefuiten fchrieben fich immer alle großen 
Thaten zu, ihr Orden hätte aber bei Diefer gewiß nicht 
minder mitgewirkt, ala jene. — Karl II. dachte eben 
fo. Die Jeſuiten hatten ihm während feiner DVerban« 
nung unterftüßt. Sie bewogen ihn, Dünkirchen zu 
verfaufen; ald fte aber fahen, daß er ihre Projecte nicht 
genug begünftigte, vergifteten fie ihn, um feinen Bru⸗ 
der auf den Thron zu bringen. Diefer begnügte ftch 
nicht, fich zu der Fatholifchen Religion zu befennen, 
jondern er Tieß auch den Katholiken allen möglichen 
Schuß angedeihen. Ia, er forgte fogar für einen 
Prinzen von Wales, damit feine Tochter Maria, eine 
Brinzeffin von Oranien, ihm nicht auf den Thron Anl 
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gen möchte, "Gier ſieht man mm einen Mann, dem 
es unerträglich iſt, ſich im eben ber Rage wie König 
Jakob zu fehen. Vielleicht findet "mancher die Verglel - 
dung nicht ganz paflend! Der König Jakob und ein 
Möndy! aber es kanm ſeyn dieſer Mönch ift ein Ir 
ſuit, und Die Leute aus dem Orden halten fich für 
jo große Herren, wie die mächtigften Könige der Welt. 
In ihren Augen find Alerander und Cäfar nichts, 
wenn man. fie gegen Loyola, ben Stifter ihtes Dr- 
dens, hält, 
Gortfehung folgt.) 


21, Das erſte Kampfftück mit dem langen Spich. 











Das erfle Kampfſtuck ift gericht auf die Geradigkeit 
der Pferd. Denn anfänglich in diefen Mitterfpielen iſt 
ſehr gut und für das befte zu Halten, wenn einer ein 
aut Pferd hat, das fich befleißet eines fleten Laufe. 


run.) 
Gortiegung fort.) 
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22. Die Hut der Meben am Bielcrfee in der 
Schweiz, zu Anfang des 15. Jahrhunderts. 


Ueber die Hut der Neben zu Twann am Bieler- 
jee und wahrſcheinlich auch in dem benachbarten Li⸗ 
ger ward im Jahr 1426, zum Theil mit erfreuen« 
der Qumanität, die nachfolgende Verordnung errichtet, 
die der DBernifche Landfchreiber PBagan von Nidau, in 
einer bandfchriftlichen Befchreibung der Vogtey Nidau 
und des Defienberged (vom Jahr 1768), aus den 
Duellen ſich angemerkt hat. Gin großes Gericht von 
vornehmen DBernern, deßgleichen von Burgern zu Biel, 
Nidau und Büren, war zur Abfaflung dieſer Verorde 
nung und zur Beſtimmung der Twingrechte in Twann 
zuſammen gekommen. Bon ihnen ward verordnet, wie 
hier gefchrieben fteht: 
Es folle ver Twingherr einen Rebbannwart ermählen, 
die von Twann Einen und- die von Wingrebs Einen. 
Sind dieſe der Bauerfane von Twann nicht füglich, 
jo mag jede Partei andere vargeben, die genüglich feyen, 
wie von Alter Herkommen if. Diefe drei Banniwar« 
ten follen von den Twingherrn oder deſſen Statthalter 
in Gelübd genommen werben, mit einem leiblichen Eid 
zu Gott und den Heiligen: die Neben zu hüten, dem 
Armen wie dem Neichen, fo lang der Bann mähret, 
Niemand zu Lieb_noch zu Leid; feinen Dieb zu heh⸗ 
len und felber nichts zu entwenden. Um allen Scha- 
den über einen halben Sefler Weins find fie, wenn 
fie die Thäter nicht entdecken, verantwortlich. Sie fol 
Im bei Feiner Hausroͤche (d. i. fo weit man den Rauch 
| eined Haufes riechen mag) im Gerichte fchlafen. Ue⸗ 
bernimmt fie der Schlaf, fo follen fie ihren Spieß 
guifchen ven Arm, und einen Kiefelftein unter ih 
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Haupt legen, und fo fehlafen, nach dem Schlafe aber 
aufftehen und hüten wie vorher. Em Bannwart foll, 
wenn ed der Twingherr begehrt, über Fiſch auf dem 
See (d. i. vermuthlich, um Fifche vom See herzuho⸗ 
Ion), um Botfchaft auf Nidau oder Erlach zu Gebote 
ſteh'n, indeß aber feinen Gefellen die Hut befehlen, 
und gleichen Tags wieder kommen. Der Bann ber 
Meinlefe wird gefeßt von dem Twingherrn oder Statt« 
halter, ausgenommen das Faulende oder Abgehende. 
Den Reft foll man aber bis zum Bann (Ende de - 
Bannes) ftehen laflen, das Geleſene dem Bannwart 
zeigen und ihn zum Öezeuge nehmen, wenn ver Twing⸗ 
herr einem gehäfltg und Feind wäre und dieſe Ab- 
nahme nicht erlauben wollte. Die Buße der Wider⸗ 
banvelnven ift drei Pfund, und Einziehung des gele 
fenen Weined von felbigem Tage zu Handen des Tiwing« 
beren. Iſt der Twingherr einem gehäffig und will ihm 
die Weinlefe nicht erlauben, fo mag diefer des Tages 
feinen Wein hüten, am folgenden. Tag aber denſelben 
lefen und zu Ehren ziehen. Den Bannmwarten iſt ew 
laubt, 2 oder 3 Tag in dem Bann, mit Willen fei« 
ner allfälligen Lehenäherren , zu lefen, damit. er deſto 
beſſer hüten möge. Die Frevler fol er fangen und 
die Nacht durch in des Twingherrn Schloffe behalten 
und hüten, und hernach Morgend nach Nivau führen. 
Iſt der Bannwart frank, und mag er ſolche nicht fan« 
gen, fo fol er in das Dorf laufen und Hülfe anrus 
fen. Die, fo ihn hören und nicht zu Hülfe fommen, 
follen dreifach geftraft werden. Macht der Bannwart 
den Frevler leiblos, fo fol er deßwegen weder das 

Land noch die Herrfchaft (Bürgerrecht) verloren haben ; 

ser fol fich aber vor des Todten Freunden (ver Blut 
rache wegen) hüten. Der Bannwart mag brei Trauben 


2. Januar. 257 


dem nächften Stüde Reben, wo ihn Eſſensluſt 
kommt, nehmen, und hernach in demſelben Stüd 
id in gleichen Jahr nichts mehr. Nimmt er feinen 
3eg wegen der Hut viel am gleichen Stüd vorbei, 
ad fleht ein Birnbaum vafelbft, fo mag er Birnen 
ſen, fo viel er will, und mit ſich nehmen, fo viel er 
ı feiner Sand vorn an der Bruft tragen mag, und 
ı hüten, fo viel nöthig if. Wo Nußbäume find, da 
mand Sanfel oder Anfall (ver halbe Theil von den 
rüchten eine® Bauern, die auf des Nachbarn Grund 
llen) hätte, und folche gefchüttelt werden, dem mag 
fagen, daß er feinen Anfall Hole. Ein vorbeigehen« 
r Fremder mag Trauben eflen, fo viel er will; aber 
fol Eeine in den Sad ftoßen. Der Bannwart fol 
n darum nicht pfänden, fondern weiter gehen heißen, . 
id, wo er irre geht, auf den rechten Weg meifen. 
inen Einheimiſchen aber follen fte pfänden. Kommt 
ı Graf geritten und begehrt Trauben, dem foll ber 
annwart einen Hut voll geben; einem Nitter, was 
ı drei Schößen: ſteht; einem Priefter drei Trauben, 
id einer tragenden rau drei; nämlich dem Kind 
ve und ihr zwei — in den nächften Neben bei ihm; 
demſelben Stüd aber in demfelben Jahr nichts mehr. 
ie Serren von Engelberg (einem Landgut, unfern 
wann) follen den drei Bannwarten einen Pfeifer und 
ien Knecht mit einem Hund, — und jeglichem ein» 
al Gefottenes und Gebratened, neuen und alten Wein, 
ı Herbft zu eſſen und zu trinken geben. Der, fo den 
ut voll Trauben für den Twingheren aufnimmt, fol 
utes, Saures und Faules, dem Armen wie. dem 
ichen, aufnehmen. Der Hut ſoll ſo beſchaffen ſeyn, 
8 ein Bannwart ſolchen dem andern über einen 
ornhag heben möge. Der Banniwart mag um eig 
1. 47 
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Baar Schub zu Markte geben; aber er ſolled 
feinen Mitgeſellen anbefehlen und gleichen Tax 
der da ſeyn. 





— 


28. Die Herenprobe 


Unter andern unvernünftigen, ungöttlicjen u: 
hriftlichen Handlungen bei dem ehemaligen Se 
zeß ft vornemlich auch die fogenannte Waſſ 
geweien, da diejenigen, infonverheit Frauenspe 
welche der Hexerei befchuldiget waren, nackend 
zogen, darauf kreuzweiſe gebunden (alfo, daß Die 
Hand an den großen Zehen des linfen Fußes, ı 
linke Sand an den großen Zehen des rechten 
feft gefnüpft) und ſte darauf alfo auf das Waf 
laſſen wurden, und. zwar zu Drei unterfchiedenen 
nacheinander. Welche nun in folcher Bofttur oben fd 
men, die wurden für Heren gehalten, und vo 
Waſſer, wenn ſie nicht durch ein freiwilliges B 
niß zuvorfamen, an die Tortur gebracht. 
aber unterfunfen, die wurden für unfchuldig.g: 
und freigeſprochen. — Ich zweifle nicht, verft 
und ehrbare Lefer werden die Schändlichkeit diefer 
und den teuflifchen Urſprung verfelben ohne ' 
Befchreibung aus der bloßen Abbildung erfennen 
mit mir Gott preifen, daß er unfte Zeiten von 
fo unvernünftigen und Jeichtfertigen Handlung, 
welche in den vorigen Zeiten fo viele taufend 
ſchen in die abfcheulichite Marter, und nad) 
dur einen graufamen Tod um das Leben ge 
worden, erlöfet hat. Er gebe und Diefe große | 
dankbarlich zu erfennen, und bewahre und, da 
nicht wieder durch Aberglauben und Gottlofigf 
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Ye vorige Gewalt des Teufels. zurüdfallen, um unſres 
heilands Jeſu willen! (Hauber Zauberbibdliothek. 


24. Der Waldbruder mit dem Eſel. 


Bor Jahren wohnt in einem Wald 
Ein Waldbruder, von Jahren alt, 
‚Der fid) der Wurzeln nähren thät, 
Derfelb ein jungen Sohne hett, 
In dem Alter von zwanzig Jahrn, 
Der war einfältig, unerfahrn. | 
Der fragt den Alten: fag doch mir,. 
Sind in vem Wald gewachſen wir? 
Denn er nie Menfchen hat gefehen ;: 
Der Alt thät zu dem Junger gehen: 
Mein Sohn, da du noch, wareft Klein 
Hab ich mich geflüchtet hierein 
Aug der argliftig böfen Welt, 
Daß fie uns nit ſchmäh, ſpott und ſchelt, 
Weil ihr gar Niemand redht kann than, 
Sie Schlag ihm Doch ein DBlechlein an. 
Stil fchwieg der Sohn, doch Tag und Nacht 
Des Vaters Red ſtets nachgedacht, 
Was doch die Welt nur möcht gefein, 
Zufegt, da wollt er je darein, 
Legt an dem Vater große Bitt, 
Der es Doch lang zuwider rieth. 
Zulegt er überredet ward 
Und macht fi) mit ihm auf die Fahrt 
Und führen ihren Efel mit 
Ledig, Feiner darauf ritt. 


Im Wald befam ihn'n ein Kriegamann, 
Dev fprach: wie laßt ihr ledig gan 
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Den faulen Eſel bie allein, 

Ihr dunkt mich faft nicht wißig ſeyn, 
‚ Daß euer feiner auf ihm reit. 

Als fie nun von ihm kamen weit, 

Der Bater fprab: Mein Sohn ſieh zu, 
Wie und die Welt empfangen thu; 

Der Sohn ſprach: Laß mich darauf reiten. 


Das gſchah, da fam zu ihn'n von Weiten 
Ein altes Weib neben Die Aecker, 
Die ſprach: Seht zu dem jungen Lecker, 
Der reit und der alt ſchwache Mann 
Muß Hintennach zu Füßen gan. 
Sohn, ſprach der Alt, glaubft du nun mir, 
Was von ver Wet ich faget dir. 
Er ſprach: laß uns verfuchen baß; 
Der Jung bald von dem Eſel faß 
Und faß der Alt bald auf für ihn, 
Reit alfo Fuß für Fuß dahin. 
Indem begegnet ihn'n ein Bauer, 
Der redt ſte an mit Worten fauer: 
Seht an den alten groben Rappen, 
Läßt den Jungen im Koth her fappen, 
Dem nöther wär zu reiten, denn ihm. 
Der Alte ſprach: Mein Sohn verninm, 
Dag man der Welt nicht recht mag thun; 
Der Sohn ſprach: Vater Ing mich nun 
Auffißen, daß wir reiten Beed, 
Schau, ob die Welt darzu auch red. 


Aufſaß er und ritten dahin, 
Da kam ein Bettelmann zu ihn'n, 
Thät an einer Wegſcheid auf ſie harren 
Und ſprach: ſeht an vie großen Narren, 
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Wolln den Efel gar erprüden. 

Der Vater ſprach: in allen Stüden 

Thut und die Welt mit Höbnwort ſchmitzen; 
Der Sohn ſprach: Laß und Bein abfigen, 
So wollen wir ven Efel tragen; 

Was nur die Welt dazu will fagen. 


Abſaßen fie, den Efel trugen 
Und mit ihm über's Feld Hin zugen, 
Daß von ihn'n Beiden rann der Schweiß; 
Ein_ Edelmann fam zu der Reis, 
Thät fie al Beid mit Worten ftrafen: 
Mann her, wann her, ihr Schlauraffen, 
Daß ihr das Hinter kehrt Herfür. 
Der Vater fprah: Mein Sohn, hie fpür, 
Daß an der Welt ift gar verlorn; 
Da fprah der Sohn in großem Zorn: 
Den Eſel wollen wir erfchlagen, 
Dann hat die Welt nicht mehr zu Hagen. 


Den Efel fhlugen fie zu Haufen, 
Da kam ein Jäger zugelaufen, 
Der ſchrie: D ihr großen Phantaflen, 
Des Eſels gneußet ihr am baßten 
Lebend, todt iſt er euch kein Nütz; 
Zuhand der Junge ward verdrütz 
Der Welt, die ihn mit Spott und Straf 
So gar an allen Orten traf. 
Sprach: Hat die Welt auf einen Tag 
Ueber uns bald ſo viel der Klag, 
Solltn wir dann all' Tag darin bleiben, 
Was Wunder würd fie mit und treiben, 
Und kehret mit dem Alten dar 
In Wald, daraus er kommen war. 





Gaut San 


3 
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Bon den vier letzten Dingen des Menfchen, als 
dem Tod, jüngften Gericht, Höllifchen Pein 
und ewigen Freud. 








Der erfte Baum bedeutet den Tod, deſſen Bebächt- 
niß den Menfchen abzeucht von der Sünde, und ma« 
bet, daß er vwiberfiehet dem Teufel und verſchmaͤhet 
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alles Weltlichs: dann wann der Menſch betrachtet den 


Tag des Tods, daß er iſt unendlich, unvermeidlich und 


unwiderruflich, fo wird der Stahl des Gewiſſens wi⸗ 
ver alles Uebel und Vöſes geſchärft. — Der andere 
Baum bedeutet das jüngfte Gericht und Urtheil Got« 
tes, in welchen eine flrenge Nechenfchaft erfordert wird, 
nämlich aller Werl, Wort, Gedanken und böfen Bes 
gierden; da wird alles bloß und offenbar, wie verbeckt 
und heimlich es hie immer gewefen if. — Der dritte 
Baum bedeutet die Landfchaft der Verdammten und 
den Kerker der Armfeligen. Derhalben betrachte und 
erforfche fleißig, was gehandelt wird, wie ba ift Die 
allergraufamfte Gefellfchaft ver Teufel, und die greu- 
lichften PBeiniger, welche die Pein mehren und man« 
nigfaltigen, auf waferlei Weid fie immer Tünnen. — 
Der vierte Baum bedeutet Die Himmlifche Freud: da 
betracht und fammfe dich ganz zufammen, von allen 
deinen Kräften zu betrachten, mad ed für eine große 
Freud fey, Gott allzeit in feiner Wefenheit anzufchauen, 
die höchſte und untheilbare Dreifaltigkeit mit reinen 
Augen des Herzens anzufehen, in welcher erfcheint ein 
wefenliches Exemplar aller Schönheit, aller Süßigfeit 
und aller Gütigfeit, in meicher Befchauung du Alles 
jehen und wiſſen wirft, mad du nur haben willt. Aus 
berfelben Befchauung wirft erfüllt mit aller Gütigkeit, 
mit aller Freud und Frohlockung. In derfelben wirft 
du felig und genießen der allerfeligften Seligfeit, welche 
Gott ſelbſt if. Welcher folche Ding wohl betrachtet, 
der Tann den teuflifchen Anfechtungen und Nachſtel⸗ 
lungen deſto mannlicher widerftehen. 

Adam KRiter) 


mn 


264 2. Januar 


Wenn ver Bänrin das Muß anbrennt 
Und des Nachts unruhig ſeyn die Kind, 
Bedeut e8 Regen oder Wind. 


* 


In einem Schaltjahr ſoll man nichts Sonderliches 
bauen, pflanzen oder vornehmen, denn es wird nichts recht 
gerathen oder fortkommen. — Wenn man des Sonntags 
frühe nüchtern nießet, ſo erzürnt man ſich ſelbigen Tag. 
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Andachtiges Gebet in Gichtskrankheiten. 


Im Namen Gottes des Vaters, und des Sohnes, und 
des heilige Geiftes, Amen. Ih NR. N. beichwöre dich 
Geſücht over Gicht bei den heiligen fünf Wunden, und 
bei dem unfchuldigen Blut meines Herrn Jeſu Chriſti, wel⸗ 
ches aus feinen heiligen fünf Wunven und Menichen auf 
Erden zu Gut geflofien if. F + tr Ich befchwöre dich Ge: 
füht oder Gicht bei dem füngften Gericht und bei dem 
bitteren Urtheil, das Gott über ale Menfchen und alle 
Sünder und Sünderinnen ertheilen wird, daß du mir an 
allen Gliedern meines Leibes nicht fchadeft, am Gehirne, 
an ven Augen, an den Schultern, am Rüden, am Her: 
zen, an den Lenden, an den Armen, am den Waden, an 
den Füßen, an den Zehen und an allen Gliedern meines 
ganzen Leibes. T tt Ich befchwöre dich Geſücht oder 
Gicht durch die 3 Nägel, welche Jeſu Chriſto durch feine 
heilige Hände und Füße geichlagen worden, bei den Hei⸗ 
ligen, die auf beiden Seiten des Kreuzes unferd Erlöfere 
Jeſu Chrifti bei feiner Kreuzigung flunden, nämlich ver 
feligften Jungfrau und Dutter Gottes, Maria, des heilt 
gen Johannes und aller Heiligen, die bei der Kreuzigung 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti zugegen waren. In diefem 
Bertrauen hoffe ich, Gott werde von mir durch die Für: 
bitte diefer Heiligen, und durch die Fürbitte der heiligen 
Barbara, wenn es zu meinem Seelenpeil erfprießlich if, 
die Gicht abwenden und alles Gute ertheilen. Ach! ic 
bitte dich, o gütigfter Herr! daß du mich von biefer Krank: 
heit des Gefüchtes oder Gichtes erlöfch. Ich vie X 
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dur vie Stride, Bande und Nägel, mit. welchen unfer 
Erlöfer gefangen, gebunden und an bag heilige Kreuz ge: 
nagelt worden, vaß er T T T feiner Marter zu Liebe mir 
und allen Denfchen viefe Gnade verleihe. tt Ich he 
ſchwöre dich Geſücht oder Gicht, daß du abweicheſt bei 
der. göttlichen Liebe im Himmel und auf Erven. T tr 
Es weiche von mir jede Art viefer Krankheit, es fey das 
kalte Gicht, das laufende Gicht, das brennente Gicht, das 
reißende Gicht, das tobende Gicht, das fliegende Gicht, 
das Lenvdengicht, das Seitengicht, die fieben und fiebenzig 
Gichter, daß fie mir an meinem ganzen Leibe nichts ſcha⸗ 
den. Dazu helfe mir die heilige göttliche Kraft, mit wel- 
cher Jeſus Chriſtus feinen Martertod am Kreuze gelitten, 
in feinem heiligen Grabe, in welchem er felbft gelegen 
und von da glorreich erftanden if und das menfchliche 
Gefchlecht eriöiet hat. Liebfler Herr und Heiland, mache 
mich gefund an Seele und Leib! das werde wahr im 
Namen des Vaters und ded Sohnes und des heiligen Gei: 
fie, Amen. 


Wer ein Gefücht oder Gicht Hat, der komm und wende 
fih zur Rüderinnerung des Leidens Jefu an den Namen: 
Jesus Nazarenus, Rex Judaeorum. Ber e8 liest, oder 
nelefen bat, er fey unfer Freund over deind, Bruder oder 
Schweſter, und dieſes Gebet bei fich trägt, und nach dem 
Inhalt deſſelben ſeinen Lebenswandel einrichtet, wird vom 
Geſücht eder Gicht befreiet, und keineswegs davon be— 
fallen werden; denn der den ſchmählichen Tod am Stamme 
des heiligen Kreuzes gelitten bat, war unfer liebſter Herr 
Jeſus Chriſtus; dieſer iſt der Herr Himmels und ver 
Erde; er würdiget ſich, und zu helfen und das Gicht 
oder Geſücht von uns abzunehmen, das wir es nicht wie— 
der befommen, oder und gänzlich dafür zu bewahren. Man 
bete, fo lange man lebt, alle Tage zu Ehren ver Glie: 
der Jeſu Chriſti 5 Vater unſer und 5 Ave Maria nebſt 
dem Glauben. (Fliegendes Blatt.) 


r 


3. Ja nuar.— 267 


Was Goit der Herr ein'm gönnen Wil, \ 
Es fey gleich lützel oder viel, . 
Eh daß der Menih auf Erden kömmt, 

Das bleibt ihm alles unzertrümmt: 

Weib, Kind, Glüd und Ehr, 

Hoch Stand, Schönheit und gut Gebepr, 

Wie arm er ift und fo elend, 

Und wär dort nieden zu Orient, 

Und wär das fein dort oben zu Welten, . 
Noch wird es ihm alliammt zu legten, 
Hat ihm das Gott verfehen zu hagt; 

Hätt’ ihm al Welt ‚ganz abgelagt, 

Derfelbig Menfh müßt ja das haben, 

Und wär es in neun Mauern vergraben. 


Im Hintern gefragt, iſt auch nicht gefeiert. 


* 


Was der Teufel nicht mag errichten, 
Das muß ein altes Weib verrichten. 


4 


— — — — 


In dieſem Monat ſoll man nicht laſſen, noch Trank 
hmen. Man ſoll aber guten weißen Wein trinken. Du 
uf dich hüten vor Entenfleifch. Aber alles andere Fleiſch 
ag man wohl eflen, ohne allen Schaden. Alle Fiſche 
id gefund zu efien, nur allein nicht Hechte und Grop⸗ 
n, die find in diefem Monat‘ ungefund. And ſollſt pic 
ten vor Zorn. 
% 


Den Kopf halt kühl, die Füße warm, 
Das macht ven beften Doktor arm. 
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Baſ' für beffer.. 


Ein Bräutlein wollt nit gehn zu Bett, 
Nicht meiß ich, ob ſie's hätt' verredt; 
Ihr Baſ' die ſprach: geh, leg dich zu! 
Wenn er dich beint nicht läßt mit Ruh, 

- Sp ruf nur mir, nicht anders thu. 


Als der Bräutigam auf gut Glück 
Bollenden wollt fein Meifterftüd, 
a fhrie die Braut: O Baf, 0 Bir, 
O Baf'! ſchrie fie ohn Unterlaß ; 
Der Bräutigam dacht: was iſt das? 


Und ſagt in ſolcher Brünſtigkeit: 
Ich kann nicht baß, bei meinem Eid! 
Denn es vermeint der junge Mann, 
Er hätt der Sach ein Gnügen than: 
Ein Jeder machtd, fo gut er kann. 
Darum ward er fehr ausgeladht. 
Die G'ſchicht ich für mahrhaftig acht, 
Weil man im gmeinen Sprüchwort fpricht: 
Biel feltfamd Ding im Ehbett gfchicht. 
Das macht, jung’ Ehleut ruhen nicht. 





1. Die Beginen zu Bafel im 15. Jahrhundert. 

Bei zehen Jahren lang (1401—1411) richteten 
die Beginen in der Stadt Bafel Unruhe und Zwie—⸗ 
tracht an. Sie waren eine Art Nonnen, die feine ei⸗ 
gentlichen Gelübde ablegten und vom Betteln oder auch 
wohl von ihrer Handarbeit lebten. Sie wohnten ges 


meinfhaftlich in abgefonderten Häufern, trugen graue - 
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gel des heiligen Franziskus und ihre Patronin war 
die heil. Begge, Urgroßmutter des erften Könige dee 
zweiten Stammes in Frankreich. Es fcheint nicht, Daß. 
fle eigentlich zu jenen Beginen und Begharten gehör« 
ten, die der Pabſt Clemend V. im Jahr 1311 auf 
dem Goneilium zu Vienne ald Schiömatifer verurteilte. 
Diefe Iehrten, daß, wenn der Menfch einen gewiflen 
Grad von Vollfommenheit erreicht Hatte, er weder zu 
beten noch zu faften brauche, und weder den Kirchen⸗ 
gefeßen noch nienfchlichen Behörden unterworfen fey. — 
Im Jahr 1329 follen ſchon dreizehn Beginen ein 
Haus in Baſel bewohnt haben. Nachgehends findet 
man fie in allen Duartieren und Vorſtädten vertheilt, 
wo fie mehr ald zwanzig Häufer beſaßen, die ſich durch 
Krenze am den Thüren von den andern unterfcheide- 
ten. Ihre Anzahl wuchs bis auf 1500 an, die ven 
Schweiß des fleifigen Bürgerd im Müfftggang ver 
zehrten. Daß man den Unwillen wider fie nicht eben 
immer ſtreng zu Herzen foßte, zeigt ein Urtheil des 
Raths (1373), durch welches einer, der eine Begine 
übel gefchlagen und ihr eine Rippe entzwei geftoßen 
batte, nur für ein Jahr verwiefen ward. Nach und 
nach häuften fich Die Anklagen wider ſie. „Sie wife 
fen alles, was in einer Stabt vorgehe; fie feyen ge⸗ 
dungene Lobrednerinnen; ſie geben ſich mit Gauflere 
wundern ab; ſie mifchen fich in alle Ehehändel; fie 
feheiden Eheleute eigenmächtig von einander, begeben 
fih in ihren vermeinten Orden und kaufen dann die 
Erlaubnig des Beifchlafd ; fe treiben heimliche Unzucht 
oder geben Kupplerinnen ab; fe rauben. ven wahren 
Armen die Almofen gutthätiger Chriften; fie rühmen- 
fih, vollfommen zu feyn und in dem Leben Jeſu gleiche 
fürmiger zu wandeln, als andere Laien, Te haben mn 
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ven öfterreichifchen Landvögten in den umliegenden Ge 
genden geheime DVerfländnifle.” Ihre Beſchuͤtzer und 
Gönner waren, wie ſchon bemerkt, die Barfüßer, deren 
Konfubinen fie fogar auch genannt wurden, und auper 
jenen manche der Vornehmſten des Raths. Hingegen 
hatten fle Die Augufliner und die Dominifaner wider 
fih. Vor allen aber zeichnet fich unter ihren Anfed> 
tern Johann Mulberg aus. In feiner Jugend war 
er ein Schuhflicker gemefen. Aus eignen Triebe be 
fuchte er die Schule, und machte fo fehnelle Fortſchritte, 


daß er bald in ven Dominifaner= oder Prediger⸗Orden 


aufgenommen wurde und mit unbefchreiblichem Bei⸗ 
fall die Kanzel beftieg. Seine Hauptfäße wider Die Ber 
ginen waren, daß das Betteln, ohne Erlaubniß der 
Kirche, denjenigen verboten fey, Die fich mit ihrer Hand⸗ 
arbeit nähren fünnen, und daß fie als frevle und um 
befgnnene Leute zu flrafen wären, indem fie fich für 
rollfommener halten, als andere Laien. Die Rechts⸗ 
gelehrten flimmten ihm auch nebft der Erklärung bei, 
daß die Beginen in ven geiftlichen Rechten verbannet 
ſeyen. Diele Nachrede und Ungunft lud Mulberg dar 
durch auf ſich; dieß ſchreckte ihn aber fo wenig ab, 
dag er in den Faſten Des Jahres 1405 num auch den 
allgemeinen ‚Sittenzuftand angriff, wider Lafler, Che 


bruch, Gottesläfterungen, Stolz, Ueppigfeit, Spielſucht 


mit Ernſt predigte, und von dem Rath ein Mandat 
auswirkte, in welchem dieſer felbft geftehet, daß er durch 
die Beredtſamkeit des Previgerd dazu bewogen worden 
fey. Bald darauf zog Mulberg auch auf Aberglauben, 
Ketzereien, Winfelpredigten und ven geheimen Unterricht 
. der Beginen los, aljo, daß der Biſchof, dad Kapitel 
und die Räthe fich gendthigt fahen, dem Dffizial-Gericht 


die Anſtellung einer: ſormlichen Iranitttion aufzutragen. 
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fein zwei vornehme Beiſitzer dieſes Gerichts, Deren 
wandte angeklagt wurden, hatten bald durch ihre 
obungen der Unterſuchung ein Ende gemacht, wenn 
bt auf Mulbergs ernftliche Predigten die Domherrn 
d Räthe etliche Commiffarien” zu den Richtern verord⸗ 
hätten. Den 25. Juni hielt Mulberg im Chor 
‚ Münfters vor der Geiftlichfeit und vielen vom Abel 
e feierliche Disputation wider die Beginen, welche 
fr vier Stunden dauerte, Die Prediger-Mönche hat 
: ihre beften juridijchen Bücher zur Belegung der 
geführten Sätze bringen laſſen. Das Chor war mit 
dnen Teppichen , Pulpeten und Stühlen geziert und 
Boden mit Gras beſtreut. Die Schlußpunfte ließ 
n Durch Abgeoronete den Gelehrten zu Speier umb 
idelberg vorlegen, vie folche beftätigten. Don ven 
rfüßern aber wurden die Beginen öffentlich in Schuß 
ımmen, und da fie deßhalb, als verbannte Leute, 
ı andern Geiftlichen bei ihren gotteßbienftlichen Ver 
„ungen nicht geduldet wurden, warfen fte- fih zu 
htern des Mulbergd auf, erklärten vie übrige Geifte 
Heit: der Stadt in den Bann und belegten felbft ihre 
ofterfirche mit dem Interdikte. Der Bifchof ergriff 
7 ſtrengere Maßregeln gegen die Beginen; viele ver 
zen ihren vermeinten Orten; der Rath befahl ven 
brigen, Die Stadt zu räumen und ließ alle ihre Häu⸗ 
verfchließen. Nun erfuhr man, daß die Barfüßer 
Saframente indgeheim (fie brachten folche in ihren 
ckärmeln, ohne Kerzen und Glöcklein in ihre Käufer) 
t Leuten darreichten. Der Bifchof that fie Daher in 
t Bann und befahl, daß, wenn ihnen Unterfchleif 
tattet würde, Interdikt gehalten werven follte, bis 
Tage nad ihrem Abfchiede ; und da fie dennoch in 
Stadt geduldet wurden, ließ man im Noweraber doa 
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Intervift Täuten und alle Kirchen verjchliegen. Dem 
zum Trotze öffneten die Barfüßer ihre Kirchen wieder, 
und fangen dffentlic, alfo, daß die Bürger feinen Got⸗ 
tesdienſt mehr Hatten, als eben in ber Kirche, wo es 
ihnen verboten war. An dem Verbote hielten fich er 
liche Frauen vom Adel nicht, aber daraus entfland auch 
großer Unwille. Unverſehens Iangten Befehle des Pab- 
ſtes ein, welche die Barfüßer indgeheim ausgewirkt 
hatten. Das Interdikt wurde aufgehoben und Mul 
berg nach Rom gefandt. Die Ruhe war von Furzer 
Dauer. Der Rath mußte Aufläufe beforgen, eingedenk 
des Jahres 1333, wo der Pabſt einen Geiftlichen mit 
fcharfen Bunnbriefen geſchickt Hatte, die er wider ben 
Kaifer Ludwig und wider die Stadt dffentlich anfchlas 
gen follte. Der Legat wurde durch dad erzürnte Volt 
über die Pfalz hinab in den Rhein geftürzt, und als 
er unverletzt im Wafler weg zu fchwimmen verjuchte, 
wurde er von Etlichen aus den herbeifahrenden Nachen 
zu Tode geſchlagen. Das nämliche Volk verjagte da- 
mald die Barfüger und die Dominikaner, die in Folge 
ded Interdikts den Gottesdienſt nicht verfehen wollten, 
aus der Stadt und jchrie denſelben nach: fie follten 
lefen und fingen, oder. aus der Stadt fpringen. 

Im Ienner 1406 ftarb eine Begine in einem Dorfe 
jenſeits des Nheined. Die Barfüßer Holten ihren Leidy 
nam Öffentlich ab und führten ihn durch Die Stadt 
auf ihren Kirchhof. Man läutete wiederum Interbift. 
Die Näthe bemühten fich vergebens , die Aufhebung 
vefielben zu erhalten, und die Domherren, nebft ven 
übrigen Geiftlichen, verlangten vor Allem, daß die Ver 
ftorbene ausgegraben werde. Doc zur Verhütung eie 
ned Aufſtandes, wurde endlich der Gottesdienſt in fo 
weit erlaubt, daß diejenigen, die wit den Barfüßern 
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Gemeinfchaft Hätten, in ſechs Tagen davon abflehen 
follten. Indeſſen hatten ſich die Barfüßer Yan den 
päbftlichen Hof gewendet, und im Sommer erhielten fie 
eine Bulle, deren zweideutiger Inhalt ihnen günflig zu 
feyn ſchien. Der Rath war geneigt, die Vollſtreckung 
zu gewähren; der Bifhof widerſetzte fich; etliche Begi⸗ 
nen jchlichen fich dennoch wieder in die Stadt, und da 
eine berfelben ed wagte (25. November), auf offener 
Straße in ihrer Beginenfleidung fich zu zeigen, fo_ 
wurde fogleich Interdikt geläutet und bis nad) Andrei, 
wo fich dieſe Schwweftern heimlich davon machten, forte 
gehalten. Nun nahm fich der Markgraf Rudolph von 
Nochberg und Röteln der Beginen und Barfüßer an; 
und da er zwei feiner Töchter in das Klofter zu St. 
Kara that, Tieß ſich die Marfgräfin, ihre Mutter, vor 
den eingeladenen Frauen vom Adel dahin vernehmen, 
dag, wer die Barfüßer nicht ehren wolle, Feine Gnade 
und Breundfchaft von ihr zu erwarten habe. Dief 
vermochte fo viel, daß man Diefen Klofterleuten von Ter- 
min zu Termin, bis Pfingften 1407, die Haltung de 
Gottesdienſtes geftattete. Während dem war Mulberg 
am päbftlichen Hofe auch nicht müßig geblieben. Die 
Anhänger der Beginen mußten fich zum Ziel Tegen, 
oder Die Stadt räumen, und die Barfüßer durften den 
Winter hindurch weder predigen, noch mit Jemand Ges 
meinfchaft haben. Die Sache war aber noch nicht zu 
Ende. Beide Parteien führten zu Rom mit großen 
Koften ihren Prozeß im Jahr 1408 immer fort, und 
die Barfüßer behielten ihre Anhänger. Ein neuer Pabft 
(Alexander V.) war vom Barfüßer- Orden, und Die 
Domferren, nebft dem Bifchof mwilligten nunmehr in 
einen DBergleich, wodurch die Beginen wieder in Bafel 
eingelafjen, zwar nicht losgeſprochen, aber la \alüe 
1. 18 
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verkündet wurden, die nicht bännig wären. | 
dieſer Sieg auch nicht von langer Dauer. 
Paſtor, ein Priefter des Münfterd, der ‚in fei 
wider Die Beginen den Mulberg - immer u 
previgte am Sonntag vor dem Palmtag 1 
einem folchen Erfolg, daß dieſe Weiber in 
Verachtung geriethen. Die Knaben fangen auf 
jen Lieder wider fie und fehalten fie Kayisföpf 
dieß flarb am 3. Mai 1410 der Pabft Ale 
und dazu fam noch Die Errichtung des Amme' 
in Bafel. Der erſte Ammeifter, Sand We 
der Beichtfohn des Johann Paftors, der ihn ı 
druck aufmahnte, daß er der Beginen Xergerr 
‚abftellen Helfen. Weiler befam wiber den B 
fter da8 Uebergewicht im Rath, ver die Bar 
fich beſcheiden ließ und fie ermahnte, die Bei 
hin zu weifen, daß fie von ihrer angenommene 
ur weife ablaſſen follten. Die Barfüßer beriefen 
auf ihre Bullen und Privilegien. Allein, fi 





»! Bolt e8 bemerkte, daß die Obrigfeit den Begı 
Au nicht günftig war, ſo wuchs Die Verachtung 
3 immer mehr und mehr; man rif ihnen bie 


u: ab, begoß ſie mit Wafler, warf fie mit Kı 
un fie aus den Kirchen, alfo daß fie nur bei 
füßern noch Unterfommen und Eicherheit fand 
gend beftieg nun Johann Paſtor (Lichtmefl 
tie Kanzel im Münfter, und predigte, in & 
des Biſchofs, über den Tert: „Herr, haft 
in deinen Acer guten Saamen gefüet? woher 
diefed Unkraut?" Die Wirkung der Predig: 
ſchnell, daß der Biſchof Ag mit ven Rothe 
gänzliche Auzrottung ver Beginn wert 
 unterfagte ihnen die Stadt, und yien ut 
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- fern, welche ver Rath noch nicht eingegogen hatte, wurden 
dem Bifchofe ‚übergeben, ver fie verfaufte und, aus dem 
größten derſelben 350 Gulden löste. 


—rr — — — — 


‚2. Wie ein junger Geſell, genannt Maſeto, 
fih zu einem Stummen madet und in einem Klofter ein 
Gärtner ward, diefelben Nonnen mit fammt ver. Nebtiffin 

befihlief und alle die Süßigfeit der Welt verfuchten. 


Nicht weit von Florenz ift ein Nonnenklofter gewe⸗ 
fen, oder vielleicht ift e8 noch, gehalten von großer 
Würde und Heiligkeit ;. darin waren nicht mehr denn 
acht Nonnen mit fammt der WUebtiffin, alle jung und 
friſch. Die hatten einen guten alten Mann, der ihre 

| Bärten in dem Klofter bauet; aber der gute Mann 
* konnt des Heinen Solds megen nicht ausfommen, macht 
mit des Klofterd Schaffner feine Rechnung, der ihn 
* bezahlt, nahm Urlaub und 309 heim, daſelbſt er von 
jedermann und-fonderlich von Mafeto freundlich empfan⸗ 
gen ward. Diefer war em gerader Mann nach bäu= 
tiiher Art, fchön, jung und ein frifcher Knecht; der 
fraget ihn, wo er fo lang gemefen wäre. Der gute . 
alte Mann, der Nuto genannt war, antwortet ikm 
und fagt, wie ex bei den Nonnen gedient hätte und fo 
lange bei ihnen gemefen wäre. Mafeto fraget ihn für- 
Sag, womit er den Nonnen gedient hätte. Dem ant- 
wortet er: ich hab’ in ihren Gärten gearbeitet und bin 
zu Zeiten mit zween Gfeln in's Holz gefahren, hab 
Waſſer zu ihrer Nothdurft in Die Küche getragen, auch 
etliche andere Dienfte, mie in den Klöftern Gewobwboc 
#, getfan; aber fie gaben mir einen fo ſchudden So, 
ai mich damit nicht mocht begnügen, oberoxdð 
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find alle jung und frifch und haben ven Teufel im 
Bauch. Da ich ihnen nicht thun mocht', mas fie be 
gehrten, deßhalb bin Ich von ihnen gezogen; es bat 
mich der Schaffner, fm mir jemand zu Handen, ver 
ihm füglich wäre, den follte ich ihm zufchiden. Mar 
ſeto, der des Alten Rede wohl vernommen hatte und 


denm die Zähne nach den Nonnen wäflern wurben, ges 


dacht in feinem Gemüth, fich zu verfuchen, ob er möchte 
zu den Nonnen kommen, und fprach zu Nuto: wie 
wohl Haft vu gethan, Daß du wieder herausfommen 
biſt; denn ein Mann Eünnt' lieber bei den Teufeln 
feyn, denn mit fo viel rauen gut ſtehen, denn fechie 
wiflen flebenmal nicht, was fe wollen: fo fchieven fie 
von einander. Mafeto fchlief nicht, hub an zu beden⸗ 
fen, weſſen er fich Halten follte, damit er zu ben jum 
gen Nonnen in das Klofter käme; mohl gedacht er 
alle Arbeiten zu Fönnen, die Nuto gethan hatte. So 
“ e& aber geihäße, daß er feiner Jugend willen nicht 
folt' aufgenommen werben, bevacht er fich neuer Lift, 
und warn bei ihm jelbft bevenfen, wie das Klofter 
fern von dannen und Niemand wäre, der in demjelben 
Klofler oder in derfelben Gegend Kundſchaft hätte, fo 
fonnt' er fih zu einem Stummen- machen. Wohl ge 
dacht er, thät er dad, fo würd er von den Nonnen 


aufgenommen. In ſolchem Fürnehmen faget er Nie | 
mand etwas und begibt fih in eined armen Manned 1; 


Seftalt auf ven Weg zu dem Nonnenklofter, verfüget 
fi darein, und fand zu feinem Glück ver Nonnen 
Schaffner in dem Hof, von. dem er durch Deutung 
das Almofen begehrt und ob ‘er wollt, daß er ihm das 
Holz fpaltet und zerhadet. Der Schaffner gab ihm 
zu eſſen, darnach etliche große Blöde zu zerfpalten, Die 
Nuto, der frühere Knecht, wit Tannte zerbauen; Mar 
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ſeto, der ein junger ftarfer Mann war, zerfpaltet bie 
Blöcke mit wenigen Streichen. Nun thät dem Schaff« 
ner noth, ind Holz zu ziehen, er führet Mafeto mit 
fich zum Holzhauen, darnach ſchuf er ihm mit Deuten, 
die Eſel mit Holz zu beladen und nach Haus zu fühe 
ren; Mafeto, der folcher Dinge Meifter war, thät das 
bald. Der Schaffner hatte großen Gefallen an dem 
Stummen, behielt ihn etliche Tage bei ſich, gab ihm 
mandherlei Arbeit, die er alle orventlich ausrichtet. 
Eines Tages begab es fich, daß die Aebtiffin des Klo- 
fter ibn Tab: fie fraget den Schaffner, wer er wäre, 
Der Sprach: Frau, er ift ein armer Mann, kann nicht 
reden, ift ſtumm und unhörend, der vor etlichen Tagen 
herein um dad Ulmofen kam; den hab ich feither zum 
Holz und anderen unfren Gefchäften gebraucht. Könnt 
er im Garten arbeiten und wollt er hei und bleiben, 
„ To hofft ich viel guter Dienfte von ihm zu haben, denn 
etr iſt jung und flarf und wär und gar füglich; man 
fonnt ihn brauchen zu aller Nothdurft; auch wire man 
ohne Sorg von wegen Schimpfens und Scherzens hal- 
ben eurer jungen rauen, denn er Fann nicht reden 
noch hören. Die Aebtiffin fprach: Fürwahr, du ſprichſt 
wohl, frag ihn, ob er wol den Garten bauen und bei 
uns bleiben, und befleißige dich, daß Du ihn möchteft 
behalten; gib ihm ein paar Schuh und ein paar Ho— 
fen und thu ihm gütlich, damit er deſto lieber bei und 
bleibt. Der Schaffner fprach, wie er's nach feinem Vermö- 
gen thun wollt. Mafeto, ver nicht fern Davon war, 
da der Schaffner mit Der Aebtiſſin fein Gefpräch hatte,. 
vernabm Beider Rede und Meinung wohl; ibm war 
wohl zu Muth und gedacht in feinem Kerzen, nehmt 
ihr mich zu euch hinein, fo mill ich euch im Garten 
- alfo arbeiten, daß er vielleicht all fein Lebtag in. Äai- 
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chem Maß nie gearbeitet ward. Der Schaffner 
wohl, daß er in aller Baumarbeit gar fertig war, 
durch Deuten fragt er ihn fo gut er konnt, ob e 
ihm wollt bleiben. Mafeto, der um Anderes nicht 
men war, antwortet ihm mit -Deuten, er wollt 
gern zu Gefallen feyn. Der Schaffner führet ih 
den Garten und meifet ihm, was feine Arbeit 
folt, darauf verließ er in andern Gefchäften Das 
fer und lieg ihn allein. Maſeto arbeitet ven G 
gar jauber, was fein anderer Öärtner je gethan 5 
Die jungen Nonnen Famen zu Zeiten zu ihm in 
Garten, begunnen mit ihm zu.fcherzen und Kur 
zu treiben, ald man denn gern mit Stummen 
fonderlich umtrieben fie ihn mit fchandbaren We 
weil fie nicht meinten, daß fie von ihm vernon 
würden, und auch die Nebtiffin meint, gleich w 
ohne Red wäre, fo wäre er auch ohne Schwanz, di 
acht er nicht, was fie mit ihm redeten. Nun, 
Tages, da er gar fehr gearbeitet und hernach fich 
dergelegt Hatte, Famen zwo von den Nonnen in 
Garten nahe dahin, wo er lag und ruhet. Er 
die Nonnen auch erfehen und thät veögleichen, al 
er ſchlief. Die zwo Nonnen befchauten ihn gar 
doch Die eine war frecher und beherzter denn Die 
dere, Diefelbe hub an und fprach: wenn ich müßt, 
du verfchiwiegen wäreft, jo wollt ich dir etwas | 
und Dir meine Meinung zu wiflen thun; ich dx 
mehrmalen im Sinn gehabt, daß «3 dir vielleicht 
minder lieb wäre ald mir. Die ander ihr antw 
ſags frölich, ſey ohn ale Sorg, ich will es nie 
fagen. Darauf vie erite Ina: W wðG wicht 
Du fo als ich gemertt halt, wie wit \n Nur 
Hart gehalten feygn und zu und Ta Mann yet 
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u denn allein unfer Schaffner, ver ein alter Mann ift 
und diefen Stummen. Nun hab ich oft vernommen 
von den weltlichen Frauen, Die zu und herniederkom⸗ 
men, daß alle Süßigkeit der Welt nicht zu fihäßen fey, 
gegen die füße Freud, Die der Mann und die Frau 
miteinander begehen. Darum Hab’ ich mir zu mehr 
malen fürgenommen, fo ich fonft Feinen Mann Tann 
gaben, mich mit dieſem Stummen zu verfuchen, ob 
ihm alfo fey, wie ich vernommen hab’; denn er vünft 
mich dazu gut genug, und ob er's auch jemand fagen 
wollt, jo kann er's doch nicht, du fteheft wohl, er ift 
ein junger aufgewachfener Lapp an Jahren und Sin- 
nen. Darum will ich gern beine Meinung auch ver- 
nehmen, was Dich däucht. O meh, ſprach die andere, 
was ſagſt du? weißt du nicht, daß wir Gott unfre 
| teine Keufchheit verfprochen haben? D, fprach Die erfte, 
mie viel verfpricht man täglich und hält es nicht; ha= 
; ben wird ihm verſprochen, fo fuch er Die, die ihm's 
ı halten. Die ander fprach, und fo wir fehmanger wür⸗ 
den, wie wird es und ergehen? Die erfte fprach, vu 
daft Sorg, ehe fih der Schaden begibt und fommen 
1 iſt; wenn folches fich fügt, darnach kann man beben- 
tt fm, wie man fich zu halten und was zu thun ſey; 
ih fag Dir, es find Hundert guter Wege und Sinne. 
Die andere, die da größere Begierde hatte, als vie erfte 
nur meinet, zu verfuchen, welches Thier ein Mann 
feye, fprach, nun wohlan im Namen Gottes, wie thun 
wir ihm? Die erfte fprach, du flehft wohl, e8 ift jeßt 
Nonzeit und unfre Schweftern follen alle zu Mittag 
fchlafen; Doch jehen wir, ob jemand in dem Garten 
jey, ift dann niemand binnen, was haben wir anerd 
zu un, benn ben Mafeto bei der Hand zu nehmen 
und In in bie Hütte führen. Da vie eine en Ib 








280 3. Januar 


len hört, fagt die ander, er ift alfo einfältig, be 
fh nah unſerm Willen fchiden wird. Mafelo, 
da wachet und Deßgleichert thät, als ob er fchliefe, 
al ihre Red und Gefpräch vernommen; er fehide: 
an, Beider Willen zu thun und väucht ed ihm Hu 
Jahr, bis er in die Hütten geführet würd. Die Fi 
faben fih um, und da fie wohl vernommen, daß 
mand im Garten war, ging eine zu Mafeto und 
ibn auf. Der füumet fi nicht und ſprang au 
Füß. Die junge nahm ihn mit einem Tieblichen 
ten oder Winken bei der Hand, und er warb m 
nem flillen einfältigen Lachen in die Hütte gei 
wo fi) Mafeto nicht fehr bitten noch nöthen ließ. 
vollbracht der Nonnen Willen mit großem Ge 
und nachdem ihr Genüge gethan, ließ ſie auch Dei 
dern ihren Theil wiederfahren. Mafeto erzeigt ſich 
fältig gegen fte, doch thät er in einer Stund 2 
Willen ein Genüge, und fle ſchieden wohlgemuth 
ibm. Darnach fprachen fle gar oft zu einander, 
ficher in der Welt nichts Süßered wäre und noch 
mehr, ala fie von den Weltlichen verftanden hi 
Morauf fie oft mit dem Stummen wieder fiber 
Doch, es verging nicht lange Zeit, daß fie mit 
in Sreuden waren, fo wurden fte von einer ihrer ©ı 
ftern am Fenſter geſehen; viefelbig faget und weil 
den andern zweien, und beide wurden miteinander ein: 
zwo Sünderinen bei der. Uebtiffin zu verflagen. Doc, 
bedachten fe ſich anders, fte vereinten fich mit den zu 
gar wohl und machten fich des Maſeto Süßigkeit 
theilhaftig. Alſo machten die drei Nonnen in fi 
Zeit mit den zweien Gelihait. Wod alekt, alı 
Aebtiſſtn, Die ſ olches nit Hatte WOtgämmummn, 
Tages allein in den Goxeten par UEUN 
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die Hiß am größten, und fie Mafeto, der von nicht 
Heiner Nachtarbelt ermüdet, unter einem Baum, auf 
dem Nuden liegend, jchlafend fande (ner Wind hatte 
ihm das Hemdlein vorne über ſich geworfen, daß Das 
Ding, welches die züchtigen Brauen die Scham nennen, 
unbedeckt blieben war), wecket fte ihn auf und führet 
ihn mit fich in ihre Kammer. Da behielt fie ihn et⸗ 
liche Tage mit großem Murmeln, alfo daß ver Gärtner 
den arten fo lang dd ließ und nicht arbeitet; aber 
die Aebtiffin hielt ihn fo lange, bis fie gar verfucht 
und wieder verfucht hatte, Das fie vorher allmegen ge= 
holten. Doch nach etlichen Tagen ſchicket fie ihn 
wieder in feine Kammer, brauchet ihn aber mehr denn die 
anderen, deſſen der gut Mafeto nicht mehr ausrichten 
mocht und ungewohnet war. Darum ward er geden⸗ 
fen, blieb er länger ein Stummer, möcht ihm da⸗ 
von Schaden zufteben. Und einsmals, wie er bei der 
Aebtiffin war, Töfet er ihm felbft die Zunge, nahm 
feine Red wieder an ſich und ſprach: Frau, ich hab , 
oft vernommen, wie ein Dahn für neun Hennen ein 
Genüge fey und zehen Mann einer Frau nicht mögen 
ein Genügen thun; fo ich ihrer Doch neun verfehen 
muß, vermag, ich folched nicht mehr. Darum wollt 
ihr mich fürbaß gehen laflen, oder einen andern Einn 
finden, damit ich leben mag. Da die Xebtiffin Mar 
jetg reden Hört, erfchradf fie und ſprach: o weh, was 
iſt das? nun glaubt ich, du märeft ein Stummer. 
Frau, ſprach Mafeto, ich bin ja wohl ein Stummer 
gewefen, aber nicht von Natur, fondern eine große 
Krankheit nahm mir Die Ned, die mir in dieſer ver 
gangenen Nacht iſt wieder fommen. Dieß led alom- 
det bie Frau und fraget ihn fürbaß, was das henente, 
af er neunen gedienet hätte? Mafeto fagt Ye W 
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Sachen, was ihre Nonnen täglich mit ihm Bego 
hätten, dabei fie wohl vernahm, daß alle Nonnen ; 


wie fie getban hatten; doch wollt fie Maſeto nich: 


ſich laſſen, bis fe mir ihren Frauen hätte Ratl 
pflogeri, damit ihr Klofter und ihr guter Leumund 
gefehmäht würde. Und da etliche Tage zuvor ihr 
Schaffner geftorben war, vereinigte ſich Die Aeb 
mit Mafeto und ihren Frauen aller Sachen w 
Sie hatten mit Maſeto große Freud, und gaben 
Volk zu verfteben, wie ihr demüthig Gebet zu 
und den’ Heiligen (denen das. Klofter geweibet 

Mafeto, der lange Zeit ein Stummer gewejen, Die 
wieder gegeben hätte. Sie beftätigten ihm zu | 
Schaffner und theilten ihn unter fih, Daß ihm 
Seinige zu guter Maß wohl zufame Und mi 
er viel junger Nönnlein machet, führeten fie ihren 
del doch fo, daß fe nie in Feinerlei Argem ver 
wurden; alfo blieb es verfchwiegen, dieweil die Aeb 
bei Leben war. Doch nicht lange darnach, da 
Nebtiffin mit Tod abging und ftarb, Fam Mafeto 
wiederum beim, ein alter reicher Vater feiner Ki 
ibm ohne alle Mühe erzogen, ver feine Arbeit 
angelegt hatte. Mit einer Art über ver Achjel, 
er in das Klofter gezogen war, zog er wiederum 
und ſprach: Gott mda allen denen folchen Robn < 
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denn in ben Klöftern hält man Haus, daß Gott darein 
feben mödjt. 


% 
Zwei Gefellen fuhren über den Nhein. 


Zwei Gefellen famen zur Sommerszeit zum Rhein; 
fie wären gern hinübergefahren,, aber der Pferch mar 
nicht vorhanden, zudem hatten fie beide nicht ſehr viel 
Geld. Deshalb Tegten fie e8 miteinander an, welcher 
zuerft kratze, Der folle ven Fuhrlohn für fie beide be= 
zahlen. Nun hatie aber der eine den Erbgrind, Der 
andere war fonft räudig. Als fie nun lange gewar⸗ 
tet, der Pferch nicht Eommen wollt und Die Sonn den 
auf fein Haupt flach, daß er das Kragen nicht Tän« 
ger entbehren Fonnt, hub er an zu reißen und im 
Kopf zu Fraben, er ſchrie: Holla, Pferch, Hola! Wie 
jolches der Andere fahe, dag er's gewonnen hätte, er 
umjonft hinüberfahren werde, auch das Schifflein ſchon 
gegen ihn kommen ſah und die Haut ihn auch von 
Sonnenhige wegen zu beißen begann, fing er an fi 
zu jucken und fang: Gott jey gelobet, ver Pferch, Der 
will uns holen. Solches trieben fte, bis der Pferch zu 
ifnen Fam, fuhren alfo miteinander Hinüber; welcher 
aber den Fuhrlohn Hat müflen zahlen, dieß gieb ich 
"p einem Seglichen felbft zu bevenfen. 

% 

Eine Fran erzeigt allweg gegen ihren 

s | a —— i Dr 

- Eine Frau erzeigt fich. allmegen freundlich gegen ih⸗ 
vn Dann und ſprach, daß fle gern fir ihn \terben 
wollt, fo ber Fall kime, da Gott vor ſey. Emamıla 
achact ber Daun, feine Frau erzeigt ſich ſo Kranz 


wohl alfo feyn, es fehlt aber zu Seiten leider weit, 
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lich gegen Dir: wenn mir etwas Widerwärtiges zu 
fo weint fie, gebt ed mir wohl, fo lacht fie; 3 
fo fagt fie, fie wollte gern für mich fterben. 
ih will fehen, wie e8 ihr um’8 Herz ifl. Und 
Tages nahm er einen Hahn, denfelben rupft er | 
dig und ließ ihm allein am Kopf und am Sch 
die Bedern, alfo, daß er gar erſchrecklich anzufehen 
hierauf legt er ſich zu Bett nieder und ließ den 
nen in der Kammer laufen ; er thät nicht anders, 
ob er gleich von Hinnen ſcheiden müßt. Die Frau 
hinein in die Kammer, und da fie den Hahnen 
alabald wahrgenommen, tröftet fie den Mann, | 
ſich übel und fchrie, wie gern fle für ihn fterben w 
Indem fie ſich aufrichtet und den Hahn gegen fl 
gehen fah, erfchraf fie von Stund an, fie meinet 
anderd, denn ed wäre der Tod. Sie deutet mi 
Fingern auf den Mann und fagt mit fanfter Sti 
hie liegt er, hie liegt er, vermeint das Bett, da e 
finnen würde ALS folches Der Mann fühe, ver 
er wohl, wie lieb ihn feine Frau hätte und de 
allein Worte von ihr waren. Er fund auf und r 
fürderhin der Srauen Weinen und guten Worten 
» mehr glauben. | N 
" Hund Hinfen, 
Weiber weinen, 
Kramer ſchwören, 
Soll fih fein weiſer Mann dran fehren. 





3. Mirakulofe Krantenheilung. 
(Manufeript,) 
„35 Abraham Terdinand Merk MRx un W 
biemit, daß, nachtem ich \üngftoeneihen DIN 
1678. Jahres, kurz vor Metnacten , num 
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Weib und Kindern anhero naher Karolburg Tommen 
und Ihro Hochadelige Geftrengen, Junker Rudolph 
Voyt von Rineckh, mich in fein allhier gehabtes Schlöß- 
fein aufgenommen, und ald ich Samflag ven 3. De— 
cembris in befagtes Schlößlein eingezogen, da hat der 
liebe Sott fogleich Sonntags den 4. dito Monatd meine 
Tochter Maria leider mit der gar gefährlichen Haupt« 
oder fogenannten hitzigen Krankheit heimgefücht, und 
. über dieſes des darauf gefolgten Mittwochs den 7.. dito 
Monats ift meine andere Tochter, Maria Gatharind, eben 
an biefer Krankheit auch bettlägerig worden. Nun ha⸗ 
ben obgemeldte meine beiden erkrankten Tochter gleich 
den darauf gefolgten Sonntag den 11. dito Monats 
Ihrer Wohlehrwürden Herrn Magifter Casparo Grob, 
Pfarrer allhier, nicht allein gebeichtet, fondern auch mit 
vem bochwürbigen hHochheiligen Saframent der Come 
munion ſich verfehen und fpeifen Taflen, dabei jodann 
zubörberfi zu dem lieben Gott und feiner gebenedeite— 
hen Mutter, der allerheiligften Jungfrau Maria, ihren 
Troſt und herzliches Vertrauen gefeßet, mie auch zu der 
Undacht des heiligen Kreuzes allhier zu Karolburg, und 
fodann dem großen heiligen Patronen, des heiligen 
Francisci Kaveri Fürbitt einen großen Eifer und Hoffe 
nung gehabt, dahero fie beede Kranke den Herrn Pfar- 
ter demüthig erfucht.und gebeten, wann derſelbe vor 
‚ dem 5. Kreuz würde Mefle leſen, molle er doch bei 
dem H. Meßopfer, ſodann bei der Andacht des H. 
Francisci Xaveri ihrer beeden als ſehr kranken Perſo⸗ 
. nen fleißigſt eingedenk ſeyn, damit der. liebe Gott ih 
nen doch von dieſer gefährlichen Kranfheit wiederum 
anf» und zu: ihrer vorigen Gefundheit verheliın mitte. 
Borauf dann mohlgedachter Herr Pfarrer denen bee 
den Aranken ſebr tröſtlich suarferogen, mit der Julia. 
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daß er bei dem H. Meßopfer und in fein peiefterliches 
Gebet, gleichwie fte e8 von ihm begehrt und verlanget 
haben, fie beede Kranke mit einfchliegen und eifrigft für 
fie bitten wollte; weſſen dann wohlgedachter Herr Pfar⸗ 
rer am eifrigen priefterlichen Gebet es auch nicht hat 
ermangeln laflen, fintemahlen gedachte meine beede Töch⸗ 
ter (als an deren Wiederauffunft männiglich gezmeifelt 
und faft ganz feine Hoffnung mehr gemweßt) bald dar 
nach Aenderung der Krankheit verfpürt, alfo, daß % 
von Tag zu Tag .mit ihnen beeven wiederum beifer 
worden , und dem lieben Gott feie höchfter Dank ges 


ſagt, Sonntag den 1. Ienner diefes 1679. Jahrs von 


ſolcher todsgefährlichen Krankheit beeve mit völliger Ge 


fundheit wiederum aufgeftanven,, ihren erften Ausgang 
aber in die Kirchen gethban, und unter dem H. Mef- 
opfer vor dem H. Kreuz dem lieben Gott für die wie 
derum erlangte Gefundheit vemüthigft Dank geſaget. — 
Ueber Diefed aber obgemeldten Sonntags des erften 
Jenners gegen Abend, hat der liebe Gott auch: mein 


Weib Johanna eben mit obgedachter Krankheit leider 


heimgefucht, und den darauf gefolggen Mittwoch, ald 
4. dito Monats, ift meine Fleinfte Tochter Margaretha 
ebenfalld auch an diefer Krankheit lägerhaft worden. 
Den darauf erfolgten Sonntag, als den 8. Ienner, ift 
gedachtes mein Weib (meil fie todtkrank und gar ſchwach 
war) nach verrichter Beicht von dem Herrn Pfarrer 
mit den hochwürdigen hochheiligen Saframent des zar⸗ 
ten Fronleichnams Jeſu verfehen worden, die dann ne 
bend meiner fleinften Tochter Margaretha, zuvörberft 
zu dem lieben Gott und feiner gebenedeiteften Mutter, 


‘der allerbeiligften Iungfttm Warn Gren Troſt und 


und berzliches Vertrauen gear, nat Dumiitn din 
ebenfalls auch zu der Anatıt wet H. Ku un 
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zu Karolburg, mie auch zu dem großen heiligen Pa⸗ 
tronen, des heiligen Francisci Kaveri, große Hoffnung 
gehabt, derowegen fe den Herrn Pfarrer ebenmäßig 
erfucht umd gebeten, er wolle doch auch vor dem H. 
Kreuz allhier bei dem H. Mepopfer, wie auch bei ver 
Andacht des H. Francisci Xaveri, ihrer beiden als fehr 
kranken Leuten beftens eingeben? feyn, auf daß der 
liebe Gott fte beede auch mit Gnaden wiederum an« 
ſehen, von dieſer todtögefährlichen Krankheit wiederum 
auf= und zu ihrer vorigen Geſundheit gnädig verhel⸗ 
fen möcht. Nachdem nun wohlgemeloter Pfarrer hierauf 
meinem Weib und Töchterlein tröftlich zugerevet, und 
dabei verfprochen, daß er ed an feinem priefterlichen 
eifrigen Gebet nicht ermangeln laſſen, fondern derſel⸗ 
| ben bei der 9. Meß fleifig eingedenk ſeyn wollte, wie 
} auch gefchehen, fintemal mein Franfed Weib und Töch— 
‚ terlein (ald an deren, und ſonderlich meines MWeibes, 
| wiederum Auffunft faft ganz Feine Hoffnung mehr ge- 
weſt; ja daß auch Niemand zu uns in's Schlößlein 
mehr Hat gehen wollen, fondern fich vor diefer Kranf- 
heit gefcheuet) bald "darauf Linderung dieſer Krankheit 
verſpüret, auch ed mit ihnen ebenfalld don Tag zu - 
Tag befier worden, alfo daß, dem lieben Gott fen 
Dank gefagt, mein Iöchterlein Margaretha Sonntage 
den 29. Jenner, mein Weib aber Samftag den 4. Fe- 
bruar dieſes 1679. Jahrs mit gänzlicher Gefundheit 
wiederum aufgeftanden,, und ebenfalls alle beede ihren 
erften Ausgang in die Kirchen gethan, der H. Meß 
vor dem H. Kreuz beigewohnet und dem lieben Gott 
für die wiederum erlangte Gefundheit auch demüthigft 
Dank gefaget. Daß nun obgedachte mein Weib wu. 
drei Kinder von fo todtögefährlicher Krankheit aus Sur 
den erlediget und zu Ihrer vorigen SGefunühett wet 
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zum gelanget Tem, iſt und weiß ich nebfl ganz demũ⸗ 
tbiger Danffagung niemand anderfien, als zuvorderſt 
des allmächtigen Gottes und feiner lieben Mutter, der 
allerheiligften Jungfrau Maria, gnäbiger Hülf, ſodann 
vem Eifer und Hoffnung, fo diefe vier kranke Perſo— | 
nen zu der Andacht des H. Kreuzes und des H. Fran 
cisci Kaveri Bürbitt gefchdpfet und gehabt haben, ſo⸗ 
dann des Herrn Pfarrers feinen gethanen eifrigen Ge— 
beten ‚ beizumefien und zuzuſchreiben. — Urkundlich 
babe ich dieſe Atteftation mit eigener Hand geſchrieben 
und unterfehrieben und mit: meinem gewöhnlichen Pet- 
ſchaft corroborirt. Datum Karolburg den 9. Juni, 
Anno 1679. Abraham Ferd. Meeh” 


4 Der BStillenmader. 
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Ich mach gut Brillen, klar und licht, 
Auf mancherlei Alter gericht, 
Von vierzig bis auf achtzig Jahren, 
Damit das G'ſicht fich zu bewahren, 
Die G'häuß von Leder oder Horn, 
Drein die Gläfer polirt find worn, 
Dadurh man fteht- gar Heil und fcharf, 
Die findt ihr hie, wer der bedarf. 
Zoft Ammon und Hans Sads.y 


. Rurzer, gründlich und unverfälfchter Bericht 
«8 deſſen, was fich mit einer, von vier hölliſchen Bei: 
en Befeffenen ledigen Intherifchen Weibsperfon bei dero 
rch Gottes allmögende Gnad und die gewöhnlichen 
rohen = Befchwörungen oder Exorcismos erfolgten Be: 
ung in dem Klofter und Gotteshaus Schönthal an 
r Jagſt, Eiftercienfer: Ordens, den 20. Decembris und 
vorgehenten Tägen Auno 1748 zugetragen. 
' Manufeript.) 


In Nomine meo Dasmonia ejicient Marci 16. v.17. 
Sn meinem Namen werben fie Teufel austreiben. 


Daß Chriſtus Jeſus, Die ewige Wahrheit, fo weder 
en noch fehlen kann, hier auf Erden, mo Sr unter 
d mit denen Menfchen gewandlet, fich eine von Ewig— 
t auserwählte Kirch gebauet, Diefelbe auf einen Fel— 
ı gegründet, folches kann ohne Gottezläfterung nicht 
meinet werden; eben fo wenig, ald man fagen darf, 
wiftus ſeye nicht der allerweifete Baumeifter gewe— 
, der fein Baus auf ein folches Tundament arieRt, 
weber Plagregen, weder Wafferfluten, winer Ks 

19 
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mende Wind, noch die rafende Hoͤll felbften mit all 
ihrem Wüten und Toben daflelbe koͤnnen überwältigen, 
in Betracht, daß Chriftus felbft der Eckſtein dieſes Ge⸗ 
baues eye, an welchem ſchon viele Irrgeifter von An- 
fang des evangelifch Geſetz bis daher, fammt ihrem 
Anhang die Köpf zerftoßen. Zu dieſer feiner unüber⸗ 
windlichen Kirch bat Er alle Menfchen eingeladen und 
berufen, Teinen ausgenommen; gleichwie Er auch vor 
alle fein Heiligftes Blut vergoffen hat, dann Bott will, 
dag ale Menfchen follen felig werben. Lim Diefer 
Urſach hat Er feinen Jüngern kurz vor feiner glor⸗ 
reichen Himmelfahrt Marci 16. befohlen: Gebet hin 
in Die ganze Welt und prebiget das Evangelium allen 
Greaturen, wer diefem Evangelio Chrifti glaubt und 
getauft ift, foll felig werden ꝛc. Diefer Befehl, in ver 
ganzen Welt Chrifti Evangelium zu predigen, möchte 
den Jüngern bei dem erften Anblick wohl hart vor 
fonımen feyn, dann fie könnten denken, was zu ben 
Römern am 10. Cap. V. 16. gefchrieben: Herr, wer 
wird glauben unferen Gehör? wir follen predigen Chri⸗ 
tum den Gekreuzigten, melched denen Juden ein er 
gernuß ift, den Heiden aber eine Thorheit. Nun Geis 
nem kleinen und verzagten apoftolifchen Häuflein einen 
Muth zu machen, wiederholte Er, was Er ſchon vor 
ber gefprochen, daß feine Jünger die nemlichen Zeichen 
und Wunder, die Er im jüpifchen Land gethan habe, 
auch fie, zwar noch größere, tbun werben; nennte bie 
Zeichen, zum Erſten: daß fie zu Bekräftigung ihrer 
Predigen des Evangelii in feinem Namen werden Teus 
fel austreiben, Eprachen reden ıc., aus welchen Zeichen 
alle Juden und Heiden erkennen follten tie Wahrheit 
feiner Kirch, ſeines Enangflü . Bir Kumuiken 
bat Chriſtus nicht geigentt auf Auer Isa, 
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fondern bis zum End ver Welt, gleichwie Er auch 
his dahin bei feiner Kirch, bei feiner Heerd, bei fei« 
nen Schafen verbleiben wird: Die gutthätige Hand 
Chrifti gegen feine Kirch ift nicht abgekürzt, dann bis 
daher ſeynd in ver Farholifchen Kirch Wunder gefchehen, . 
Teufel audgetrieben worden im Namen unferd Gern 
Jeſu Chriſti; folglich ift die Eatholifche Kirch: Die wahre 
Kirch Ehrifti, welcher allein diefe Kraft, dieſe Verhei⸗ 
Hung von Chriſto gegeben worden ; fonft aber feiner ; 
wie auch Feine viefe Kennzeichen, fo viel ihrer ſeyn, 
darthım kann. Es tühmen fich zwar viel, daß die wahre 
Kirch bei Ihnen fey ; Daß das wahre Evangelium bei Ih⸗ 
nen fey; daß fie die apoftoftfche Kirch feyen, die wahre 
Heerd Chriſti. Alltäglich kommen Neugeborne aus 
denen Proteftantifchen hervor, Die fich ihren proteflanti= 
jchen Eltern vorziehen wollen. Wer hat nun unter allen 
recht? Matth. 24. v. 23. weiffaget Chriftug, alsdann 
wann jemand euch‘ fagen wird, fiehe! da iſt Chriſtus, ſiehe 
dort: fo glaubets nicht. Es fcheint daß dieſe Zeiten an« 
fommen.. Ein jeder Neuling ruft dermahlen hie est Chri- 
stus: Ich verfündige Euch das wahre Evangelium ; wie 
Ich lehre, das ift, Chriſti Lehr; da iſt Chriſtus. Einan- 
derer fangt von 10 oder wenigeren Jahrenan, ruft: Da, 
bei mir ift Chriftus, wir feynd die apoftolifchen Brüder ıc. 
Cornelius & Lapide glossiret über obigen Text 
alfo: tales sunt, qui aliumChristum nobis ven- 
ditant, hoc ipso quo alia dogınata afferunt ete. 
Solche feynd, fo uns einen andern Chriflum verfau- 
fen, diejenigen eben darum, wann fie neue, in der Kirch 
Gottes niemal gelehrte oder vor Alters ſchon verwor⸗ 
fene Glaubensſätz und wollen "beibringen. Da yit- 
und muß ed heißen: Glaubts nicht, glaubt ven Wit 
ppeten niqᷓt, glaubt der Kitchen nicht, warn ie RR 
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“nicht Tegitimiren Tann mit denen wahren Kennzeichen, 
die Chriftus feinen Jüngern und feiner Kirch allein 
idg. privative zum Erb hinterlaffen. Unſere Herren 

. Begner nothgedrungener weiß repliciven, daß bei unfern 
Zeiten, wo das Evangelium Chrifti aller Orten gepres 
Diget wird, Diefe Zeichen nicht mehr nöthig jeyen; dar⸗ 
mit wollen fie. auf einmal fi herauswicklen. Der 
gelehrte franzöftfche Benedictinerabt Unlmet ad Gap. 
16. Marci erklärt viefe Worte alfo: „vergleichen über 
„natürliche Werk feynd mit gewiſſer Weisheitmaaß zu 
„impehbiren, wo, und wanns die Noth der Kirchen, 
„die Ehr Gottes und Nub des Nebenmenfchen erfor 
„dert. Gott, fagt Er: Hat allezeit Wunder gethan in 
„feiner Kirch, am Öfterften aber in denen Erften Jahr 
„hunderten, dann damal war die Noth größer.” Col 
ches iſt ganz wahr, und dieſe Auslegung erfennen alle 
Katholiſche, doch hangt al folches von Denen uner- 
gründlichen Urtheilen Gottes ab, der wirkt, wann, wie 
und wo Er will. Näher zur Sach zu fommen, wer 
darf Gott fragen, warum Er eine in Lutheriſch-Evan⸗ 
gelifcher Religion geborn = und erzogene Perfon von 
böfen Geiftern habe beftgen laſſen? Warum Er- Diele 
Perfon unter dieſer Religion. Geiftliche ſieben  vier- 
tel Jahr in ihren großen Qualen umfonft Hülf fur | 
chen laſſen? Hätten dieſe Herren nicht all ihren geifte 
Hichen Kräften aufbieten ſollen, mittlerer %, Iahr. die ' 
fen böfen Geiftern den Weg zu weifen? die ganze 
Welt zu überzeugen, daß ihre, fo Hoch. angerühmte, 
teinefte, von allem papiftifchen aberglaubigen Sauerteig 
gereinigte, von :denen erſten apoftolifchen Zeiten bis 
bieber, fogar unter ver Wnkternug beftandene Kirch, 

bie Wahre, die Mte und vie &xite Ken, oh win 

eine gute Brob geweſen, aber daran datt gt. si, 
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an dieſem, daß fie eins der apoftolifchen Zeichen gethan 
hätten, welche Gott zum ewigen Gezeugnuß feiner Kirch 
verfprochen bat. Was für fehöne Gelegenheit hatte ih- 
nen Gott mit diefer, ſieben viertel Jahr hindurch bes 
feffenen Perfonen an vie Hand gegeben?. ihr ohnehin 
böchft angerühmtes Zion annoch über aller Sternen 
Glanz zu eleviren. Was vor auderlefenfte Materie wäre 
es ihnen nicht, nächſt fünftiged Jubiläum ihrer ſchon 
200 jährigen Religions = Freiheit mit Sinnbildern in 
Silber, Gold, Kupfer, nebft Beifchriften zu verherrlichen, 
wann es geheifen hätte: exierunt daemonia cla- 
mantia et dicentia etc. D wie hätten diefe, aus 
der Veften Ziondburg abgefeuerte Stu nicht gefracht, 
in omnem teriam exysset sonus etc. im Ge— 
gentheil der vermeintlich antichriftifchen Babel eben fo 
großen Hohn zu fprechen Gelegenheit gefunden; nicht 
‚zu gebenfen, was ausnehmende Meriten vie prote— 
ftantifche 9. Ministri fich gelegentlich erworben, ihr 
ruhmvolled Weltnachdenfen zu verewigen. Weil aber 
faft unverantwortlicher weiß fich niemand um dieſes 
beworben, ift Furzum die Frag: Ob die proteftantifchen 
9. Geiftliche haben helfen können oder nicht? wann 
das erfte bejahet wird, warum ift es nicht gefchehen ? 
haben ſie gefönnt und nicht gewollt, ift es eine grau- 
ſame Unmenfchlichfeit oder Todtfchlag, feinem in der 
aͤußerſten Noth ſteckenden Nebenmenfchen feine Barmher⸗ 
zigfeit angedeihen zu laflen, da doch ein getreuer See⸗ 
Ienhirt verbunden ift, feine Seel, fein Leben vor das 
Heil feiner Echäflein zu feßen. Endlich, wann fle nicht 
helfen Eönnen, befennen ſie eben darum, daß ihre Kirch . 
nicht Die Erſte wahre Kirch ſeye, welche Moxck AG, 
bie großen Zerbeißungen von der eigen Wahrheit eis 
falten: in meinem Namen werden fe Teviel matrd- 
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ben. Nun fragt fih bi fo bewandten Umftänten, 
warum Die befreite Wilhelmina fo hart von der Pfe⸗ 
velbachifchen Kanzel, weiß nicht, was vor einer großen 
Sünd befchuldiget werde, daß fie ihre Lutheriſch⸗Evan⸗ 
gelifche Religion verlaffen und viejenige freymillig er⸗ 
griffen, bei welcher fie Hülf gefunden? wohin fie ihre 
lutherifchen Landsleut felbften angewiefen? Ihr beutiges 
Tags gratuliven laſſen und fich erfreuen, daß ihr von 
dem großen Uebel geholfen worden. Chrifto Iefu, dem 
feye ewig Ehr, Lob und Danf gefagt in alle Ewig- 
feit, Amen. Dieſes alles ift nur zufällig hicher gefegt 

worden, und gar nicht aus eitler Nuhmfucht, dann 
Chriſtus ſpricht, Luck 10. v. 20.: Erfreuet Euch nicht 
darum, daß Euch die Beifter unterworfen ſeynd, fon« 
dern erfreuet Euch defien, daß Euere Namen im Him⸗ 
mel gefchrieben. feynd. 


- 


Anmerftungen. 


‚1. Daß, ſich an denen großen Gottesläfterungen des Teufels 
niemand folle ärgern, fonbern ſolche verabſcheuen. 

2. Eben deßgleichen dic häßliche grobe Wort fih abgemwöhnen, 

damit Er den böfen Geiftern nit glei werde. 

3. Daß die Wort des böſen Geiftes allzeit, wie fie gefallen, 
beibehalten worden, und kein hohes Deutich beigefegt, fondern 
die Gloffirung jedem Verſtandigen überlaffen werbe. 

‚4. Daß des böfen Geiſts Lafterungen, gegen geift: und welt: 
liche utriusque Religionis nicht beigefegt, jemand zu touchiren, viel: 
mehr die große Bosheit der Höllen jedermann zu erkennen zu ge: 
ben, mwiewohl fehr vieles ausgelaffen worden. . , 

5. Daß der böfe Geift die Lafterung, als das Göttle, allzeit 

revociren müflen. . 

„6. Anzumerten, daß der böfe Geift auf die fateinifhe Beſchwö— 
rung zwar geantwortet, auch öfters dem Eroretfiin vorlommen, 
dannoch mehrentheils ausfhweifend und auf eine Art, die die 
Sach nur aufgezogen und hier durchgängig in deutſcher Sprad. 
R. P. Exorcista verficle hierauf auf deutſche Beſchwörungs-For⸗ 
mul: durd die allerheiligfte Dreifaltigkeit ; die Geburt Ehrifti; 
durch fein beiliges Leiden; durch die unbefledte Mutter Gottes 
und ale Myfteria zc. Darauf hat der Teufel direete allzeit müf: 
fen antworten. Die Urfah it Bott betannt. Won VL Muttı 

maßen erlaubt, dürfte e8 cine Urſach Keyn, vamıt da% Sr N 
runter auch Protiftanten waren, Zeugang geben Tanuie air 
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deſſen, was im denen legten A Stunden vorgegangen, wie dann 


Srauenzimmes ganzer Bogen gemerkt und aufgeihrieben, auch 
font woyin communleirt, damit der feindfelige Menfh nicht [e: 
gen könne, man babe keine Beihworung verſtanden, wer weiß, 
was vor Teufelsbannerei gebraudht worden: wie es dort gelan 
tet in Beelzebub ejieit daemonia. Gott hat aber feinen allmäch⸗ 
tigen Finger, im Angeſicht alles Bolts zu feyn und feiner Kir; 


hen Erhöhung gebrauchen wollen. 
(Fortfegung folgt.) 


6. Faftnachtgebräuche in Franken ıc. 


Die drei unfinnigen Tag vor dem Eingang ber Fa⸗ 
fien ftellen fie fich dermaßen, ald ob ſie nimmer einig 
guten Muth oder Kurzweil haben werden und als ob 
fie morgen flerben müflen, fich heut vor wohl erlufti= 
gen und allem Wolluſt vie Le und Urlaub geben 
wollen. Etlich machen fich als die Teufel, etlich lau⸗ 
fen nadend ohn alle Scham gar entblößt durch Die 
Stadt, etlih, Daß fte Feine Scham haben, verbußen fie 
ſich in Larven und Schönbart, daß man fie nicht fenne, 
nicht ſehr ungleich den heidniſchen Tupercalifchen Beften 
c., wo die römifch Jugend, aller Dinge bloß, durch 
bie Stadt lief, und was ihnen entgegen kam, mit Rie- 
men und Geißeln fchlug‘, wie die Unſern mit einem 

‚ äfcherigen Sad. — An dem Rhein, Frankenland und 
etlih andern Orten fammeln die jungen Gefellen alle 
Tanziungfrauen , feten fie in ein Pflug, und ziehen 
ihren Spielmann, der auf dem Pflug figt und pfeift, 
in das Waſſer. An andern Drten ziehen fie einen 
feurigen Pflug, mit einem meifterlichen darauf gemach⸗ 
ten Feuer angezündet, bis er zu Trümmern fällt. Hals 

‚ten auch ihr Vier ein Leilach bei den vier Anfeln, 
und reinen flroßenen angemachten Bugen in Ko\en um 

Bamms, mit einer Larven wie ein tobter Mann, 
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fchwingen ſie ihn auf in bie Höhe und empfahen ihn 
wieder in Das Leilach; das treiben fle Durch die ganze 
Stadt, und mit viel andern Figuren geben die römie 
fchen heidniſchen Chriften in der Faſtnacht um, als un 
finnig, mit großer Leichtfertigkeit x. Zu Mitternacht 
ı machen fie an etlichen Orten einen ftrohenen Mann 
oder Buben, angethan und zugericht, wie ein Todt, 
den tragen die verfammelten Jungen in die nahe ges 
legenen Dörfer. Diefe werden von Etlichen fchön em- 
pfangen und mit dürren Hubeln, Milch und Erbiß 
gelabet, von den Undern, die e8 für .ein Anzeigen fünf 
-tiges Tods halten, werden fie übel empfangen und von 
ihren Hofftätten getrieben mit Scheltworten und etwa 
mit Streichen. Item: fie flechten ein alt Wagenrad 
voller Stroh, tragend auf einen hohen jähen Berg, haben 
Darauf (fo ſie für Kälte bleiben mögen) den ganzen 
Tag einen guten Muth, mit vielerlei Kurzweil, Sin« 
gen, Springen ꝛc.; um die Defperzeit zünden fie Das 
Rad an und laflens mit vollem Lauf in's Thal lau⸗ 
fen, daß es anzufehen ift, als ob Die Sonne vom Him⸗ 
mel Tiefe, 

Zu Halberſtadt ift ed eine Gewohnheit, daß ſte alle 
Jahr den größten Eünder, fo ſie wiflen in. ihrer Acht, 
in .ein Eäglich Kleid anmugen, und am erſten Tag 
der Baflen in die Kirchen führen, darnach als einen 
Bannigen wieder ausftoßen, der muß die ganz Kaften 
in= und auſſerhalb der Faſten täglich um bie Kirchen 
geben bis auf den grünen Donnerflag, dann führen 
fie ihn wieder in Die Kirch, und nach befchehenem Ge⸗ 
bet abfolviren fie ihn: ver ift nachmald aller Sünden 

‚rein und wird Adam geheißen. 


Um Ulm bat es einen Brauk am Ver Rttunk, . 


wer dieß Tags in ein Haus geht at art \at. AN 
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gehe mit Urlaub aus und ein, den fahen fte und bin- 

den dem (ed fey Frauen⸗ oder Mannsbild) Die Hände 

auf den Rüden, Hopfen mit einem Becken voran und 

führend in der Stadt herum. 
/ . Ä (Sebaſt. Müniter.) 


"7. Herzog Chriftophs von Wurttemberg 
Trinkſprüche. 


Im Sommer 1564 wurde Herzog Chriſtoph von 
einem Fieber befallen; der Markgraf Karl von Baden, 
der kurz vorher mit dem Herzog eine Zuſammenkunft 
zu Ettlingen gehalten hatte, erkundigt ſich ſehr theil- 
nehmend in einem Schreiben vom 13. Auguft nad) 
dem Befinden Chriſtophs. Diefer dankt ihn für feine 
freundfchaftliche Theilnahfme und fihreibt: „Daß und 
„diegmal das Fieber hart angegriffen, aber wie man 
„ſagt, daß Fein Unfraut verdirbt, fo find mir deſſen, 
„Bott dem Herren fen Lob. und Danf, wiederum er« 
„laflen, und halten dafür, wo wir jüngftlich zu Ett⸗ 
„lingen etlih Trünf vermieden und unterwegen gelaf 
‚fen, wir würben deſſen wohl überhebt geblieben ſeyn.“ — 
Der Pfalzgraf Herzog Reinhardt, mit dem Ehriftoph 
viele Briefe wechfelte , Schloß fein Schreiben einigemal 
damit, daß er einen ftattlichen Sumpen und ein hohes 
Teinkglas neben einander hinzeichnete und unter jenen 
fhrieb: „und bring dir einen flarfen Trunk darneben 
„aus brüderlicher Treue,“ unter dad Trinkglas aber: 
„und bring dir Daneben eined auf gut pfalzgräfiſch.“ 
In einer Antwort vom 16. Auguſt 1563 and Amtes 
alten, wo ſich Cbriſtovb auf ver Jagd befand, erste 
re biefer: „und bab bir das knopficht Kragen her 
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„fcheid getfan und bring hinwiederum einen guten 
„Sägertrunf, und befiehl dich darneben in. den gnaden⸗ 
„reihen Schutz und Schirm Gottes des Allmächtigen.“ 
Zugleich bemerkt aber der Herzog feinem Freunde, daß 
er ſich neuerlich ganz züchtig und fleif mit dem Trunk 
‘halte, wovon er ſich, wenn er wieder zu ihm Tomme, 
Überzeugen fünne. — Auf dieſes antwortet der Pfalz 
graf unter dem 12. Nov. 1563: „habs auch gern 
„vernonmen,, daß du einen fleifen Fürſatz haft, weder 
„ganz noch halben mehr zu trinfen. Gott woll did 
„varin beflärken und verleihen, daß du es beſſer hältſt, 
„dann du vielleicht jüngft zu Frankfurt getban, und 
„wenn ich fieh, daß dir's wohl anfteht, vörft ich vie: 
„leicht auch in den Orden treten.” 


Ss Paul Wü. 

Herzog Eberhard ver Bärtige, von Würtemberg, 
wollte ven Paul Wüft, einen komiſchen Kerl, zu feinen 
Hofnarren machen und fragte ihn, ob er dieſes Amt 
annehmen wolle? Paul Wüft antwortete: mein Vater 

Hat einen Narren für fich gezeugt, fo zeuge Dir auch einen. 


9. Liebesbrief von 1463. 
„Meinen freundlichen Gruß und ftäten Dienft in 
wahrer Lieb und recht Hübfchheit und ohn' ‚alle Falſch⸗ 
heit zuvor. Liebe Jungfraue, wiſſentlich fey euch, mein 
augerwähltes Liebchen und zartes Jungfräulein, daß id) 
von den Gnaden Gottes frifch und gefund bin, deſſel⸗ 
den gleichen wollt! ich gen von u taten a len 


Seiten. Nun liebes Briefelein, wu ML wen Bar 


- - "FT De 1 
rer‘ 


3..SJSanuat 299 


feyn zu einem fäuberlichen Iungfräuelein, und fahr 
(dahin), Da Herz, Muth und all mein Sinn zu aller 
Zeit ſeyn muß; dem fage meinen fonderlichen Tieblichen 
Gruß; Die will ich grüßen des Beſten, als ich Tann, 
und will in folchen Worten heben an: Gott grüß euch 
tugendliche, reine Jungfrau gar ſchöͤne; meinen Gruß 
ih euch ſende ohne Anbeginn und ohn Ende, und 
grüß euch nicht allein mit dem Munde, fondern aus 
meines Herzens Grunde, auch grüß ich euch auf den⸗ 
jelbigen Tag mehr, denn ein Schreiber fchreiben mag, 
oder ein Mund ſprechen Tann. Das fol’t ihr freund» 
fih zu einem Gruß ha'n; fo viel Tropfen find im 
Meeredgrund, gegrüßet fey euch euer rother Mund, ich 
grüß euch, Lieb, zu taufend Stund; mein williger Dienft 
fey euch Fund, und darzu mein Gebete, beide und fpäte; 
bie Liebe fol ganz feyn und ftäte, das ſollt ihr wiſſen, 
Tiebe8 Lieb, wollt ihr feyn ohne Leid, fo faget Niemand 
eure Heimlichkeit, das follt ihr vernehmen, Jungfrau fäu« 
berfich, mein Herze meinet e8 gütlich. — Nun foll euch das 
Briefelein bie fürbaß fagen, was in meinem Herzen 
liegt begraben, gar heimlich Freundſchaft und Hübſch- 
heit, und daß mein Dienft foll euch fletö ſeyn bereit. 
Ich wollte, daß ich noch möchte zu euch kommen auf 
einen Abend oder Morgen, und Elagen das elende Leben 
mein, daß ich gern wollte bei euch feyn, darum mein 
Herz leivt große Pein. Denn ich euer noch nie ver⸗ 
gaß, wo ich flund oder faß, noch auch vergefien mag, 
es fey Tag oder Nacht. Nun fol das mein Gebete 
ſeyn; fo bitt ich euch, daß ihr nicht vergeflet mein; 
wenn ich gedenfe an eure Güte, fo if erfreuet mein 
Gemüthe; gezieret ift euer Antlitz Elar, das Gott KWer 
bewahrt; ... . nad rechter Bildung gerteret Ab eu 


Augenbraunen und euer Saar golvfarb, unn nina 
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euer Kinnlein, und roth ift euer Mündelein, roth, weiß ° 
find eure Wängelein; ach Gott, möcht' ich eine kleine 
Weil bei euch feyn, und mich mit euch erfofen, ſo 
möcht’ ich mich von allen meinen Sorgen lofen, darum, 
liebfte Jungfrau zart, gebildet nach römifcher Art, ich 
bitte euch gar fonderlich, daß ihr euch deſſen nicht lapt 
verwundern, denn ich hab es in rechter Lieb’ gethan, ” 

darum bitte ich, Jungfrau Iobefam, gefällt euch ver 
Brief kleine, daß ihr das wiſſet alleine mit dem Die 
ner, der ihn euch liest, deß müfje euch helfen der hei: 
lige Chrift. Nun Hat der Brief ein Ende, ich befehle 
euch Gott in feine Hände, und der Jungfrau Maria _ 
und allen Heiligen, daß fie euch behüten und bewah- 
ren: vor allem Argen. Nicht mehr auf- diefe Zeit, 
als: Habet alfo- viel guter Nacht, ald manch rother 
Mund in dem Jahre lacht, und alfo viel guter Zeit, 
als Sanved in dem Meere keit. 

Der euch diefen Brief hat gefandt, 

Sein Raıne ift euch, beff’ ich, wohl befaunt; 

Darum will ich mich nicht nennen; 

Ich Hoffe, ihr mögt ihn wohl erkennen.“ 


. . 


- 


10. Die Geburt eines neuen Propheten. 


Ich fage, daß im Lande dem Scorpion unterworfen, 
ein Prophet wird geboren werden, fo daß man zuvor 
etliche Wunderzeichen und fellfame Dinge wird am 
Simmel fehen. Aber an melchem Enve ver Welt, ob 
ed gegen Mitternacht oder Mittag gefchehen fol, find 
jo viel und mancherlei Meinung der gelehrten Leute 
und fo wiederfinnifche Urtheile und Anzeigungen, daß 
fle gerad mider einander fimmen. Away Altes 

Dafür, daß die wäſſerigten Zeigen ve dad ya 
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ttag bedeuten. Doch ber gemeine Hauf der Stern» 
r will, daß fie die Landart gegen Mitternacht an« 
m. Es fey gleichwohl was es wolle, fo fagt Mefr 
fa, daß er fol geboren werben in einem Lande, 
mittelmäßig iſt, ver Hige und Feuchtigkeit hal 
Ni welchem Lande die fubtile Mittelmaß ift der 
‚mit vermifchter Tempericung der Hit und Kälte, fo 
wohner mit heilſamer Zunehmung enthält. Der- 
Prophet wird aus feinem eigenen Vaterland 
md wird Zeichen thun in den Landen, fo dem 
und Waflermann find unterworfen. Denn wie 
ar fagt, fo wird er feine Wunderzeichen offen« 
den Landen, die durch den vierten Aſpect bes 
nd, welches auch mit aller Sternfeher Bei 
befefliget. Das bezeuget auch dieſet Spnhı 
J— Kein Prophet iſn angeneiun in 
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feinem Vaterlande. Aber dieweil dieſe Conjunction im 
Ascendent des Jahres und in einem fteten feften Zei- 
hen erft wird vollfommen ſeyn, fo wird man auf Diele 
namhaftige Geburt nicht ehe warten dürfen, denn nad) 
Erfüllung der Revolution der einigen Projection. Darum 
fo fage ich, daß um das neunzehente Jahr vor der Con- 
junction dieſer Propket erfllich wird auf die Welt kom⸗ 
men. Uber die Zeit feines Previgend wird währen 
neungehen Jahre, nach ven Fleinen Jahren der Eonne. 
Wollen wir aber feiner Kleivung und Tracht halben 
dem Albumazar folgen; fo werben fie röthlich feyn und 


glänzen, fo daß man defien eine Unzeigung nehme von ; 


dem Marte im zehenten und von ver Eonne feine 
Herrn. Aber denen nachzufolgen, die da wollen haben, 
man fol die Geflalt und Figur der Conjunstion an 
ſehen, fo daß man die Unzeigung bernehme von dem 
Jupiter, Mond, und von dem Haupte des Drachen, fo 


werben feine Kleider weißfarbig ſeyn, wie der Moͤnche 


Kleidung, und er wird eine neue Geiſtlichkeit anrichten. 


Sie ftehet ein Mönch in einer weißen Kappen 

und der Teufel fißt ihm auf feinen Achſeln, hat einen 

langen Zepplier bis auf die Erden, mit weiten Erimeln, 
und hat einen jungen Mönchen bei ihm fliehen. 


Dieß find und werden die Zeichen feyn, dabei man 
ihn wird erkennen: Er wird fchwarze Fleckchen haben 
am Xeibe und wird emen häßlichen Leib haben von 
braunfledigten, mannigfarbigen. Madeln in ver rechten 
Seite, beim Schoß und an der Hüfte Er fleht am 
Theil des Glückes, zur rehlen Kon mi Siuaueeld und 


im jebenten vom Korokcope , DO A ur rein 
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der beiden deſto weibiſcher fen, und werben fich auf 
das hinterfte Theil des Leibes am meiften neigen. Er 
wird auch noch ein ander Zeichen an ber Bruft Haben, 
aus dem Theil des Zeichens, welches im fechöten Grab 
88 Löwen erfunden iſt. Diefer Prophet (mie daflel- 
bige Firmicus bezeuget) wird erfchredtlich fehn den Got 
tm und ben Teufeln. Er wird viel Zeichen und Wun- 
derwerk thun. Seine Zufunft werben auch die böfen 
Beiſter fliehen, und die Menfchen, jo mit dem Teufel 
sefeflen find, wird er nicht aus Kraft der Wörter, fon- 
xrn allein daß er ſich fehen Läft, erretten. Aber aus 
»em Theil des Reiches, in dem eilften dieſer Conjunc - 
ion, wie da fagt Antonius de Monte Ulmo, 
vird er mit allegeit thun, was er andern zutun wich , 
athen, Denn er wird einen trefflihen Berſſawd holen 
nd vieler Dinge Kunft und eine fehr große Weayit. 
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Doch wird er in Heuchelei oft Lügen reden. Und er 
wird ein gebrannt Gewiſſen haben, - Ind wie ein Scor: 
pion, der des Martis Haus iſt in der Conjunection und 
Finſterniß, wird er das Gift, fo er im Schwanz bat, 
oft ausgiegen. Und dieweil Mars fein Anzeiger if, 
fo läßt fich’3 anfehen, daß er woll der Chaldäer Glau— 
ben beftätigen, wie es Meflahala bezeuget. — Wiewohl 
nun diefer Prophet viel Zeichen und Wunderwerk ges 
ben wird, doch nach der beilfamen Lehre Chrifti fol 
man ihm mit nichten anhangen. Ja er wird für deren 
einer angefehen werben, von welchen Chriftus verfün- 
tiget, daß fie zukünftig feyn würden. Wie man das 
findet in der Heiligen Schrift von Chrifto unfrem Selig: 
macher felbft angezeiget, Matthäi 24, da er alfo fagt: 
fo denn Jemand zu euch wird fagen, fiche, hie ift Chri⸗ 
flus, oder da, fo follt ihr's nicht glauben; denn ed 
werben falfche Chriften und falfche Propheten aufftehen 
und große Zeichen und Wunder tun, daß. verführet 
werben in den Irrtum, wo es möglich wäre, aud) 
die Audermählten. Siehe, ich hab's euch zuvor gefagt. 
Darum, wenn fie zu euch fagen werden:. fehe, er ifl 
in der Wüften, fo gehet nicht hinaus; ftehe, er ift in 
der Kammer, fo glaubet e8 nicht. Das ift unfer Her 
Jeſus Chriftus. 


an. Ein Zurzweiligs und Tächerliches Lied 
vom Schlaraffenland, weldes das allerbeit Bund auf Er: 
den if. (Im Thon: Wie man den Lindenfchmidt fingt.) 
Nun höret zu und ſchweiget ftill, 
Und höret, was ich euch fingen will, 
Don einem guten Lande, 
Es blieb mancher vahelmn nit, 
Wenn ihm das woAr belandte, 
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Die Gegend heißt Schlauraffen⸗Landt, 
In faulen Leuten wohlbefannt, 

Liegt hinter einem Berge, 
- Derfelb ift nichts denn lauter Dreck, 
"Wer nein will muß die Zwerche 

Sich beißen durch den Berg hinaus, 
Ganzer drei Meilen, und wenn er. nauf 
Kommt, rede ichs ohn Schaden, 

Da ſeyn alle Häufer gebedt 
Mit eitel Eierfladen. 
Welche Mägd oder Gefeln 
Dieß Lands Ort genießen wölln, 
Mögen ſich dahin verfügen, 
Wenn man Die Dächer brichet ab, 
Haben fie Fladen mit Genügen. 

Thür und die Wänd, das ganze Baus 
Iſt gut Leckkuchen überaus, 

Die Tram mit Schweinenbraten, 
Kauft einer Dort ein Pfennig werth, 
Hie gilts einen Dufaten. 

Um jedes Haus fo ift ein Zaun, 
Geflochten von Bratwürften braun, 
Röſch gebraten, frifch gefotten, 

Es mag fie eſſen wer da will, 
Seyn Niemand nicht verboten. \ 
AN Brunnen vol Malvafler da feyn, 
Rinnen eim felb8 ind Maul hinein, 

Und andere füße Weine, 
Und mer fie gerne trinken thut, 
Der mach ſich bald hineine, 

Die Fish wohl auf dem Wafler gohn, 
Gebaden, gebraten, gefotten ſchon, 

Bel bem Oeflab gar nahen, Ä 
I 20 — 
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Und gehen auf daB Land heraus, 
Rafien fich gerne fahen. 

Auch fliegen nu, möcht ihr glauben, 
Gebratne Vögel, Gans und Tauben, 
Und wer da ift fo faule, 

Der fie da wollte fahen nit, 
Dem fliegen fie felbft ind Maule. 

Die Säu al Iahr gar wohl gerathen, _ 

Kaufen herum und feyn gebraten, 
- Tragen Mefler im Rucken, 
Damit feiner gefaumet werd, 
Daß jeder fehneid ein Stucke. 

Die Kreutfäs wachen wie die Stein 
Im ganzen Lande groß und Fflein, 
Dad mag ein jeder glauben, 

Die Stein feyn al zu effen gut, 
Seyn lauter Karpfen und Tauben.. 

Fällt im Sommer ein Wetter ein, 
So regnetd lauter Honig fein, 

Ale die gerne fihleden, 
Die Saufen’ in das Land hinein, 
Da haben ſie zu lecken. 

Im Winter, wenn es fchneien thut, 

Schneit es lauter Zuder gut, 
Gute Rofin und Mandel, 
Und wer fie gerne eſſen thut, 

Der bat ein guten Kandel. 

Auf den Tannen wachſen Karpfen, 
Wie hie zu Land die Tannenzapfen, 
Auf Fichten wachfen Schnitten, 

Auch thut man von Birtenbiumen 
Gute Spedtuchen |chütten. 
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Auf Weidenbäumen wächst auch frei 
Friſch Semmel und Löffel dabei, 
Darunter Milchbäch fließen, 

Die fallen ſelbs in Milchbach nein, 
Das jeder kann genießen. 

Liederlichs Gfind, faul Mägd und Knecht: 
Seyn in dad Land gar eben recht; 

Wohlauf Gretlein und Stöffel, 

Macht euch zu dem Milchbach hinein 

Mit eurem großen Löffel. | 

Mer Roß hat wird ein reicher Meyer, 
Sie legen große Körb vol. Eier, 

Gar manchen großen Haufen, 

Taufend man um einen Pfennig gibt, 
Noch will fie niemand Taufen. 

Aus Eſeln ſchütt man Feigen gut, 
Auch wer ſechs große Grölzer thut, 
Bekommt fleben Baben zware, ' 
Und welcher auch nicht gerne zahlt, 
Menn die Schuld alt wird ein Jahre, 

So,muß ihm fein Glaubiger eben’ 
Noch fo viel Gelds dazu geben, 

Solch Freiheit Hat ein jeder, 

Und welcher da fein Gelb verfpielt, 

Dem gibt man's zwiefach wieder. 
Ein Furztz gilt auch von jedermann 

Ein Baben, wer wohl farben Tann, 

Darf da umfonft nichts thone, 

Und der ein große Lügen thut, 

Der dat allmal ein Kronen. 

Hie leuget mancher viel umfonft, ur 
Dort Hält mans für die befte Kunſt, 
MW bie woßF Eönnen Tügen, 
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Die auch davon nit werden roth, 
Thun ins Land all wohl tügen. 


Es hat große Wälde in dem Land, 
Darinnen wächst das beft Gewand, 
Nö, Mäntel und auch Schauben, 
Wammes und Hoſen auch dabei, 

Da mag ihm einer raus Lauben. 

Dazu wächst auf der wilden Heiden 
Damaſt, Sammt und genähte Seiden, 
Dazu gut englifch Tuche, 

Auf den Stauden da wachen auch Hüt, 
Stiefel und gute Schuhe. 


Dad Land Hat Mürkt und Freiheit viel, 

Und der ſein Weib nicht haben will, 
Mag ſie vertauſchen eben, 

Man gibt ihm eine junge dafür 

Und gibt ihm gnug darneben. 

Das Land hat auch ein gute Gnad, 
Es hat darin ein warmes Bad, 

Das iſt von ſolcher Krafte, 
Alte Leut die baden darin, 
Die werden jung geſchaffen. 

Welcher ein alte Fraue hat, 

Der ſchick ſie auch mit in das Bad, 
Sie badet kaum drei Tage, 

So wird daraus ein Meidlein jung 
Ungefähr bei achtzehen Jahren. 

Der am weitften fchießt von dem Ziel 
Der gewinnt das Beft, hie feind ihr viel, 
Die weit neben aus fchiegen, , 
Zügen fie in das Land hinein, 

Da märden ſies geniegen. 





3. Januar. 309 


Im Land ift Gelds zu gewinnen gut, 
Sonderlich wer viel fchlafen thut 
Sat von der Stund einen Batzen, 
Da kann er fein Geld mit Schlafen verdienen, 
Sie muß er fehr darum fraßen.' 
Melde da große Trinker feyn, 
Haben umfonft den beflen Wein, / 
Dazu ein guten Lohne, 
Don jedem Trunk drei Baben baar 
Gibt man Frauen und Manne. 


Mer gerne arbeit mit der Hand, 
Dem verbeut man das ganze Land, 
Und der nichts Guts will Iernen, 

Der das Bös thut und läßt das Gut, 
Den hält man hoch in Ehren. 

Mer tölpifch ift und gar nichts kann, 

Der ift im Land ein Edelmann, 
Und der nichts fann als fchlafen, 
Eſſen, trinken, tanzen und fpielen, 
Der wird zu einem Grafen. 

Wer der allerfäulft wird erkannt, 
HM König über dad ganze Land, 
Er hat ein groß Einkommen. 

Des Landes Art und Eigenjchaft 
Habt ihr alfo vernommen. 

Der ſich will machen auf die Reiſ', 
Und ver felber ven Weg nicht weiß, 
Der mag einen Blinden fragen, 

Ein Stummer der ift auch gut Dazu, 
Thut ihn nicht unrecht fagen. 

Solchs ift ber Faulen Zunft erdacht, 

Bel Mußßlggang nie Guts hat bracht, 
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Damit zu veriern und frafen, 
Die lieber Hunger leiden denn arbeiten, 
Daß mans weil‘ ind Land Schlauraffen. 


12. Bon des Menfhen Haar. 
Bortfegung vom 2. Jannar.) 





FU 


Schlecht weißes glatte Haar ober bleiche Farb, fub- 
tiles und weiches Haar auf dem Haupt, bedeutet einen 
Menfchen, der von Natur furchtfam ift, ſchwach von 
Kräften, friedſam unter den Leuten, allenthalben zahm 
und fanftmüthig. — Baft krauſes Haar bebeutet einen 
Menfchen harten Verſtands, oder großer Einfältigkeit, 
ober beide zufammen. — Gtobe, kurze Haar, als eines 
Igels, bedeutet einen ſtarken Menfchen, welcher ficher, 
tühn, unruhig, 658, betrüglich und geizig ift, doch 
mehr einfältig denn weiſe, wiewohl ihm das Glück 
beiſtaͤndig iſt. — Welcher Menfch viel Haar hat an 
der Stiene, der iſt einfältig, ſchnod, unkeuſch, glaubt 
bald, bat eine bäurifche Red und groben Verfiand. — 
Welcher aufgereckte Haarlocken Hat, der iſt einfältig, 
boffärtig, geherzt, harten Verfkanva, Til Wwig ver 

Togen, unfeufch, bothaftig und Kenia, — WeK 


—— 
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beiten Ecken der Stirn aufgereckte Locken hat, und die 
Stirn. fonft Kahl iſt, beveutet einen boshaftigen und 
einfältigen Menfchen. — Welcher Menfch viel Haars 
allenthalben hat auf feinem Haupt, der ift unkeuſch, 
688, ſchneller Grimmigfeit, träg im feinen Werfen, hat 
eine böfe Gebächtnuß, iſt geizig und unglückhaftig. — 
Rothes Haar beveutet einen neidigen, giftigen, betrüg- 
lichen, hoffärtigen und übelredenden Menfchen. — Braus 
ned Haar bedeutet einen gebüßrlichen Menfchen in ale 
Ien Dingen, welcher Ehr lieb hat und ſchnoͤden Ruhms 
nicht begehrt. — Brandſchwarzes Haar bedeutet einen 
gebührlichen Menfchen zu allen Dingen, doch mehr zu 
Gutem, denn zu Böfem, welcher in feinem Amt und 
Werk fleifig ift, verſchwiegen, treu und nicht wohl 
glückhaft. — Bleiches gelbes Haar bedeutet einen Men« 
hen guter Eigenfchaft, welcher furchtſam, ſchamhaft, 
ſchwach, eines guten Verſtands ift und doch 608 Glück 
hat. — Welcher Menſch mittelmäßigs Haar hat in 
der Viele und auch in der Farbe, der ift gebührlich 
und mehr geneigt zu Gutem, denn zu Boͤſem, welcher 
tin friebfames Leben, Reinigkeit und gute Sitten lieb hat. 





(Bortfepung folgt.) 
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13. Die Gänslein tragen alle Schuld. 
Ein Briefwechſel. 


a) An den Schulmeifter in N. von feiner gewefenen 
Dienflmagp. 


Vetter Schulmeifter ! 


Mie ich euch neulich fchon gefagt babe, fo iſt 
eben mit meiner Schwangerfchaft richtig. Heute &i 
meine Mutter mich fo lange geprügelt, bis ichs ih 
endlich eingeftanden habe. Die fchlägt nun die Hän 
über dem Kopf zufammen, und thut wie Der böllift 
Satan, und will mich zum Haus 'naus werfen, u: 
will mich enterben und fagt, daß fle mich nimmer f 
ihre Tochter erkenne, wenn ich dent Kind den wahr 
Pater vergebe. — Rathet mir nun, was zu thun i 
— Mas zwifchen und paffttt ift, da ihr mich dieſ 
Sommer ein paarmal zum Bettglodläuten aufgemeı 
habt, und dag ich fonft mit Feinem andern zu thy 
gehabt Habe, ift euch fo gut befannt, als mir felbe 


b) Der Schufmeifler an den Ehirurgus in N. 
Hochgeehrteſter Herr Feldſcherer! 


Habe ein Dienſtmägdlein, das fi ſchon einige Wi 
chen gleichſam nicht wohl befindet, flieht bleich und üb 
aus, klagt über Reiffen im Unterleib, muß ſich zume 
len 8. v. erbrechen, hat nad) meinem Anrathen fcho 
etliche male zu Uber gelaflen, will alles nichts helfen 
Ich ſende Ihnen Hiebei ihr s. v. Wafler, das fie hi 
fen Morgen gelaffen, woraus Sie Ihre Umſtaͤnde, al 
ein erfahrner Medicinae Bracticus am beften 3 
erfeben.feyn. — Glaube, dah dad Minnkin deli 
Galle bei fich Haben muß, win wluie Te, I 
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was zum auspurgiren auf etliche Tage zu ſchicken, muß 
ſte aber recht tüchtig angreifen, und — (werden mich 
ſchon verſtehen) alles wieder bei ihro ſchleunigſt wider 
in gute Ordnung zu bringen. Dieſelbe richten es aber 
nur recht ſtark ein, denn das Mägdlein hat nicht nur 
eine Roßnatur, ſondern iſt auch meine Pelegtochter, 
und mir bishero in allen Stüden getreu und folgſam 
gewefen, dahero ich ihro in Bälde gerne möchte gehol« 
fen haben. Für die Bemühung merde mich Dero dank⸗ 
barlich einftelen, und verharre u. ſ. w. | 


co) Antwort. 
Cum Deo! 


Aus dem mir überfandtem Waſſer -habe zu erfehen 
gehabt, daß Patientin an großer Verfchleimung ver 
Mutter leidet, auch ihro vermuthlich unter dem Tan⸗ 
zen, wobei junge Leute heftig zu trinken pflegen, viele 
Galle ind Blut getreten feyn muß, habe. ihro dahero 
eine Mutterreinigung in Tropfen und eine DBlutreini- 
gung in Species zufammen gemacht, und wenn fle 
dad alled ordentlich einnimmt und nach der Auffchrift 
fledet und trinkt, fo wird unter der Hülfe Gottes in 
furzer Zeit alles wieder bei ihro in Ordnung fonmen, 
5 geftalten ich dann meiner Sache fo gewiß bin, daß es 
$ mir in dergleichen Begebenheiten beim Gebrauch Diefer 
+ Mittel noch nie gefehlt hat, und ohne eigene Ruhms⸗ 

mi Li ſchon viele ledige Weibsperfonen in der Nähe 

und Werne unter göttlichen Beiftand damit vollkom⸗ 
men gut wieberum bergeftellt habe. — Unter Anwün- 
[hung u. f. w. 
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4) Die Magd an den Schulmeifer. 
Better! 

Hab die überſchickte Purgatz und die ITropfei 
der Vorfchrift pünktlich gebraucht, hat fich aber 
nichts drauf gezeigt. Bin jetzt eben auf meine 
tage unglüdlich gemacht. — Ach, daß Gott im 
mel erbarme — Wie wird e8 mir gehen! — 





e) Der Schulmeifter an den Spezial:Superintenden 
S. T. 
Hochwürdiger, Hochgelehrter, 


Hochzuvenerirender Herr Spezial, 
Hoher Patrone! 


Sintemalen wir nun durch Die Gnade des 
böchften wieder ein neued Jahr erlebt haben, fo 
dert meine Pflicht und Schuldigkeit, Euer S 
biefem Jahrswechſel gleichfam cordialiter zu 
lien, alles an Seel und Leib erfprießliche gru 
thigft adpreeire, und mich und die meinige nebf 
ner lieben Schuljugenn gleichfam in Dero hol 
veuer, Gewogenheit und Großgunſt aufd ferne 
meliori gütigft refommenviren ſollen. — Le 
gleich in dem Anflug ein Eleines Neujahr’ 
lein bei, gehorfamft bittend, daß Euer S. T. 
ald ein geringes Merkmal meiner fehuldigen Di 
fliffenheit und Devotion gleichfam gütigft anzur 
bitte. — Bin benebens fo frei, Euer 8. T. fi 
Historiam zu avertiven: Es Hat ſich nenli 
casus tragicus ereignet, daß, ald ich meine ge 
Dienftmagd in abgewichenem Trühiahr mit s. v 
gen Bänslein auf den Wohenmatt woher I. d 

Ihro in dem Hohlweg yuiihen N. ul N. r 





* 
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kannter junger Kerl, der gleichſam nach ihrer Aus⸗ 
ſage von meiner Statur geweſen, begegnet, ſie gewalt⸗ 
ſamer Weiſe und armata manu (maſſen der Kerl 
fie mit einem bei ſich gehabten ſtarken Schnapper zu 
‚erftechen gevroht), auf den Boden geworfen, und fie 
dergeftalten gleichſam unter freiem Simmel puncto 
sexti ffartiret hat, daß das arme Mägblein stante 
_ pene davon ſchwanger geworben , wie fe folches mit 
wei s. v. jungen Gänälein , die mir, bei dieſem fre— 
chen — und höchft verwegenen delieto zu Grunde 
gegangen, hinlänglich beweifen Tann. Dieweilen nun 
diefe Sache hienächſtens vor dem gemeinfchaftlichen ' 
Oberant N. vorkommen wird, und dad Mägplein 
gleichſam von einenr gar ängftlichen Ingenium ift, 
« und glaubt, fle möchte beim gemeinfchaftlichen Oberamt 
| hart angehalten werben, wiewohl ich fle immer mit 
jenem lateinifchen Troſtſpruch unterflüge, der mir noch 
von Schuljahren her aus dem Cornelio nepo erin- 
nerlich ift: . | 


Rebus in angustis animosus atque. 


Es ergehet dahero an Euer S. T. meine gehor- 
famft ergebenfte Bitte, ſich des unglüdlichen Mägdleins 
ein wenig anzunehmen, und durch Dero hohe Inter- 
pretation zu verhüten und zu vermittlen, daß fie, 
ala eine Perfon, die ftch überdieß einer fehr ſchwäch— 
lichen und ungefunden Leibed-Konfternation zu gaudie 
vn bat, nicht allzulange (wie in vergleichen Fällen 
gleichfam gewöhnlich iſt) mit Infarzeriven durch Den 
simplici duriorem abgemartert werden möchte, gü- 
tigft verhoffe. Weil ich damalen vergefien, Eur S. U. 
bie bebe verunglücdte s. v. junge Bindlein,, Aa va 
waßre und reätmäßige Corpus delieti zur ENÄÄL 
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einzufenben , fo werde darfür von meinen gegenwärtig | 
in der Maflung habenden großen s. v. Bänfen ein | 
paar aufzumarten, mir Die Ehre vorbehalten. Ich hale 
mich verbunden, mich des armen Maͤgdleins anzuneh⸗ 
men, weil ich gleichfam an ihrer Schwangerfchaft als 
lein Schuld bin, denn, hätt! ich fie nicht mit dem s. v. 
Gaͤnslein zu Markte geſchickt, fo wäre fie auch auf 
die heutige Stunde noch nicht ſchwanger. — Id quod 
remonstrandum est. Womit ich unter göttliche 
Gnadenempfehlung allftet8 verharre, 


Euer S. T. 
dienſtwilliger 
N. N 


Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber. 


f) Der Superintendent an den Schulmeiſter! 
Vielgeehrter Herr Schulmeifter! 


Für den wohlgemeinten Segenswunſch danke von | 
Herzen, und mwünfche dem Herrn Echulmeifter und den 
Seinigen ebenfall8 alles Gute zum neuen Jahr. Die | 
Art und Weife, auf welche feine geweſte Magd zu 

‚ Ball gekommen, ift mir fehr glaublich, wie Denn vor 
etlichen Jahren auch einer meiner eigenen Dienftmägbe 
der nemliche Zufall begegnet iſt. Wir wollen fehen, 
was in der Sache zu thun if. — Wenn die fchwäch 
liche 2eibesconftitution der Impraegnatae durch ein 
Zeugnig von dem bieflgen Herrn Phyſikus erwieſen 
werben kann, fo wird fle dadurch von Erftehung ber 
gewöhnlichen Inkarzeration befreit werden können. Da- 
mit Gott befohlen. 

N. ©. | 

Rönnte der Herr Schulmeitter men Tr an Sim 

gute Erbfen in Loco u tanien kenn, in tn 
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mir dadurch ein Gefallen geſchehen. Die hieſige wol · 
len ſich für heuer nicht kochen laſſen. 


g) Der Schulmeifler an den Superintenventen. 


@uer S. T. Haben recht wohl daran gethan, daß 


Sie mein geweßted Dienftimägplein biähero nicht zum 


gemeinoberamtlichen Verhoͤr citirt haben. — Allermaſ⸗ 


fen dieſelbe geftern Abends zwifchen vier und fünf Uhr 
diefelbe ihrer. biäherigen Leibesbürde in Gnaden ent⸗ 
bunden — und mit einem wohlgeflalten Knäblein er= 
freut — eine Stunde darauf aber dem Herrn über 
Leben und Todt gebietend gefallen, fie von Diejer Zeit⸗ 
lichfeit abzuforbern und zu fish in Die ewige Seligfeit 
aufgenommen worden if. Und heute früh 7 Uhr bat 
auch das liebe Kindlein das Zeitliche mit dem Ewigen 
verwechfelt, fo daß nun alles todt if, und wir gleich 


füm mit jenem Alten ausrufen können: Ubi est Ale- 


ıander magnus? mortuus est — ubi est He- 
lena? mortuus est — omnia mortuus est. — 
Ich muß abbrechen, um auf die morgende Abdankung 
zu ſtudiren, werde aber nächſtkommende Woche Euer 
3. T. die Ehre geben, Ihnen meine gehorfamfte Auf- 
wartung zu machen, und verharre u. |. w. 

j (Bernritter württemb. Briefe.) 


— — — ·— — 


14. Wolfgang Musculus*). 


1) Es ſind zweierlei Mißhräuche in der bäpftifchen 
Meile: ein folcher Theil, der von den Meßprieftern nicht 


— 


*, Wolfgang Musculus wurde geboren zu Dienze in Xothrim: 
ges am 8. Sept. 1497, wo fein Vater ein Böttiyer ver Trime: 
weder gewefen. Gr mußte mit Singen wor ven Thüren und 
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für unrecht erfannt wird, -ein anderer Theil aber, von 
dem ſie wohl befennen, daß fle unrecht feyen, und fie 
aber doch nicht beſſern, noch davon abftehen, fondern 
überdieß Ausreden fuchen, ihre Meſſen zu befchönen. 
Zuerft erkennen fie nicht für unrecht, daß fie ihre Mefr 
fen unter der Gemeinde Gottes in fremder und um. 
verftändlicher Sprache halten, morinn im Grunde nichts 
anderes gefucht wird, als dem Volk dad Maul aufzw 
fperren und es zur Verwunderung unbefannter Urſache 
zu bewegen, damit fie, die Meßpriefter, ſammt ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft hochgehalten, und ver gemeine Mann, weil er 
das Latein nicht kann, noch verfteht, ſolche Leute, melde 
Dazu gezogen, mit großen Koften und faulem müßigen 
Xeben erhalten, durch welche der Inteinifche und römifihe 
Gottesdienſt, dieweil Fein anderer vorhanden, verrichtet 
werde. Denn follte mit der Mutterfprach dieſer Han 
bel unter der Gemeinde verrichtet werden, würde es 
dad Anfehen und das Verwundern nicht haben, das 


. mit Weberarbeit fein Brod erwerben. Er trieb zu Colmar | 


und Schiettfiadt das Studiren und wurde wegen. feiner am 
muthigen Stimme zu Lirheim umfonft in ven Benediktiner⸗ 
Orden aufgenommen, wo er fi insbefondere auf Muſik und 
Dichtkunſt legte. Er befleißigte fi dann der Theologie und 


las Luthers Schriften. 18 er fih hierauf verheirathete 


mußte er fh nad Straßburg begeben, wo er bei ber Fortt: 
fication fhanzen zu helfen fih vorgenommen, wenn er nit 
anf dem Dorfe Dorligheim pas Evangelium zu predigen 
wäre berufen worgen. Er vertrat auch die Stelle eines 
Säulmeifterd und wurde von den Straßburgern mit twas 
Geld aus der öffentlichen Kaffe verfehen, worauf er das Dia 
eonat_in Straßburg angenommen, aud eine Zeitlang auf 
dem Straßburgifhen Dorfe Deßna geprevigt_und in Farzer 
Zeit die hebraifhe Sprade und rabbinifhen Schriften geler: 
net. Hierauf wurde er nad Augsburg berufen,. wo. er mit 
den Katholifen und Wiedertäufern viel zu thun bekommen. 
Wegen des Interims begab er KA von Augsburg weg und 
ging nah Lindau, Eonkony, Ari und Bad. Eis nur 


er Profeſſor der Theologie zu. Bern. und KOTe dat an 


30. Yuguft 1563. 


Br 
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gewöhnlich unbekannten Sachen anfängt, würbe auch 
durch andere Leute koͤnnen verrichtet werben. 

2) Niemand unter ihnen Tann läugnen, daß der 
größte Theil der Meßpriefter mit allem Linverfland 
bie Mefien lieſet, alfo, daß fle weber verftehen, was fle 
‚fagen, noch was fie mit ihren Geberden und: Ceremo⸗ 
nien wollen. Solcher elender Brettpieler haben fie 
eine Unzahl unter fich, welche die Arbeit müffen thun, 
damit die größeren Herren in faulem Müßiggang Die 
Güter der Kirchen zu: verfchwenden haben: Hiezu wer⸗ 
ben ganz Ungelehrte gezogen, die nicht recht wohl leſen 
fönnen, damit man fie mit einem ©eringen erhalten 
fonne, und ber beflere Theil den Aebten, Prälaten, 
Dröbften, Dechanten und Domberren bleibe. 

3) Zum Andern, fo wird die Meß gemeiniglich ohne 
Andacht gelefen. Darum wird ſte meiftentheils alfo 
dingefchleubert, daß derjenige Pfaff als ver gefchictefte 
gilt, welcher am bälveften fertig if. Uber was be⸗ 
darf's großer Andacht Hiezu? Cie find nicht darum da, 
daß fle wollen von Herzen mit Gott handeln, fonvern 
folhe ſtinkende Gleißnerei vor ihm und unter der Ge⸗ 
meinde vor Chriften, mit Worten, Geberden, Büden, 
Neigen, Bruftfchlagen, Hände und Arme auöftreden, 
über: fich gen Himmel ſehen, Kreuz machen und was 
dergleichen mehr ift, von des elenden flinfenden Bauchs 
wegen begeben. 

4) Wenn man den Brauch nicht allein der Meffen, 
fondern auch aller übriger und angehängter Geremonien, 
gu fingen und zu beten will. anfehen; — waß find 
fie Anderes, denn die lautere Simonie? denn fie alle 
werden dahin gerichtet und gebraucht, dag man GW 
von bem gemeinen Mann Hole und die Pfeünnen ver 
diene. E38 muß ja Alles Geld und Genug wu 
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mad bei ihnen in der Kirche gehandelt wird. Gibts 
nicht Geld, fo ift Alles kalt und tobt. Kupferned 
Geld gibt kupferne Seelenmeflen. Wie ich felbfi oft 
erfahren Habe, findet man unter ihnen Solche, die auf 
einen Morgen für drei, vier oder fünf Meflen Gelb 
aufnehmen und jedem eine eigene zufagen; hernach rich⸗ 
ten fie e8 mit einer aus. Was fol ich fagen von 
den Seelenmeflen? Welches Hin⸗ und Serlaufen von 
einer Pfarr zur andern, gerade ald wenn Hunde und 
Naben zu einen ftinfenden Aas laufen und fliegen, 
oder ald wenn Krämer einen Namen von biefem h. 
Gottesdienſte überfommen und Meſſen genannt werben. 

5) Was kann Uergerliches zugelafien werben , denn 
daß in dieſem bäpftlichen Prieftertfum (melches alle 
andere Stände an Würde übertreffen fol), zur Schmad) 
und Schande des chriftlichen Namens, dieſe überheilige 
Mefle zu halten, Männer hinzugelaffen werden, die 
nicht allein in der Gemeinde und Reich Chrifti ihrer 
Öffentlichen Hurerei wegen, die fie ohne alle Scham 
und Scheu treiben, fondern auch in einer ehrbaren 
Polizei und Bürgerfchaft einen Theil. haben Fünnen, 
noch follen. 0 . 

6) Dieweil es nun diefe Geftalt mit der bäpftifchen 
Meß Hat, daß fie weder in fich felbft, noch in ven an- 
hängenden Bräuchen gut, fondern ein lauter Menſchen⸗ 
gericht if, zu Verkleinerung des Herren Abenpmahld 
auffommen, und alfo zu ſchwerer Abgötterei und Mar 
ſtung vieler Iofer Leute, vie in fihmeren Laftern und 
Schanden durch fie erhalten werben, gerathen ift, jo 
fol es feinen verſtändigen Chriften wundern, daß ed 
“In der armen Chriftenheit feit etlichen hundert Jahren, 
nachdem dieſes Mefitren eingefühtt weten, Sa dan 

und jämmerlic zugegangen iR mb wi wa. Dv 
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bei man fpüren, ja greifen muß, daß Gottes Zorn 
ſchwer über und ergangen iſt. Die Kirche iſt durch 
diefe Meß gefüllt mit Mönchen und Pfaffen, welche 
in. fehweren und öffentlichen Sünden zur Schmach des 
hriftlichen Glaubens und Namens, bisher ohne alle 
Etraf erbalten find, 

7) Iſt darum mein Bitt an alle fronme gottes— 
fürchtige Chriften, welchen der Jammer und die ſchwere 
Verderbniß der armen Chriftenheit zu Herzen geht, daß 
fie Gott unfern himmliſchen Vater durch Jeſum Chri- 
ſtum unfern Herrn, täglih und ohne Unterlaß mit 
Senfzen, Klagen und herzlichem Slehen anrufen und 
bitten, daß er fich Doch fo vieler taufend elender, un- 
wiffender Leute erbarme, Dieß gebe Gott. Amen. 

Mein Bolf, leg Hin das Unrecht dein, 

Sp leg ich hin die Ruthe mein. 

Thu rechte Buß nach meinem Wort, 

So bift mir lieb, beid hie und dort. 
Bon der bäpftıfhen Meg“ 1558.) 


® 





— 


15. Eine fehr Hohe und geheime Kunft, 
fo das übertrefflichfte und vornehmfte Theil Salomonis ift. 


R. Gar wohl gefchlagen rein Gold, oder wohl gerei= 
nigt ungenüßt Bley oder Jungfer-Pergament, ſchreibe 
darauff Diefes nachfolgende Zeichen, mit Turteltauben⸗ 
oder- Drachen-Bfute, mit einem neuen Meſſer gefchnit- 
tener Feder, auff einem Freytag für der Sonnen Auff⸗ 
gang, fo der Mond neu iſt, in dem Zeichen des Zimil- 
lings, Löwens oder Jungfrauen, und folft drey Tage 
zuvor mäßig, ohne Geniefjung warmer Speife, leben 
und faften, nur Bloß zur höchften Nottourit hen 
Tag einen Srund Bier und wenig Brod en, wu IN 
TI, 21 
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der Werk: Dann oder Künftler einen. Monat zuvor 
rein und feufch leben, weifle und reine Kleider anha⸗ 
ben. Che Er denn anfängt zu fihreiben, das Blech 
oder Pergament zuvor wohl mit weiſſem Weybrauch, 
Myrrhen, Aloes und Maftir beräuchern. Alsdenn fchreib 
diefes nachfolgende Zeichen. - 

Diefe „Tafel behalte darnach in einem reinen Büch—⸗ 
lein befchloffen und verwahre dieſes Geheimniß Teufch, 
Gottsfürchtig, treulich und ehrlich, brauche oder trags 
Taͤglich bey Bir, denn es Hat unzehlich viel Kräffte 
und Tugenden. Denn fürs 

1. Iſt es eine fürtreffliche geheime Kunſt, fo nicht 
eben nothwendig viel und das Vornehmſte darvon zu 
melden, und fo e& Jemand weiß, ſoll ers nicht lieder⸗ 
lich an Tag bringen, denn es ift ihm zu Befchüßung 
feines Leibes und Lebens, in aller Noth und Unfall, ohne 
Verlegung feines Chriftlichen Gewiſſens gut zu gebrauchen. 

2. So bu eine Jungfrau auff ihre bloſſe Haut an- 
rüthreft, wird fie alsbald eine flete Liebe zu Dir gewinnen. 

3. So du eine ſchwangere Frau darmit anrühreft, 
wird fie bald ohne Schmerken gebähren und eine ge 
funde Frucht zur Welt bringen, der Mutter ohne allen 
Schaden. 

4. So du es einem, der zum Tode verurtheilet iſt, 
gibſt, daß ers bey ſich trage, wird Er gewiß vom Todte 
erlediget werden. 

5. Wann du vor Gerichte geheft und noch ſo viel 
zu ſchaffen haſt, wird dieſes Zeichen deine Widerpart 
ſchwaͤchen, daß dir Niemand nichts wird anhaben koͤnnen. 

6. So du es in der rechten Hand trägeft, Doch daß 

du dich zuvor gewafchen und gereiniget habeſt, wirft 
bu alle Sentenkien over Tliige Ara wurd GOttes 

und Diefed Zeichen? Kraft dÄıfien und Wrtrlin, 
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16. Der Narr Hand Bach und der Stadtfchrei- 
ber zu Weil der Stadt. | 


"Zu der Zeit, ald die Fürſten noch Narren an ihren 
Höfen hielten und mit befonverer Kleidung nach alter 
wohlbefannter Sitte fie auszeichneten, hielt auch Herzog 
Ludwig von Würtemberg fich einen folchen, an deſſen 
Schwänfen er fich fehr oft Hoch ergößte. Der Mann 
hieß Hand Bach. Nach des Herzogs Tod ging Er ale 
ein Bamilienerbftüd auf Die verwittwete Herzogin über, 
die ihren Wittumsſitz in Nürtingen nahm, und mit 
den pofftrlichen Reden und Streichen des Narren ihre 
einfamen Tage ftch erheiterte. Nun begab es ſich ein⸗ 
mal, daß Die Herzogin in einem Sommer in’d Wil: 
bad zog. Um mehrerer Kurzmeil willen nahm fie 
auch ihren Hans Bach mit dahin. Dem Narren find 
aber der Aufentgalt daſelbſt nicht Tange an. Er lagte, 
er könne die Luft dort nicht ertragen, und bat ſich's 
zur Gnade von feiner Fürftin aus, ſie möchte ihr, bis 
ihre Kurzeit vorüber märe, nach Stuttgart ziehen laſſen, 
bei feinen guten Freunden ſich dorten zu erholen, dann 
wollte er wieder zu ihr nach Nürtingen gehen. Sie 
bewilligte ihm feine Bitte und gab ihm einen Lafaien 
mit, der ihn des Weges follte begleiten. Sie gingen 
beide zu Fuß. Nun hatte der Narr feine gewöhnliche 
Kleidung an, eine graue Kutte, an die hinten eine - 
Kappe angenäht war, wo auf jeder Seite ein Eſels⸗ 
ohr herfürguckte und an Narrenfefttagen auch Schel- 
len prangten. Die Schellen hatte er dießmal, ald auf 
der Reife, nitht angehangen. Auch hatte er, weil es 
marm war, die Kappe heruntergeftreift, Daß man die 
Eſelsohren nicht gewahr murne. Der Weg, Tüte an 

Der wohlloblichen, mohlbehtalten RGxkX it 
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vorüber. Weil es gerade Mittagdzeit war, fo befchlof- 
fen der Narr und fein Gefährte, der Lakai, bier einzu= 
kehren und ein gutes Mahl zu halten. Als fle unter 
dad Thor kamen und die Schildwache unter dem Thor 
unſre Reiſenden erblickte, fchloß fie nicht anders, ala 
fie den Mann in der Kutte in Begleitung eines fürft- 
lichen Lakaien erblickten, jener müffe der Beichtvater der 
‚ Bürftin feyn. Die Suche fehlen ihm zu wichtig, ale 
| daß er nicht ſogleich an ein Lbliches Stabtbärgermeis 
ſteramt Bericht davon erftatten zu müffen glaubte. So— 
gleich machte fich der Wächter auf und meldete feiner 
Wohlweisheit, dem regierenden Amtsbürgermeifter, wie 
! eine Ordensperſon zum Thore hereingefommen in Bes 
gleitung eines fürfllichen Lakaien, und fcheine es nicht 
HE anders, nach feines. (des Wächters) geringen Ermeffens, 
5 al8 wäre Der Tracht nach der geiftliche Herr ein Kas 
Puziner. Der Bürgermeifter erwiederte, er febe es recht 
gerne, man müfje dem hochwürdigen Seren Ehre an« 
tbun, befiehlt dann augenblicklich dem Thorwächter, zum 
Stadtfchreiber zu gehen, folder fol von wegen ber ge- 
meinen Stadt, wie e8 Brauch ſey, den Beichtvater bes 
willkommen und mit dem Chrenmwein begaben. Der 
Stadtfchreiber, ald er die Nachricht vernommen, ruft 
:  Alfobald feinem Weib, ihm feinen neuen Kragen, feinen 
Sonntagsrof und Mantel zu holen, begehrte auch ein 
neues Schnupftuch, venn er dachte, der Beichtvater 
werde ihn zum Eſſen laden und wiſcht ſchon im Vor⸗ 
aus Damit das leckere Maul. Während dad Maas 
Ehrenwein aus dem Staptfeller abgeholt wurde, flur 
dirte er noch aus feinem FSormularbuch eine ftattliche 
Rede ein, mußt und pußt fich dann mit Beihülte feie 
nes Weibes, jo gut er konnte, und ging, ald wer Statte 
imeopt mit der Ranne Fam, mit aller Granitit , Ver. 
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"Stadtfnecht Hinter ihm her, fort und auf und in die. 
Herberge, wo die Reifenden waren. — Als er port 
angefommen, fand er Hans Bach hinter dem Ofen 
figen, und der Lakai ſaß am Tifh und trank einen 
Schoppen Wein, bis das Mittagmahl bereitet wurde. 
Darüber ftußt der Stadtfchreiber ein Klein wenig; Doc 
faßt er fi wieder, und nach manchen Knicken und 
Neverenzen hub er feine Sermon an, wie folgt: 
„Ehrwürdiger, andächtiger und Geiftlicher! Daß Euer 
Ehrwürden und Andacht Gott der Herr hat gefund 
zu und bracht, deß freuet fich höchlich ein ganzer mohl« 
weifer Senat, der mich anhero gefchidet Hat, viejelbe 
. mit Freude und Verlangen hier zu empfangen. So 
ift auch zu bitten mir befohlen, daß Sie gütigft anneh⸗ 
men wollen viefe Kleine Präfenz von Wein; wünfchen, 
daß er möcht befler fen; doch geben wir es allerma- 
Ben, wie Gott es Hat für heuer wachen lafien un : 
. Tegn der Dienftlichen Zuverficht, Euer Hochwürben wer 
dend verfchmähen nicht,” : 
Kaum dag der Stapifchreiber ausgeredet, drehte ber 
Narr die Kappe, fo fleht ver Stabtfchreiber ein Eſels⸗ 
obr- Jetzt ſchmeckte der Redner beinahe Feuer und griff, 
unwiſſend, mad er that, hinter feinen eigenen Kopf. 
Der Narr war gleichfalls verblüfft, ‘denn folche Ehre 
‚ihm nie wieberfahren war. Endlich antwortete er nach 
feinem Brauch, fperrte dad Maul weit auf, ſtreckte vie 
Zunge faft ellenweit heraus- und verftellte fich ganz un⸗ 
gebervig und fprah: „Hui dich! Du bift ein größerer 
Narr als ich.” Nun merkte der Redner, was bie 
Kreide gelte und mas für einen Ordensmann er vor 
ih gehabt, nahm fein Schwänzlein zwifchen bie Bein 
und bDredelte wieder heim. Der Stanttarkır ER en 
Wein fliehen und Tief wie eine bedafene Die \ot. 
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Der Lakai hatte während der Rede vollauf zu thun; 
das Lachen zu halten, um den Poflen nicht zu verber- | 
ben und biß immer in's Tuch. Als ver Stabtfchrei= 
ber nach Haufe eilte, fah fein Weib zum Venfter here 
aus und rief zur Magd: „Ei Botz, wad mag daß feyn, 
daß der Herr fo ſchnell wieder nach Haufe kommt; 
hurtig ihm die Thür geöffnet! mich dünkt, es gehe 
nicht vecht zu, er ift ganz verblichen.“ Als er in die 
Stube Hineintrat, warf er voll Zorn den Mantel in 
einen Winkel, lief die Stube wie wüthend auf und ab 
und fluchte Botz Kreuß! Boß Velten! Bo Kyris! 
Botz Marter ohne Zahl! — Er erzählte der Brau, mas 
vorgegangen, wie er dem Narren von Nürtingen Den 
Mein verehrt für einen Geiſtlichen, und was dieß für 
ein Spott feyn würde der ganzen Stadt und ihm, 


wenn ed audfüme Die Frau ſuchte ihn zu tröften, 


bitter ihn, folche böfe Gedanken auszufchütten, er Tolle 
fich nicht Frank darob machen, zwifchen einem Narren 
und Pfaffen fey ja ein fo großer Unterſchied nicht. 
Der Hauswirth wollte fich nicht zufrienen geben, bis 
endlich die Frau ihm den Rath gibt, man müffe ver 
Wirth durch einen Eid verſtricken, mas gefchehen und 
verfeben,, Teinem Menfchen zu fagen. Solches gefchah 
noch in Derfelben Stunde. Aber Sand Bach und der 
Lakai hielten nicht reinen Mund, und ehe fle noch . 
Weilerſtadt verlaffen hatten, mußten den Schimpf alle 
Kinder in allen Gaſſen. 


17. Von des Wein! Complexion, Nutz und 
Schaden. | 


Aus gutem Bein werben fubtlle und Tiare Geiler, - 


wenn fie von guter Nahrung, guter Diuung und gi 


und fauern Wein, in ihren Wirkungen und Qua 
ten: alfo, daß der alt Wein ift Hikig in dem dr 
Grad und ber neue im erfien. Je flärker ber 9 
iſt, je mehr hat er von der Wärme. Der rothe 
dicke Wein blahet den Magen auf, befgleichen auch 
neue und ift nicht bequem zur Däuung. 

Der füge Wein ift geneigt, zu lindern ben B 
und iſt ſchwaͤcher, denn ber nicht füß iſt. Der 
und alte ift bequem dem Anliegen ver Bruft, Zur 
Blaſen, Nieren und dergleichen. Welcher fcharf 
zuziehend, iſt mehr geſchickt, zu bewegen die Web 
des Haupts. Der faure Wein ift, je fauter, ' 
mehr kalt und troden, und abgefondert von der nc 
lichen Complerion des Weind, welche warm iſt. 
mehr ein Wein wohlriechend ift, deſto mehr ziem 
dem Magen und vefto minder ift er nütz dem Sa 

Der wäflerige Wein von fehlechter Farb und fı 
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mäßig getrunfen wird, ftärfet den Mugen, erquickt vie 
natürliche Hitze, hilft Däuen, behält die Speife unzer⸗ 
flört, wendet, daß die Beuchtigfeiten nicht Tieverlich zere 
ſtört werben, ift nuß dem Haupt, erfreuet des Menfchen 
Herz, macht eine gute Farb, erquidt die Zunge, ift 
guter Nahrung und Subſtanz, erneut Die guten und 
flaren Geifter und bringet viel andere Nutzbarkeit. Aber 
fo er unmäßig getrunfen wird, macht er ungeftim bie 
Vernunft und die Sinne, betrübt das Hirn, bringt Ver⸗ 
gefienheit, befümmert ven empfindlichen Geiſt, zerftört 
bie Begierde zu eflen, ſchwächt die Glieder, ſchadet den 
Augen, bringet Schaden und Unluft der Leber, macht 


en DZ EEE Ra 








a} ein grobes Geblüt, bringt irrfelige Träume und viele 
m, überböfe Krankheiten: den Ausſatz und dergleichen. 
al Nüchtern getrunfen, gebiert er das Podagra. Die Ale 
| ten follten fügen Wein nicht trinken, denn er iſt ver» 
 flopfend und ihnen gar fchäblich. 

ef: 

\ 18, Tölpels Bauernmoral. 

rt (Fortſetzung vom 2. Janr.) 

dt: 

ie, Bas wäre zu thun, wenn man vor Endigung der Mahl- 
an, zeit etwa ſchon fatt wäre, mithin von allen Speifen 
| und Getranf nicht mehr genießen Fönnte ? 

fe: 1. Sollſt du gar feine Ceremonien machen, fondern 
ge wenn Du mehr zu dir genommen, als bu beherbergen 
u | fannft, und figeft oben am Tiſch, fo laſſe andere ehr⸗ 
ea | liche Leute vor dir aufftehen, nimm einen Abtritt, und 





gehe oft dahin, wo der größte Potentat keinen Gelant« 
tn binjchiden fann, mit Dermelden, man wdcte in 
fein wenig inne halten und auf vich warten, CS w 


un 
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dich auf Pilati und Herodis Canzlei um etliche Gent 
ner erleichtert haf. Es wäre denn, daß ed Dir nicht 
incommod fiel, gleich ſitzend an der Tafel, deiner Na⸗ 
tur den Lauf zu laſſen und die Gäſte anzuraudhen. 
2. Will dieſes nicht erklecken in veinem Leib, Tünf- 
tigen Speifen Plag zu machen, fo ſtecke nur ven Fin 
ger in den Hals, foge den nächften Saft an, oder über 
etliche hinaus, over auf den Tifch, flatt einer erft ge 
fochten Speife, over flatt eine Trinkgelds, dem Haus⸗ 
patron in den Schoos, Hut oder Schüffel ꝛc. Gib 
ihm alfo fein Sreffen zweimal gefochter wieder, fo kann 
er Dir nichts vorwerfen, ald hätteft du ihm was abge: 
frefien oder gefoffen. So bift du auch im Stand, dad 
Freſſen von vorne anzufangen und fortzufeßen, wo 
du das Saufen gelajlen, damit auch was aufgehe, und 
die Hausehre wenigftend durch ſolche Uebergab gerettet 
werde; ſolches Fannft vu, wann bie Bafterei lang mäh- 
vet, Öfterd practiciven. Probatum est; item, es hilft. 


Was muß man dann noch bei dem Trinken beobachten? 


1. Mußt du unter dem Ziehen, fo lang du immer 
fannft, den Athem zurücbalten, wie die, fo in dem 
Wafler ſchwimmen: fonft möchteft du etwa gar erfaw 
fen; hernach aber halt einen. Schluf ſtill, und erhole 
dich wieder, 


2. Höre nicht auf, bis das Gefchirr auf den letzten 


Tropfen leer iſt. 

3. Bis dir die gläfernen Augen wie einem geſtoche⸗ 
nen Bock übergehen und Du den Trunk wieder herge⸗ 
ben mußt; denn es kommt jetzt ohnedem alles aufs 
höchſte. Bor uralten Zeiten wiſchte man den Mund 


nad dem Trunk, jetzt aber vie Augen. Nariie, TU. 


4. Haft vu etwa die Wohſ unter dur u Tin, 
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jo wäreft du ja hoffentlich ver größte Narr von der 
ganzen Belt, wenn bu nicht ded Bacchi edlen Reben⸗ 
faft forderteſt, ausgenommen, wenn: bu etwa folchen, 
wider alles Verhoffen, nicht leiden könnteſt. Doch, was 
einer nicht Tann, fleht ihm das Lernen wohl an. Fragt 
man dich weiter, von welchem Wein du verlangeft, fo 
pflegt zwar mancher Heuchler zu antworten: Was Ih- 
nen beliebt; es ift”mir alles eine Gnad! Ein redlich⸗ 
aufrichtiger Teutfcher aber fagt: Vom beften! So glaubt 
man fein, daß es Ihn von Herzen gehe. Und was 
helfen Doch folche gezwungene Sprüch und Pidelhäringe- 
poffen? So könnte ja der Hausvater leicht meynen, bu 
bielteft ihn vor einen Spanbrenner, Kalmäufer- und 
Strumpflaufer, oder du glaubteft, er gönne dirs nicht 
x. Was iſt endlich alles Complimentiren anders, als, 
nach des Worts Urfprung Complete mentiri: Lügen, 
daß fich Die Balken biegen? Sonft aber, wann man 
ich fragt: ob dir von dieſem oder jenem was heliebe ? 
ſo ſage: Es fey nicht der Brauch, die Gefunden zu 
ftagen: und wer lang fragt, der gibt nicht gern. So 
bird man dich ein andersmal des Fragens überheben, . 
ind felbft machen laffen, was du willſt. 

5. Iſt dir dad Trinkgeſchirr zu Klein, fo fag, gib 
mir ein größeres, du karger Teufel! ſchenks mir auf 
der Extrapoſt wieder voll ein, fo oft du Fannft und 
ich austrink. Sagt einer was darwider, fo fag: bu 
haft wohl vom Saufen, aber nicht vom Dürften. Afe- 
dann flimme unter dem Generalbaß eined pfündigen 
Koppers ein und anderes Zechlied an, und fchreie aus 
vollem Hals, gut Neuterifch und Landsknechtiſch: 

Herr Hans fol meine Gurgel neßen! . 

Unb mir vom beften Wein aufſetzen; 
Hergegen ber befomm das Grimmen, 
So mir einſchenket von dem fchlimmen\ 
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6. Iſt es ein gewiſſes Zeichen der Froͤhlichkeit und 
Generofttät, wann man allezgeit nach dem Trunk dad 
leere Glas hinter die Thür fchmeißt; dann zu was ifl 
ed fonft nuß; follte auch ſchon hernach ein Mangel 
an Zrinfgefchirren werden. Was ift gebrechlicher, ala 
ein Glas? Hätte er filberne Becher aufgefebt, hätteſt 
du die Scherben einfchieben fünnen. Man Tann zwar 
aber auch im Ball der Noth aus Kacheln, Iöpfen, | 
Nachtgefchirren, Hüten, Schuhen und Pantoffeln noh 
Beſcheid thun; denn helf, was helfen mag: menn 8 ; 
nur in den Magen lauft; es fchmedt fo wohl, al : 
wann ed mit Roßmuscat abgemürzt wäre, nad) dem IL 
befannten Sprüchwort: Wann man feine Jungfraum }; 
mehr bat, muß man mit Säugammen tanzen. 

7. Ift eine vornehme Standsperſon zugegen, die du 
noch nicht gebußet haft, fo trink ihr fein eines auf \ 
Brüderſchaft zu und fage ihr: | 

Friſch auf, mein lieber Bruder! 
Ich fauf. gern ganze Fuder! 
Trink nicht als wie ein Kuh, 
Und bring mir eines zu, 
Es leben ih und du! 

Wann e3 Fein boffürtiger Prahlhans ift, fo wird er ! 
ftch® vor eine Ehre ſchätzen. Schlägt ers dir aber ab, I 
fo gedenfe, er thue es aus Demuth, und achte fd _ 
nicht würdig folcher großen Chr. Deßwegen bleibt dit 
es doch unverwehrt, ihn forthin Du zu nennen. Wil 
er nicht, fo gib ihm eine Ohrfeige. 





Wie man fih über der Tafel, befonders bei Herrfchaften — 
und ‚anderen vornehmen honetten Leuten, im Discours 2 
zu verhalten, 

So lang es noch ermar zu ehem rt iur © 
abgibt, da vathe ich dir gar wii, —XF— 


— 
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va kannſt Du Deinem Maul eine andere und weit beſ—⸗ 
fire Arbeit verſchaffen; aber gegen Ende der Mahlzeit, 
da man noch eine Weile figen bleibet, und, wie man 
fagt, Schmeer wachen läßt, da follft du über Tifch 
das große Wort allein führen, daß feiner vor bir zur 
Ned kommen Tann; einen um ben andern laflen über 
die Zunge fpringen, verunglimpfen, verleumben, Treue 
und Ehre abfchneiven, ift fo gut, als Die Leut ausgericht. 

2. Wann die alten großbartigen Wocaled reden, muß 
abfonderlich ein junger Diphtongus Fein Muta, fonvern 
ein Confonans liquida feyn; ihnen alfobald In Die Red 
fallen, und geſchwind darein bellen, du mußt nicht 
warten, bis man dich fragt: dann das möchte gar zu 
lang anftehen, und ein anderer indeſſen vor eingebilde- 
tem Witz zerberften; manchen guten Einfall Fönnteft 
du fonft leicht vergeffen und deine Klugheit nicht an 
den Tag legen. 

3. Dir ein Anfehen und Aufmerkſamkeit zu verfchaf- 
fen, ſchneide allezeit fein den Gäften auf, und verdirb 
um eined Wone willen keine Lüge. Sey es um ein 
Paar halb Dutzend Lügen auf oder ab, du wirſt nicht 
daran berſten; dann ſonſt wäre es ſchon damals ges. 
ſchehen, da du das Reden gelernet. Du darfſt ſie ja 
nicht kaufen; es wird dir auch das Zahnfleiſch nicht 
ſchwellen. Suche dir nur eine ausgeſchämte Stirne 
anzugewöhnen, Daß du nicht etwa darüber roth wirſt. 
Fluche, ſchwöre und lüge dem Teufel ein Ohr ab, 
mag er gleichwohl hernach eine Perücke tragen. Heißt 
dich einer lügen, ſo ſage ihm nur ganz getroſt, du 
tbuft es ungeheißen; vu hingegen heiße ihn was anders. 

4. Wenn man mit einer Perſon von Dikinctan, 
Abel und Dualitäten, befonder8 aber mit rauen. und 
Serren über ber Zafel wa8 reden 1 olle, ſo Keht 6xe 
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fehbner, ald wenn man dabei das Maul und beide 
Baden voll bat wie ein Hamfter, damit man entweber 
dem andern ind Ungeficht fpeie, oder vie Träber aus 
dem Mund, wie. ein Hagel oder Kiefel über den Tifch 
fallen, ald wäre dein Maul zu einer Springfanne wor⸗ 
den. Du ſollſt auch ſolcher Perſon, vie Dich anredet, 
kurzen und trotzigen Beſcheid geben, ſie ſchnauzig an⸗ 
fahren, fo läßt fie dich fein ein andermal ruhig und 
mit Frieden freien. Den Schelmenbedel mußt du im | 
mer auf dem Grind feft aufbehalten, denn vefmwegen 
bat ihn der Huter gemacht, es möchten dir fonft vie : 
zarten Haarvögel erfrieren. Wo es dich immer jude : 
oder beißt, da mußt du gleich Hingreifen und fragen, ; 
ed ſey auf dem Kopf oder am Ende des Rückraths, u 
wo der Buckel feinen ehrlichen Namen verloren. Kommt x: 
dir ſodann weißed ober ſchwarzes Wildpret im deinem 
Forſt in bie Finger, das iſt Läuſe oder Flöhe, fo laſſe 
ja folchen Wildfang nicht aus den Händen, ſondern 
ziehe das Wild hervor, und fihnelle es auf dem Tiſch * 
oder auf dem Teller deines Nachbars. 

5. Was dir an andern ehrlichen Leuten mißfalli, 
wenn ſie auch ſchon höher als du, das tadle kecklich 
und offenherzig, man machts dir ja auch alſo; behalte |: 
‚doch nichtö bei dir, e8 möchte dir fonften ein Halöge =] 
waͤchs hervorfchießen; darf ein anderer thun, was er m 
nur will, fo darfſt du es ja hoffentlich fagen; zumalen — 
ohnedem die. vornehmfte Leute, ohne die Prediger, wenig — 
fo gute. Freunde haben, die ihnen ihre Fehler aufrich⸗ x 
tig verweifen, und die Meinung, fammt der trodenen, — 
heiligen, lieben Wahrheit rechtſchaffen unter das Anger 
ſicht ſagen. 2 

6. Hat jemand, er ſey, wer er immer wie, cm — 
ders ein abeliches, tmtlih poniiue, —VEB 
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einen natürlichen Leibesmangel und Gebrechen, oder eine, 
in etwas unfürmliche Geſtalt, zum Exempel eine große 
oder Fupferne Feuerfübelnafe, ein und andere Warzen 
im Geftcht, einen dicken Hals, hohen Höcker, Trumme 
Füße, ein großes oder zahnludetes Maul, eine ſchwarze 
Haut, fehielenn over blode Augen, und mas dergleichen 
mehr; oder ed kommt dir an feiner Kleidung, Discurs 
oder Aufführung etwas feltfam und ungewohnt vor: 
ven lache und fpotte weidlich aus, bohr ihm den Eſel, 
und habe dein Kurzweil, Echerz und Gefpaß mit ihm; 
denn mann je einer fol Narr im Spiel ſeyn, fo ift 
dirs Lieber, er, ald du. 

In dem Lachen aber ſollſt du fein fubtil und ma- 
nierlich feyn, wie der Eſel mit feinem Ihagefchrei, daß 
man: e8 ja nicht weiter als bis in die dritte Gafle höre. 

(Fortiegung folgt.) 


19. Die ander Sünde des Inmpenden Sofenten: 
feld, wider Gott, feine Einfagung und 
Ordnung. 


(Fortfegung vom 1. Januar.) 


Meiter fchreibt Mofes im Buch der Schöpfung am 
MI. Kap.: Da nun Adam alfo bedeckt mit dem Bei- 
genblatt für Gottes Gericht geführt und fein Urtheil, 
ausgeftanden hat, damit Adam mit allen feinen Nach⸗ 
fommlingen ein ewig Memorial und Gedenkzettel Habe, 
daran er ſich mag erinnern, wie feine Sach ftehe, in 
was Sünde und Zorn er gefallen, zu welcher Scham, 
Schand und Unehren er für Gott fommen fey, shne 
dad, daß ihm Adam felber, ſich folches zu erinmenn, 
einen @ebentgettel gemacht, in dem, DaB er im Kelher 
mn Dueflen geflochten (wie oben vermeldex), wat 
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Gott Adam und feinem Weib einen Rod von Fellen 
und z0ge fie an. Welchen Rod zum Ueberfluß Gott der 
Herr Adam angezogen bat. Wie auch ſolches der heilige 
Chriſoſtomus vermeldet, daß er fih an folcher Kleidung | 
feiner Sünden, Schaden, Schand und Unfalld erinnern, 
darüber büßen und Tagen, Gottes Zuſag, Verheißung 
und Wiedererſtattung in jenem Leben fich tröften, da 
er mit verklärtem Leib, nad) Ablegung aller Schant 
und Scham, wieder für Gott glänzen fol, als die 
Stern am’ Himmel, Wie folches Chriftus und der H. 
Apoftel Paulus erklären und anzeigen: denn das iſt 
leichtlich abzunehmen, wenn der liebe Adam den unfli 
tigen, ſtinkenden Ziegenpelz an feinem Leibe hat ange: 
fehen, wie wird er gedacht haben an den vorigen 
Schmud, damit er auch mit, nadendem Leib für Gott 
ohne Scham und mit Ehren geftanden. Wie er aber I 
nun für Gott ein Gräuel und zu Schanden worten I 
ift, wie gar fleißig wird fich der Adam vor aller Ent |, 
4 
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blößung und mit feiner Tieben Eva mit dem Pelz fd 
bedeckt haben, zu vermeiden und zu dämpfen feiner ver |. 
derbten Natur böfe Lüfte und Anreizung. — Hieraus |, 
haben nun zum anbernmal zu fehen die jungen Or |, 
fellen, fo fich zu Diefen Zeiten unter des Hoſenteufels 
Dienſt begeben haben, ob dieſe jeige Tracht und Klei⸗ 
dung ein foldy gering Fürnehmen fey, welches ohn alle 
Uergerniß oder Sünde gefchehen mag, wie ſie es denn 
Dafür achten und halten. Sintemal ed ftrad3 ift wi- 
der Gottes Ordnung, welche es aufhebet und zunidt | 
machet, in den, daß fie das Theil entblößet, und mehr 
denn bloß entvedet, was Gott felber zugededt und zu 
perhüllen geordnet hat. Iſt aber folche Kleidung wider | 
Gott und feine Diinung, WÄR u eig, db: 
fie Gott mißfalle und ihn u Idw ken ul in. 
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Zürnet aber Gott darum, fo folget gewiſſe Strafe nach 
feinem Zorm Wie er aber jegunder Teutfchland von 
wegen der und anderer Sünd heimfucht und ftraft, 
fehen und greifen wir gnugfam und follens noch beſ—⸗ 
fer fühlen, dieweil wir ſolche Strafe Feiner Sünde zu⸗ 
fhreiben, davon nicht ablafien und und beflern, wie 
oben angezeigt. Ich wollt nit gern ein Prophet feyn, 
bin auch Feiner. Aber ich beforg mich ganz fehr, Die 
weil Gott (mie das alte Sprüchwort Yautet) gern da⸗ 
mit firafet, damit man gefündiget hat, daß er nicht 
heut oder morgen den Türken über den Schuldigen und 
Unſchuldigen ſchicke, der unfern Kindern die Schenkel 
und Beine alfo zerhaue und zerfeße, wie Die Hofen zer 
flammet ſeind. Und zwar wäre folched eine wohlges 
gönnete Strafe über die zerhaberten Lumpen und bübi- 
ſchen Hofen, wenn nur Gott der Unfchulvigen fchonet. 
Wie denn vor etlich Jahren eine gemeine Sage und 
Gefchrei überall ergangen, daß der Türf allbereit in 
Ungern mit unfern Teutfchen alfo umgangen und ges - 
handelt hat, und ihnen die Schenkel alfo hat lafien zer» 
bauen, wie die Hoſen feind zerflattert gewejen: noch 
will feine Befferung folgen, fondern machen nun ferner 
nach folder Straf, Gott und dem Teufel zum Truß, 
die Pludern und Flammen noch größer, unzüchtiger und 
bübiſcher. Dieweil wir und aber an foldye Straf nit 
kehren, ift Teichtlich zu ermeflen, mad für großes und 
erfchreckliches Unglück hernach folgen werde, denn Gott 
kann die Sünde ungeftraft nicht laſſen, ſondern läßt 
feinen Zorn und Strafe mit und neben der Sünde 
auffteigen und wachſen. Gott wolle fich über unfere 
Nachkömmlinge erbarmen, melden wir neben una ein 
joldes Bab zurichten. — Dan fagt für wort, UN 
m biefem Japr eines großen Mannee Son, wÄahn 
4. 
22 
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ich feiner Würde und Hohheit halben nicht nennen 
darf, ihm hab drei Laͤtz am folche Pluderhoſen machen 
laſſen, daß mich's Wunder nimmt, daß einen folchen 
vergefienen Menfchen nicht die Erde verfchlungen hat. 
Aber Gott läßt es gefchehen, ftehet Durch die Finger 
und ftrafet Darnach deſto ärger und gräulicher Thäter 
und Verhänger, die Obrigkeit mit den Linfchuldigen, 
die folcher Bosheit zufehen und ungeftraft lafſen hin⸗ 
geben, fintemal, das gewiß ift, wie e8 Die gemeine Er- 
fahrung gibt, daß Alles das, was die weltliche Obrig- 
feit nicht ſtrafet, Gott in feinem Grimme und Zorn 
defto gräulicher heimſucht. Was derhalben auf folchen 
unmenfchlihen Muthwillen folgen will, weiß Gott. 
IH beforg, zeitliche Straf fey zu geringe, Gott werd 
es mit der Straf des jüngften Tags heimfuchen. 
(FZortiegung folgt.) 





20. Der Pater Prior als Narr. 
(Bortfegung vom 2. Januar.) 


Lauft, was ihr Taufen Könnt, beflügelt euren Fuß, 
Mein Glöckchen ladet euch zu Gottes Tempel ein, 
Doc merfet euch auch hübſch, daß jeder geben muß, 
Damit die Mönche fih der Wolluſt können weihn! 

Er Hat am Halfe eine Glocke, mit der er die Leute 
zur Andacht ruft, und eben die Glocke wird nebft dem, 
was fle einbringt, ber Geſellſchaft eine Ergöslichkeit 
verfchaffen. Es ift recht eine Freude, ihn fo bei guter 
Laune zu fehen, denn das iſt er nicht oft. Ich habe 

einmal ganz das Gegentheil erlebt. Die Mönche hat 
ten einen lebhaften Streit wegen Amt Vater Ara, 
Der damalige war ein Eoelmann) mil wur un un 
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Bürgerlichen zum Prior wählen wollte, fo ſetzten ſich 
die adelichen Mönche dagegen. Der Zank wurde im- 
mer heftiger, die Stadtgerichte nahmen ſich der Sache 

* an und wollten den neuen Superior einfegen, aber bie 
adeligen Religiofen bevienten fih der Echüler, um zu 

verhindern, daß diefer nicht angenommen würde. Id) 
war einer von den Schüfern, und wir gingen des Mor⸗ 
gend fehr frühe in das Kloſter. Wie die Frühſtücks— 
ftunde gefommen war, wollte ich in den Gafthof gehen, 

| aber ein Mönd; hielt mich an und fagte, ich müßte 
warten, weil Die Freunde des andern Superiord ſo eben 
fimen und ibn mit Gewalt in- das SKlofter. einführen 
würden. Sch antwortete, ich müßte doch frühſtücken, 
wenn ich mich ſchlagen ſollte. Darauf nahm mid) der 
Mönch mit noch einigen von meinen Kameraden in 
den Speifefaal, wo man und ein tüchtiged Morgenbrod 
vorfeßte. Unterdeſſen Tamen die Stabtgerichte und 

brachten Alles in Ordnung. — Diefer Superior ift 
nicht fo fchlimm; er mag feinen Streit unter feinen 
Mönchen, er verlangt nur Frohſinn von ihnen und mun⸗ 
tert fle Durch fein eigened Beifpiel dazu auf. Sie ges 

horchen ibm auch fehr willig. | 

i N (Fortfegung folgt.) 


zu. Das ander Rampfftuck mit dem langen: 
Spieß: 
(Bortfegung vom 2. Januar.) 

Reit einer auf dich mit einem langen Spieß, oder 
entgegen du auf ihn: fo leg gegen ihn ein, und Hab 
gut acht, daß du mit deinem Spieß den feinen unter 
dich Bringeft und bei ober an feinem Koyi hinamäges 

beſt. Heit demnach alfo ſtracks fort, ſo wicd nik 
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(als auf der Figur zu ſehen) der mit den Roſen auf | 

dem Helm über dad Roß abgeritten und zu Boben 

geworfen. . | 
Forsfegung folgt.) 


22. Bon alten Gewohnheiten, Kirchen und 
Schulgebräudhen in Preugen. 


Wir armen Schüler waren wohl rechte geplagte 
Märtyrer: dennoch hatten wir aber in unferem Kreuze | 
auch allerhand Ergöglichkeiten, die und dann wieder 
aufmunterten und erfrifchten. ‚Denn kurz vor Weihe 
machten freuten wir und auf das Quem pastores *), 
wenn daſſelbe beides ſowohl in den Schulen mit Ders 
fuchen, als in ven Kirchen in ver Chriftnacht würbe 
gefungen werben, Und da wurben die Auem-pasto- 
res-Bücher unter ber Zeit mit allerhand Barben ge- 


>) Ein Weihnachtslied, deRen Anfang laut Anm yunın 
laudavere. 


| 
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Malet, zugerichtet und bereitet. Wenn ver heilige Abend _ 
tom, waren wir bedacht auf die Chriftfaeln, die wir 
bei den Quem pastores gebrauchen follten. Und da 
war der Glöckner, der diefelben gefchrenft, von grün, 
voth und anderem farbigem Wachs machte, und den 
Knaben um das Geld verfaufte Gegen Abend, nad 
der Veſper, ging der heilige Chrift ausgekleidet von 


I Haus zu Haus, in der ganzen Stadt, wie auch in 


. den Vorflädten um, mir einem Tieblichen Räuchwerf 


eined Näuchfafles, und wurden die Kinder ihm vorger 
flellet, die da beten mußten, und friegten Etliche ihr 
Chriftgefchenfe von Kleidern, daß ſie alfo in die Chriſt⸗ 
nacht gehen und derfelben beimohnen fonnten. Um 
neun Uhr des Abends ward zur Chriftnacht eingeläus 
tet, da alsdann alle Thore eröffnet wurden, und kam 
eine große Menge Volkes zur Kirchen. Und da mur- 
dem den Jungfern Chriftfadeln in ihren Geftühlen für- 
gefteft, von allerhand Farben gefchrenft, von denen, 
die ihnen etwa günftig waren und ward vor eine große 
Ehre gehalten. Die Knaben aber hatten ihre größte 
Freude, mit ihren Fackeln dad Quem pastores zu 
fingen. Es währte aber dieſer Gottesdienft drei gan— 
zer Stunden, mit Singen und Predigen bis um zwölf 


Uhr um Mitternacht. Des Morgendes, wie auch den 


heiligen Abend zur Veſper und Chriftnacht, wenn die 
hohe Predigt anging, fo fang der VUantor aus der 
Schulen mit ven Schülern in die Kirche das Puer 
natus in Bethlehem *) und andere Weihnachtsge— 
fänge, und ging die ganze Kirche herum mit den Kna⸗ 
ben, wie in einer Procession, und wieder zurüdf in 


”, Yu ein altes befannte8 Weihnachtslien, mit einer Acht Irak: 
Hoden ZBeife, bie wahrfheinlich in früherer Zeit In ver Kirüir 
gelangt warb 


‘ 
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die Schule auf dad Chor, und fing fich alddann erſt 
der Gotteödienft an. Und wenn ed in der Kirchen 
ganz aus war und der Segen ſchon geſprochen wor- 
den, ward es auch mit Singen auf ſolche Weiſe ge⸗ 
halten: und das waͤhrte .alle drei Tage im Feſte. Und 
alfo ging es auch her aufs Neue Jahr, Heilige drei 
Könige, Lichtmeife, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, 
Michaelis, daß man auf folche Weile zu fingen pflegte. 
Nah Weihnachten Fam dad Neue Jahr, Da gingen 
wir zu unfern Patben und wünfchten ihnen das Neu 
Jahr, und das war ein allgemeiner Brauch, ſowobl 
"bei reicher ald bei armer Leute Kinder. Da friegten 
wir allerhand Geſchenke zum Neuen Jahr, nicht daß 
wir unfern PBathen das Neue Jahr gebracht hätten, 
wie in der Mark bräuchlichen: fondern wir forderten 
ed von ihnen als ein Recht, welches und auf folde 
Weiſe ward Dargereichet und übergeben. Hierauf folgte 
Faſtnacht, da hatten. wir unfere Freude, weil zur ſel⸗ 
bigen Zeit die Komödien agiret und gefpielet wurden, 
da man und Knaben auch dazu gebrauchte. Inmaßen 
denn bei meinem Gedenken man verfelben viel agiret, 
ald von dem Joſeph, von dem Hippogras, vom wei: 
Ben Ritter, von Propheten Daniel, da ich des Pro- 
pheten bin gewefen, und viele andere. Es waren auch 
zur felbigen Zeit feine Leute, „die fih in Komödien 
gebrauchen Liegen‘, als Chriftoph Richtſteig, agirte in 
‚ ver Komödien vom Daniel den König Darium, Mi— 
chael Opig der Jüngere war der Daniel, Paul Ie- 
niih, ein Tuchmacher, ward hernach Kirchenfchreiber 
zu Klempzig, agirte einen Tuchmacher in der Komö- 
dien vom Hypogras fehr wohl. Valtin Kummer, ein 
"Schmidt, des Hypogras Saufgeile , untin \ut. Sum 
flen waren Johannes Krauie, Cxdot Beim, De 


—— — see 
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vid Hoffmann, ein Schneider, Elias Thiele und An— 
dere, die ſich hierzu gebrauchen ließen. Keinen habe ich 
mein Tage geſehen, ver poffterlicher hätte einen Bauern 
agiren Tonnen, ald David Irrgang, ein Tifcher, welche 
aber Alle nun der Ton von dem Theatro und Schau⸗ 
plaße der Welt abgeführet, nachdem fte Die Komödien 
ihre8 Lebens vollendet, und find, ver Seele nach, zur 
Unjterblichkeit gelanget. — 

Nach der Faſtnacht folgte das Gregorfeſt, welches 
ſehr wohl war celebriret und gehalten, als ich's nie— 
mals je geſehen anderswo. Etwa vierzehn Tage zu⸗ 
vor, eh das Feſt eintrat, mußten zween Schüler in der 
Stadt herumgehen, allenthalben, wo Kinder waren, 
und nachfragen, ob ſie auf Gregor ihre Knaben woll⸗ 
ten laſſen in die Schule gehen? welche nun in Wil: 
lend waren, die zeichneten fie auf, und zeigten bad 
Megifter hernacher dem Rectori, ver es ihnen wieder 
zuftellte. Die Aufzüge waren mancherlei. Bald rüftete 
er und aus wie Kriegeöleute, ein ander Jahr wie Her⸗ 
ven, Vrauen, Knechte, Mägde und dergleichen, und 
nahm Die Neimen aus Bartholomäi Ringwalds Buche, 
von der lautern Wahrheit. Bald führte er einen Bauern 
auf aus einer Komödien, der feinem Sohne die Kunit 
wollte eintrichtern laffen, und fo fort an. Sonften 
aber ingemein hatte er die fleben freien Künſte, ſammt 
den Handwerkern mitihren gemöhnlichen Reimen. Welche, 
weil fie einem Seven nicht bekannt und gemein, hab 
ih fle zum Gedächtniß Hiermit feßen und einmifchen 
wollen, deren ich auch etlicher felbften Hinzugethan, als 
ih an der Schulen zu Schwibfen Conreftor war, und 
wir auch folch Gregorfeft, auf die Weife wie die zu 
Qullichau, Begunten einzuführen. 
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Prologus. 


Ihr Heben Herrn, ihr Frau’n und Mann 
Wir fommen daher auf vielen Plan, 
Begehn itzund nah altem Brauch 

Das Schüler-Fef Gregeri auch. 

Wer der geweſ'n, ift mein Bericht, 

Ein Biſchof, der geringeft nicht, 
Der bei der Kirchen viel gethan, 
Biel Schulen auch gerichtet an. 
Dem feiern heute wir fein Tag, 
Und Jeder fingt, fo gut er mag, 
And führen auch die Künfte auf, 
Und folget dann der Handwerks-Hauf. 
Die ftell’n wir. für den jungen Knab’n, 
Zu fehn, wozu fie Luft thun hab'n: 
Auch wie man aus den Schulen frei 
Hernehm” ein ganze Polizei. 

So tret’t nun her, ihr Musae zart, 
Zeigt felbft an eurer Tugend Art: 

Ob ihr die Anaben könnt’ beweg’n, 
Daß fie auf eure Kunft ſich leg'n. 


Grammatica. 


Grammatica bin ich genannt, 

AU Künfte werd’n durch mich erkannt, 

. Ein Schlüffel ich zum Zeichen führ, 

Und ſchließ auf aller Bücher Thür, 
Denn ohn' mich, wie gering und fchlecht, 
Wird Feine Kunft gelernet recht. 

Ich ſchließ auf aller Menfchen Mund, 
Zu lernen Kunf und Weisheit Grund. 
Am ABE fang ich erfi an, 

Wie Iefen fol ein Jedermann 

Durch Deeclinir’n und Conjugir’n 

Die Wörter auch recht construir’n, 

Lehr ih al Sprah und Reven Har 
Recht zu verfichn, mach’ offenbar, 
Darum, ihr Knaben, font min 
AN Kunft und Lehr? ih cu vrigtin. 


—RF 


3. Sanuar | 345 


Dialectica. 


diefem Reihn ver edeln Lehr’n 
” ich den nächſten Gang mit Ehr’n, 
ın ich mit meiner Kunft muß feyn 
al’n Drten, wo man will rein 
’n, lernen, reden und verftehn, 
Alles ordentlich zu gehn, 
Künſt' und Lehr'n von Gott erdacdt, 
rch mich in Ordnung find gebracht, 
3 ih mein?’ Fauft thu halten zu 
das Papier zufammenthu’ 
z ih mit an, daß al mein Lehr’n, 
meine Reden find furz zu hör'n. 
heil'gen Schrift bin ich ganz nuf, 
3 weltliche Recht in mir find’t Schuß. 
im mich, ihr Sung-Gefellen fein, 
t, wollt ihr unbetrogen feyn 


Rhetorica. 


torica ‚heiß ich mit Namen, 

ın ich ganz zierlich reden kann. 
lectica legt mir den Grund, 

ann thu ich auf meinen Mund 
brauch im Reden künſtliche Zier, 
Nliebliche Wort geb ich von mir. 
meiner Red’ kann ich beweg’n 

Ren und Herrn, mand fühnen Deg'n. 
im ich das fchöne Kleid anhab, 

ch's zeigt, daß ich große Lieb’ trag 
Wahrheit, mit ausgeſtreckter Hand, 
zu vertret’n in allem Land. 

ım wer will dienen Fürft und Herrn 
Kirchen und Schulen nüglich lehr'n 
fomm’ zu mir und lern’ mit Fleiß, 
z ich ihm rath’ in befter Weil. 


Musica. 


' Musica bin id genannt, 
m und Menſchen wohl bekannt. { 





346 3. Januar. 


Mein Stimm’, Gefang und füßer Klang 
Uebet fih Gott zu Lob und Danf. : 
Schwarz, weiß, mein Farb’, furz und lang: 
Inwendig Eunftreih mein Geſang. 

Kapellen, Kirchen zier ich wohl, 

Auf Gott mein Xob ftets gehen fol, 

Ich linpre Zorn und Traurigkeit, 

Und tröfte wohl in allem Leid. 

Kraft, Saft ich geb’ und Freudigfeit, 

Auch Herzen Luft und Fröpfiipkeit. 

Fürwahr, wer mir gram und feind if, 
Muß feyn gewiß Fein rerhter Chrift. 
Darum, ihr Knaben und Jungfräulein, 
Lernt mich, ed wird eure Freude feyn. 


Arithmetica. 


Aritbmetica bin ich genannt 

In Landen weit und breit befannt. 

Was mein Amt fey, weist aus mein Stand, 
Ohn' mich fein Gewerb gefchehen Kann. 
Mein kann gar niemand mülfig gehn, 
Soll allem Ding genug gefchehn, 

Die ganze mathematifche Lehr’ 

Bon mir hat Hülf' und große Ehr’, 
Durch mich wird angerichtet recht 

An’ Ordnung in allem Gefchlecht, 

In Gottesdienſt gar ſchön und frei, 
Dazu in guter Polizei, 

Haushaltung mich auch brauchen thut, 
Damit viel Schade werde verhut. 
Gemeinen Hänveln nütz' ich viel - 
Drum hat mein Kunſt und Ruhm kein Ziel. 


Geometria. 


Geometria mein Nam’ ift frei, 
Mein Nutz ift groß und mancherlei, 
Der Rechenkunſt ich helf' gar fehr, 
Bon mir fir wire beträfittar mehr. 
Ihr' Art und Negel ic bel. 
Darzu lehr' ich: mit allen TR 


> 
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Des Himmels Lauf erkunden wohl, 
Wie man die Land austheilen ſoll, 
Die Erde meſſ'n, auf daß wie weit 
Eine Stadt von der, andern leit, 
All' Eben, Tiefe, Höh' und Dide, 
So haben allerlei Gefchide. 
Die Bauleute mich auch höchlich ehr’n, 
Biel Handwerksleut mein nicht entbehr’n. 
Gottes Wunderwerf ich Härlich weiß, 
Bon mir hat Gott einen hoben Preis. 


Astronomia. 


Die lebte in der Zahl bin ich 

Der freien Künſt' und ehren mich 

Große Herrn von föniglichem Stamm, 
Astronomia if mein Nam’. 

Denn ich gen Himmel ſteig' hinauf 

Und lerne wohl der Sternen Lauf, _ 
Die Jahreszeit mach’ ich gewiß, 

Die Mond, Tag und. Naht ohn' Verdrieß. 
Wie je des Sternes Wirfung if, 
Betrachte ich zu jeder Frift. 

Damit man recht allzeit erfährt, 

‚ Bas Gott vor Zeit und Jahr befrheert. 
Bon G'wächs und Früchten mancherlei 
Hagel und Donner ich auch frei 
Mit Krieg und Sterben bald anfag’, 
Wenn fie ſoll'n bringen böfe Plag’. 

Epilogus. 
Die freien Künfte wohlgethan, 
Bon den wir it gehöret han, 
Urfprünglich fommen her von Gott, 
Das fag’ ich ohn’ allen Spott. 
Des Höchſten Gab’ die Künfte find, 
Die man bei Menſchenkindern finp’t; 
Erkennet Solch's, halt’t fie in Ehr'n, 
Gebrauchet fie zum Lob des Herrn, 
Unwetfe Leut' die achten’s nicht, 
Dieweil es ipn’n an 2 gebricht, 
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Kein Anfehn Hat bei ihn’n die Kunft, 
Wenn man fie lobt, ift doch umfonfl. 
Wer weife if, der hat fie lieb, 

Es kann fie ſtehlen ihm fein Dieb. 
Die Künſte zieren mächtig fehr, 

Und bringen oft zu großer Ehr. 

Der Mann, der fie gelernet hat, 
Kann ihr auch brauchen mit der That. 
Sie find beffer, denn großes Geld, . 
Man kann fie tragen über Feld. 


Prologus der Handwerker. 


Es foll hie merken Jedermann, 

Wie man aus Schülern marhen kann, 
Welche in Schul gehen gereut, 

Allerlei Ständ und Handwerksleut, 
Daß fie geſchickt zu allem Thun, 
Davon erlangen großen Ruhm, 
Gebrauchet werp’n bei Fürften und Derrn 
In manchem Rande weit und fern, 
Erzeigen ſich nad jedes Geftalt, 

Daß man fie lobt bei Jung und Alt. 
Wer aber gute Kunft veracht, 
Derfelben höhniſch fpott und lacht, 
Will fih in feiner Jugend ſchon 

Mit Feiner Ruthen ftrafen Ion; 

Und wenn er war’ gleich noch fo flolz, 
Sp bleibt er doch ein grobes Holz, 
Weil er in Schul’n gelernet nit 

Kein Höflichkeit noch ehrbar Sitt, 
Wird ein unnüger Bogel frech, 

Sigt nur im Bierhaus in der Zeh, 
Iſt einer Stadt fein nüßer Mann, 
Weil man ihn zu nichts brauchen fann. 
Darum ihr Eltern arnt und reich, 
Laßt eure Kinder gehn zugleich 

Mit ung zur Schul, ſo Chritum weist, 
Gott, Bater und den gelgen Sit. 
Sp werden fie in dieſer Belt 
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Bon Leuten gar felig gezählt, 

Und werden nüßliche Bürger gut, 
Dafür man denn Gott danken thut, 
Und haben zeitlich Ehr davon 

Und endlich denn des Lebens Kron. 


Tuchmacher. 
Ich bin ein Tuchmacher wohlgethan, 
Mein Tuch ich wohl bereiten kann: 
Darein ein Pohl und Deutfcher gut 
Den Winter kalt ſich Heiden thut. 

. Bäder. 
Ich bad’ ſchön Brod, die Semmeln weiß, 
Auch Flad’n, Kuch'n mit allem Fleiß, 
Die ih um’s Geld geb allen gleich, 
Er fey jung, alt, arm oder reich. 


Fleiſcher. 
Gut Rindvieh, Kälber, Schöps und Schwein 
Zu ſchlachten iſt mein Luſt allein, 
Vom Dorfe bring' ich's in die Stadt, 
Dieweil hier des wenig hat. 

FB Schuſter. 
Ich mach' Pantoffeln, Stiefeln und Schuch, 
Dadurch ich meine Nahrung ſuch'. 
Ich mach's an Fuß ſo ganz gerecht, 
Als wär'n fie angegoſſen ſchlecht, 
Die braucht manch' Reuter wohlgemuth, 
Und wer fie ſonſt bedürfen thut. 
Schneider. | 

Ich ſchneid' getroft in Sammt und .Seid’, 
Und mache d'raus manch zierlich Kleid, 
Gefteppt, zerhadt, bunt, kraus ohne Ziel, 
Wie’s jeder Gel nur haben will. 

Kürſchner. 
Zum Futter unter Pelz und Schaub’n 
Beis ih fein Rauchwerk auszullaub'n. 
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Ich dürft wohl fagen ungefähr, 
Daß.mein Gewerk das ältfie wär: 
Denn Gott zween Pelz tm Paraveis 
Den erſten Eitern macht mit Fleiß. 


Riemer. 


Ich bin ein Riemer frifh und werth, 
Ich mache Peitfchen und zier die Pferd 
Mit Zodeln, Riemen und mit Zäumen, 
Mit der Arbeit ich nicht thu fäumen. 


Tiſchler. 
Tiſch, Kaſten, Laden, Stühl und Bänk 
Zu machen, weiß ich gute Ränk, 
Auch Bilder ſchnitz'n, Stollen drehn, 
In meiner Werkſtatt wirſtus ſehn. 
Glaſer. 


Schön Fenſter, Brillen und Latern 

Mit Blei zu füg'n, wie man ſoll lern: 

So Jemand nur hat Luſt dazu, 

Im Hui ich's dieſen lernen thu. 
Schwarzfärber. 

Meine Farbe ſchwarz iſt lobens werth, 

Sie bringt ein'n warmen Feuerheerd, 

Drum ich mit Luſt ohn' all Beſchwer 

Färb' Leinwand, Tuch und anders mehr. 


Leinweber. 


Die Leinwand wirk' ich grob und klein, 
Gut Zwillich, Warff und Pomeſin, 

Ich ſpreuß mich allzeit als ein Mann, 
Mein Arbeit Niemand tadeln kann. 


Seiler. 
Ein Faß mit Schmeer, viel Strick und Seil 
Find't man vor meiner Thüre C 
Solch Tinte braudt ein jeder Beivann, 
Daß er das Land ausfohren tum. 
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Schmied. 

Friſch auf das Eiſen thu ich ſchlagen 
Und rüſt' zum Kriege Roß und Wagen. 
Ich mache Aext, Beil, Bart'n und Radeſchien, 
Hufeiſen, Kett'n und eiſerne Lien. 
F Töpfer. 
Ein freier Goldſchmied bin ich, 
In Lehm und Thon greif. ich, 
Draus mac ich Zöpfe groß und Klein, 
Auch Kachelof'n und Schüffelein. 

. Büttner. 
Ich mad’ die Kannen, Fäſſ'r und Küb'l, 
Zerfchlag oft Hammer und Trübel drüb’r, 
Drein geußt man endlich Meth und Wein, 
Mich, Waſſer, Bier und was mag feyn. 


Sannengießer. 
Ich laß zergehn im Feu’r mein Zinn, 
Gieß Schüſſ'ln und Kann zu mein'm Gewinn, 
Da Iegt man Fifch und Fleifch hinein, 
Aus Kannen trinft man Bier und Wein. 
Balbierer. 
Ich Heil die Wunden, Beul'n und Schad’n, 
Damit gar mander ift belad’n, 
Nehm ab das Haar und puß die Leut, 
Das bringt mir auch ein’ gute Bent. 
Hutmacher. 
Ich mach' die Hüte groß und klein, 
Daß Jedermann kann ſicher ſeyn 
Vor Froſt und Kält, vor Hitz und Reg'n, 
Das bringt mir auch mein Brod zuweg'n. 
| Schloſſer. 
Ich mad’ Schloß und Schlüffel drein, 
Daß man vor Dieb’n Tann fiher feyn, - 
Davon dab’ ich mein gut Gewerb 
And bilft mir, daß ich nicht verberb. 
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Maurer 


Ich bin ein Maur nach meinem Stand, 
Gekommen her aus welfchen Land: 
Ich bau’ Thürm, Schlöffer, Häufer gut, 
Weil Kalk und Ziegel reichen thut. 


Diefen Handwerkern werden noch beigefügt: 


Apotheker. 


Biel gut Gewürz und Spezerei, 
Derfelben viel und mancherlet 
Find’t man in meiner Officin, 
Arznei bereit'n ich Meifter bin, 
Die richt ich zu in ſchneller Frift 
Im Mörfer, der von Meffing ff. 


Maler. 


‘Ih Maler rühm' mein’ fchöne Kunft, 
Die bringt mir bei viel Herren Gunft, 
Ich zier’ die Kitchen, ich conterfey, 
Und Hab’ alfo mein Geld dabei. 


Golpfhmien 


Ich bin ein Goldſchmied Ehrenhold, 
Sch mach Geſchmeid aus Silber und Golp, 
Als Ketten, Ring und Becher gut, 
Wie man's von mir begehren thut. 


Kleiner Schulknabe. 


Ich bin ein junger feiner Knab, 
Gar viel ich nicht gelernet hab, 
Ich will aber noch lernen wohl, 
Zu Jahre es geſchehen Toll. 
Landsknecht. 


Ich bin ein Landsknecht wohlgemuth, 

. Drum auf ver Sc ih trag mein’n Hut; 
Ich Leit? mein'n Dient viel Karten ud Sum, 
Und die mid font zum Str begiitn. 


3. Jannar. Ä 353 


Fiſcher. 
Ein’ n Iofen : Zifcher heißt man mich, 
Doch fragt man nad mir ſtätiglich; 
Wenn ich gut Hecht gefangen hab, 
Sp faufn fie mir alle Leute ab. 


Holzbhauer. 

Ich führ' mein' Axt und eiſern Keil, 
Zerſchlag das Holz in kurzer Eil; 
Drauf ſchmeck'n Hühner und Gänſe fett, 
Wenn ich fie nur zu zahlen hätt. 

| Dreſcher. 

Ich ſolage friſch auf Gerſt und Korn, 
Mit meinem Flegel von Hagedorn, 
Vom Dorf bring' ich ihn in die Stadt, 
Dieweil es hier kein' Flegel hat. 

Der andere Dreſcher. 
Du driſch'ſt das Korn kaum die Hälft aus 
Und trägſt es mit den Stief'ln zu Haus, 
Davon kannſtu wohl Gänſe mäſt'n, 
Aber deinem Herrn nicht zum Beſt'n. 
Du leugſt ꝛc. 


Hans am Ende. 


Ich heiße Hans von dem Engen, 

Ich kann die Braten auch wohl wengen; 
Es fiel-mir einer in die Aſche, 

Davon verbrannt ich meine Taſche. 


Repel. 


Ich heiße Repel uUngerath'n⸗ | 
Die große Arbt ift mir verbot’n; 
Man darf mir fie nicht verbiet’n, 
Ich kann mich dafür doch wohl hüt'n. 


Der Rector führte in einem Proceß dieſe Ye er 
unmen mit ben Fleinen Knaben, vie weg, mu Thum 


r auögefleibet waren und fungen ihre Lieder auf "ver 
23 


verfchietet werben, fo war der Brauch, Daß er öffent- 
lich mit einem deutſchen Sermon feinen Abſchied nahm 
und fich bedankte gegen die Preceptores und gegen 
feine Condiscipules und Mitſchüler. Einer aus ven 
Schülern that ven Gegen= Sermon und wünfchte ihm 
in aller Schüler Namen Glüf und Segen zu Jeinem 
Vornehmen, und maß dergleichen. Wer anders aus 
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und ein Handwerk lernen, oder anderswo in die Schule 


der Schulen Fam, der war veracdht und pro ingrato 
euceulo gehalten. — Ich weiß mich auch zu befin: 
nen, daß wenn etwa vermögende Leute Frank waren 
und in großer Schwachheit varnieder lagen, oder fon 
ften weder flerben noch genefen Tonnten, daß man Zu- 
flucht zu der Schule nahm und etwas von Geld hinein- 
ſchickte, den Knaben auszutheilen, ein Vaterunſer vor 
den Patienten zu bitten, biömweilen auch wohl ein Trag 
forb vol Semmeln. Da mußten wir Alle auf bie 
Knie fallen, und beteten den fechsten Pfalm und drei 
Vaterunſer laut: und nach verrichtetem Gebet wur 
den und die Gaben ausgetheilet. — Sonften war der 
Brauh aud, daß wenn ein Schulfnabe - verftorben, 
dag ein jeder Schüler ihn mit einem Kreuze zu Grabe 
begleitete, und ſteckten ihm folche Kreuze zu Ehren auf 
fein Grab, wenn Die Leiche verfiharrt war. — 

Nicht weniger waren noch etliche Reliquien auf den 
Dörfern, fonderlih zu Cromdorf, mie mir noch wiſ⸗ 
fend ift, von dem Tod austreiben,, auf den Sonntag 
Lätare, weil der König Mieslaus in Polen, Anno 965, 
vom Heidenthum war abgetreten, und fi} Hatte taue 
fen -Iafien und den chriftlichen Glauben angenommen, ' 
und zugleich mit ihm gan Volenland und Schleften, 
fo damals unter Polen geiirte, un wen "I. MER, 

welchet vafielbe Jahr ver Dientog u nn 
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Sonntag, den man Lätare nennet, in ber Faſten war, 
‚alle heidnifchen Bögen waren verbrennet worden. Da⸗ 
her zum Gedachtniß noch diefer Brauch in Schleften wird 
gehalten, und viefer Sonntag der Todtenfonntag genennet. 

In Hochzeiten war auch diefer Brauch, daß man 
den SHochzeitgäften nicht allein den erſten Tag ven 
Brauthahn pflegte aufzufegen und die Braut dem Bräu- ' 
tigam zu überantworten, wie allenthalben Diefer Lan« 
den bräuchlichen iſt, fondern auch ward den dritten 
Tag in der Hochzeit, wenn vornehme Hochzeiten wa⸗— 
ven, den Junggefellen ein Brauthahn überantwortet von 
dem Bräutigam, von allerhand Farben, Wachfe, Weine 
trauben, &icheln und dergleichen, mit fihönem Laub- 
werf formiret, daß mancher in die fünf over feche 
Thaler Toftete, welchen die Junggefellen mit Dromme⸗ 
tenfchall ließen vor fich hertragen um ven Ring *) und 
hernach in dem Sochzeithaufe oder Gelage theilten und 
zerlegten, und entweder auf den Hut fleckten, oder zum 
Gedächtniß und Zierde im ven Stuben begunten aufs 
zuhängen. Welche Brauthahne denn von den Glöcknern 
zugerichtet und bereitet wurden. — 

Zum Beſchluß war in meiner Jugend eine Gewohn- 
beit, und zwar eine böfe Gewohnheit, daß man allen 
Gottesdienſt in Iateinifcher Sprache beftallte, den Sonn 
tag, als den Wochentag. Und da fing den Samflag 
die Frühmetten an der Diaconud mit diefen Worten: 
Domine labia mea aperies. Das Chor antwor⸗ 
tete: Et cor meum annuneiabit laudem tuam. 
Und darauf mit höherer Stimme: Deus in adjuto- 
riam meum intende. Und dad Chor wieverum : 
Domine ad adjuvandum me festina. Hierauf 


2 Der Marltplag. 





360 83 Januar. 


folgte das Venite mit einer Antiphonia und etili- 
chen Iateinifchen Palmen, und ward oftmald nicht ein 
einiged deutfche Lied gefungen, e8 wäre denn, daß es 
etwa gefchehen,, wenn der Pfarrer hätt follen auf bie 
Kanzel geben. Nach der Predigt dad Te Deum lau- 
damus mit der Orgel und der Beſchluß mit dem 
Benedicamus. In der Hochpredigt war der Introi- 
tus, das Responsdrium und dergleichen, und ge 
ſchah gar felten, daß etwa ein beutfches Lied geſun⸗ 
gen ward. Zur Veſperzeit ging es auch alſo, wie 
auch zur Frühmetten in der Wochen. Unterdeſſen fa 
Ben die Leute auf den Porkirchen, wuſchen und plau 
derten fo lange, bis etwa ver Glaube gefungen ward 
und die Predigt anging, und wußte Niemand, ob «8 
gehauen oder geflochen war, wie man im Sprichwort 
zu reden pflegt. Ia vor dem Altar mußte auch, ein 
Sonntag um den andern, die Epiftel und das Evan⸗ 
gelium lateinifch abgelefen werden. Wir armen Kna- 
ben wurben jämmerlich- gefchlagen, wenn wir aus ben 
Chotalbüchern die Introitus und Responsoria und 
dergleichen fingen follten, daß die Stüde von dem Kan 
torfteden oft von dem Chor in die Kirchen flogen, 
weil die Noten ſowohl ald die Mönchsfchrift gar übel 
zu erkennen und zu lefen waren. Ob es noch nun fo 
gehalten wird, iſt mir nicht bewußt. Aber nach meis 
nem Gutachten Halt! ich es dafür, daß es zu feiner 
Erbauung der Kirchen hat gedienet. 


23. Gerichtliches Verfahren 
unter Heinrich Julius, Bifchof zu Halberſtadt und Herzog 
zu Braunfchweig, aus dem 17. Jahrhundert. 
In dem Bericht, „wie ach bei Reglerung Seren Sin 
rien Julii, poftulirten Biigafien des SR A 


fadt und Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg ıc. 
die Stadt Braunſchweig, widerfäßig und rebellifch be⸗ 
zeigt habe, Bd. 3. ©. 2287. Eonfint eine, in Leyſer's 
Med. ad Pand. Sp. 631. m. 16. außgejogene Gr- 
zählung Des Verfahrens, wodurch man von einigen 
Braunfchweigifchen Bürgern ein Geſtändniß zu erpreffen 
fuchte, vor, die unter andern folgende Stellen enthält: 
„Sie (die in der Kolterfammer anwefenden Glieder des 
peinlichen Gerichts) trunfen einander fleißig zu, daß fte 
auch fo toll und voll wurden, daß fie einestheils 
eingefchlafen.“ — „Etwa in die dritte Woche kamen 
fie wieder ıc., und als fie nun in folder Trunkenheit 
ihr gefaßtes Müthlein ziemlichermaßen ausgejchüttet, 
jeyn fie für diefmal Davon gangen.” — „Zum brit- 
tenmäale bin ich abermal in die peinige Kammer ge= 
bracht ꝛc, und Hans Eaub war fo trunfen und voll, 
daß er beim Tifche einfchlief, und wann er hörte, daß 
ih etwas härter fprach, fo wachte er auf und meifete 
“ mit den Fingern, fagend, Meifter Peter hinan, hinan, 
‚ mit dem Schelm und ‚Stabtverräther, und wenn er 
ſolches gefagt, fchlief er wieder ein vor Irunfenheit. 
Ingleichen ſoffen die andern tapfer auch herum Wein 
und Bier, und wurden aus Trunkenheit und fonften 
jo verbittert, daß nicht zu fagen.” — „Und einmal 
ward Nicolaus Enholg, Hauptmann, auch dahin bracht, 
und hatte wohl A Stunden da gefeflen, va Fam des 
Kronen Weib und fagte: da muß nun der gute Mann 
Nicolaus Enholg in dem Gefängniß figen, und Die 
ihn follen verhören, die fiten im HagensKeller, laſſen 
fih dafelbften anrichten, und haben ſich voll und toll 
gefoffen, und hatten M. Peter auch bei 1“, dr mug 
AB bann auch erſt vollſaufen.“ 








362 


3. Januar. 


24. Echwank von dem frommen Adel, 


ALS zu Frankfurt vor manchem Jahr 
Am Main, ver Hauptfladt, da war 
Eind Tags gehalten Halsgericht 
Ueber gar ein jungen Böswicht, 
Gar ein hurtigen Reuterämon, 

Der war ein wohlgeftalt Perſon, 
Bon Leibe fchön, gerad und lang 
Und hett ein’ gar höflichen Gang, 
In der Kleidung geſchmückt und ſauber: 
Der war geweſen ein Straßrauber, 
Ueber welchen Augsburg die Stadt 


Tauſend Gulden verbürget hat. 


Dieſem follt! man den Kopf abhauen, | 
Ob welchem aber Mann und Frauen 
Gar fehr großes Mitleiven hett. 

Als man den verurtheilen thet, 
Und zu dem Gericht führet aus, 
Bracht ihn für ein großes Wirthshaus, 
Darin viel fremdes Adels Tag, 
Sollten da machen ein Vertrag 
Mit der fränkifchen Nitterfchaft. 
Nun dieſe waren auch behaft 
In Mitleiden und mit Erbarmen, - 
Als te fahen ausführen den Armen, 


So guter höflicher Geftalt 


Und doch kaum zwanzig Jahre alt; 
Da dauret fie das junge Blut, 
Wurden zu Rath, und mohlgemuth. 
Gingen bin für den obern Rath, 
Und da auf's demüthimü Kat 

Der Adel angelegt ein Bit, 

Und vermeint dem Jungen HAMIL- 
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Beim Oberrath Huld zu erwerben, 
Daß er nit müßt fo elend ſterben, 
Sondern würd von dem Schwert errett. 
Der ober Rath va fragen thät: 
Ihr lieben Getreuen faget an, 
Wißt ihr, mad der Jung hat gethan, 
Darum er fol werben gericht? 
Der Adel ſprach: das wiß wir nicht, 
Allein reut uns die jung Perſon, 
Um den doch wahrlich jenermon 
Ein ſonderlich Mitleiven hat. 
Darauf antwort der ober Rath: 
Ihr Lieben Getreuen fo mißt, 
Daß der Jung ein Straßrauber if, 
Welcher den Kaufleuten aus Bertrauen 
Etlich MWägen hat aufgehauen, 
Sie gefangen und gefchäßet hart . 
Mit feiner Rott auf dem Speßart, 
Und Hat auch fonft viel Schadens thon, 
Darum mwöll wir ihn richten Ion. 
Weil ihr aber fo große Bitt 
Anlegt, wöll wir ihn richten nicht, 
Sondern zu ehren euch gemein, 
Sol ihm das Leben gefchenfet ſeyn, 
Ganz quittledig al feiner Band, 
Jedoch foll.er raumen das Land 
Und nimmermehr fommen darein, 
Zu Straf diefer Verhandlung fein. 
Als nun der Adel an dem Ort 
Vom obern Rath Hört dieſe Wort, 
Da ſprachens gleich mit Entfagung.: 
Wie? Hat geraubet biefer Jung 
Die Kaufleute ſchon auf dem Spelatt, 


® 
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Und’ er ift Doch nicht edler Art. 


Das hab'n wir nicht gewußt vorhin, 


Deßhalb nur eilends mit ihm bin, 
Und laßt ihm nur fein Kopf abfchlagen ; 
MWolt der Baurenfnedht in den Tagen 


Sich mit Raub auf dem Speflart nähren, 


Welches. doch nur zufteht mit Ehren 


Darauf fo Tap.ih wer u W. 


Dem frommen Udel allermaßen, 


„Den Kaufleuten in Bufen blaßen, 


Daß ihnen Die Gulden herauöftieben, 
Den die Neißdienft gar hoch thun lieben, 
Die bei ihn bleiben hin bis ber 

Nur tapfer gute Reuttersmähr. 

Damit der fromm Adel abfchied, 

Und war des Urtheild wohl zufried. 


Der Beſchluß. 
Frob follen deß aM Kaufleut ſeyn, 


Daß alle Straßen werben rein 


In Franken, Batern, Sachfen, Schwaben 
Daſelbſt ift große Achtung haben 

Der Adel, Daß auf feiner Straß 

Kein: Rauber mehr auffragen laf, 

Er ſey denn von Adels Geſchlecht, 

Das zu der That hab Zug und Recht. 
Derbalben ift jetzt ficher wandeln, 

Sen Frankfurt und Leipzig zu handeln, 
Dergleich Durch alle Gebirg und Ahal, 
Das' vor unficher war zumal. 

Mer jeBund durch den Speflart züg 
Und Gold auf feinem Howvte trüg, 
Man nahm ihm nit ein Berrail. 
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Doch hüt er fich wor Ungemachs 
Auf allen Straßen, rät Hands’ Sachs. 


Tod zum Wucherer: 


Dein Gold und Geld ſieh ich nicht an, 
Du Wucherer und gottlos Mann: 
Chriſtus hat dich das nicht gelehrt, 
Ein ſchwarzer Tod iſt dein Gefährt. 
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| Der Wucherer: 

Ih frug nicht viel nach Chriſti Lehr, - 

Mein Wucher der trug mir viel mehr; 

Jetzt bleibt der Leiden all dahinten: 

Was Hilft mein Schaben und mein Schinden! 
(Merian's Todtentanz. 


Januar warm, 
Daß 's Gott erbarm’! 


* 


Wenn Montags ein Fremdes zur Stubenthür hinein: 
fiebet, und gebet nicht gar hinein, ver macht, daß der 


Mann die Frau fchlägt. — An einem Freitage ein new 


gewafchen Demde angezogen, dient für. dag Grimmen. 


— 


Teen — — — u 


4. Jaunar. 


Ein fchönes Noſenkränzlein zu den neun Chö⸗ 
ren der heil, Engeln. 


1. Heiliger Michael! ich empfehle dir die Stunde mei⸗ 
nes Todes, halte damals den höllifchen Feind gebunden, 
daß er mich nicht anfechte, und meiner Seele nicht ſchade. 
1 Bater unfer. 

2. Heiliger Gabriel! erlange mir von Gott einen leb: 
haften Glauben, ftarfe Hoffnung, inbrünftige Liebe, und 
arope Andacht zu dem heil. Altars:Saframent. 1 Bater 
unfer. 

3. Heiliger Raphael! führe mich allzeit den rechten Weg 
der Tugend und Vollkommenheit. 1 Bater unfer. 

4. Heilger Schußengel! erlange mir göttliche Einfpre« 
Hungen, und eine fonterbare ſtarke Gnade, folchen nach: 
zukommen. 1 Bater unfer. 

1. O ihr brennende Seraphinen! erlanget mir eine 
brennende Liebe Gottes. 1 Bater unfer, 3 Ave Maria 
zu Ehren der heiligen 3 Hierarchien. | 

2. O ihr hocherleuchte Cherubinen ! erlanget mir eine 
hohe Erfenntniß Gottes. 1 Bater unfer, 3 Ave Maria, 
wie zuvor. 

3. O ihr vortreffliche Thronen ! erlanget mir innerlüche 
Ruhe des Herzens. 4 Bater unfer, 3 Ave Maria, wie vor. 

4. D ihr heilige Herrfchaften! erlanget mir die Bictori 
über alle meine böſe Begierlichkeit und Neigungen. 1 Ba- 
ter unfer, 3 Ave Maria, wie vor. 

5. D Ihr mwanberthätigen Kräften! erlangt wir vr 


Bone aller Zugenden und Bolltoramenkeiten. 1 Borrı 
anfer, 3 Ave Maria, wie vor. . | 
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6. O ihr unüberwinpliche Gewalthaber! erlanget mir 
Stärke wider allen böllifchen Gewalt. 1 Bater unfer, 
3 Ave Maria, wie vor. 

7. O ihr durchleuchtigſte Fürftenthümer! erlanget mir 
vollkommenen Gehorfam und Gerechtigkeit. 1 Bater un: 


fer, 3 Ave Maria, wie vor. 
8. DO ihr heilige Erzengel! erlanget mir Gleichförmig⸗ 


feit mit dem göttlichen Willen. 1 Bater unfer, 3 Ave 
Maria, wie vor. 

9. D ihr heilige Engel! behütet mich vor aller Klein: 
müthigfeit, und erlanget mir wahre Demuth, und großes 
Bertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes. 1 Beter un: 
fer, 3 Ave Daria, wie vor. - 

(Sliegendes Blatt.) 


Sn diefer Welt dab’ ich mein Lüſt 
Allein mit falter Schaale büßt, 
Huf Herr mir in den Freudenſaal 
: Und gib mir die ew’ge falte Schaat! , 
(Grabſchrift.) 
Eine polniſche Brücke, ein böhmiſcher Mönch, eine ſchwä⸗ 
biſche Nonne, ein öſterreichiſcher Kriegsmann, der Welſchen 
Andacht, der Teutſchen Faſten: dieſe Stück auf Erd find 
nicht einer Bohnen werth. 
— 


Heut ſo ſeyn wir gut Geſellen 
Und morgen wieder ob wir wöllen. 
Die Wahrheit iſt gen Himmel zogen, 

- Und die Treu ift uber Meer geflogen. 

Frömmigkeit iſt todt und gar vertrieben, 

Untreu ift hie zuleßt geblieben. 
Wenn ich möcht haben eim’ Eifenhut, 
Der für Lügen und Trügen wär gut, 
Und einen guten Schild für Schelten, 
Den wollt ich iheur und wohl nergelien‘, 
Und möcht Haben ein Want ud Krages, 
Für alles Stechen und Gran, 


pn 
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Und ein’ Küras für ein böfes Weib, 
DaB darin fiher war’ mein Leib, 
Und für alles Unglüd ein ſchnelles Pferd, 
Was in der Welt hin und ber fährt, 
⸗ Und allem Hebel möcht entlaufen, 
Das wollt ich ein’m theur genug abfaufen ; 
Und für das Alter ein! gute Salben, 
Die wollt. ich ſtreichen allenthalben ; 
Und für den Tod ein Yuted Schwert; 
Dieß all's wär taufend Gulden werth. 


Wo du willſt gefund leben, fo laß dir im Jahr einmal 
an der Ader, in einem Monat gehe einmal in das Bap, 
befchfafe deine Bulfchaft einmal in ver Wochen, if und 
trint am Tag zweimal, bei der Nacht ſchlafe ruhig und lang. 

* 


Hüt dich vor Lieb und Trinkens viel, 
Sey mäßig, nüchtern, dazu ſtill, 

Bad wenn du willſt, laß nur kein Blut, 
Warm Speis, Gewürz dem Leib wohl thut. 





Spiunnerlied. 


Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Ich kauf dir ein paar Schuh. 
Ja, ja meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu; 
Kann wahrlich nicht ſpinnen, 
Von wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh. 
Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Icᷓ Fauf dir ein paar Struͤmpf. 
Ja, ja meine liebe Mutter, 
de. . 2 4 
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Schön Zwicklen darin; 
Kann. wahrlich nicht fpinnen, 
Bon wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich Tauf dir einen Mann, 
Ja, ja meine liebe Mutter, 
Der fieht mir wohl an; 
Kann wahrlich gut fpinnen, 
Bon all meinen Fingern 
Thut Feiner mir weh. 


. 1. Anno 1335, 


Pabſt Paulus, Tertiud genannt, 

Seht fich in römifchen Stuhl zuhand, 

If gar ein loſer Bub gewefen, | 

Wie nachınald wird von ihm gelefen, 

Den Luther wollt er gar auffreflen, 

Hat fünfzehn Jahr im Stuhl gefeffen. 
j * 


Johann von Leyden, merk mich recht, 
Der war vorhin ein Schneiverfnecht, 
Der Hat fich felb8 zum König g'macht, 
Ueber die MWiedertäufer g’vacht, 
Zu Münfter, in Weftphalen geleger, 
Dad ganze Reich thut ee bewegen, 

. Daß es ein Steur und große Macht 
Wider den König hat aufbracht, 
Doch Fonnt die feite Start \ahelh 
Nicht gwonnen werden mit Brut, 
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Bis daß fie endlich ward verrathen, 

Den König bald gefangen hatten, 

Auch Knipperbolling feinen Rath, 

Sammt Crechting, in derſelben Stadt, 

Han ihren rechten Lohn empfangen, 
Zerriſſen ſind mit heißen Zangen 

Und in drei Körb an Thurm gehenkt, 

Dabei man ihrer noch gebenft. 

. * 

- Die Kaiſerliche Majeſtat 

Zu Waſſer ſich gerüſtet Hat, 

Der Hauptmann Andre Doria 

Gar fleißiglich all Ding verſah, 

In Africam ſind ſie gekommen, 

Han Tunis wieder eingenommen, 

Der Barbaroſſa iſt entgangen, 

Der hat bei zwanzigtauſend G'fangen 

Im Königreich, dad waren Chriften, 
Die thäten da ihr Leben friften, 

Der arme König fo vertrieben, 

Vom Barbaroffa ward verfchrieben, 

Und Tunis wieder übergeben, 

Auch andre Stüdte mehr daneben. 

* 

Des Verdinandi Tochter zart, 

Genannt Elifabeth, die ward 

Dem jungen Könige zu Polen 

Zur Che verlobet unverholen. 

4 8 - 

In Dänemark die Negenten han: 

2on Solftein Herzog Chriftiaw 
‚Im Meich zum König eligirt, \ 
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Darum bat er ein Krieg geführt 
Mit den von Kübel bei zwei Jahr, 
Darnach hat er's erobert gar. 


». Ein junger Gefell erwarb eincd Königs 
Tochter. 


Vor Zeiten iſt ein gewaltiger König gemwefen, deſſen 
Name und unbefannt. Derfelbige hat mit feinen Weib 
eine einige Tochter, die über die Maßen ein ſchön 
Menſch war, alfo, daß fie von Jedermann als die 
fchönfte in der ganzen Welt gejchäget war, von def 
wegen fie auch ver Water feinem Mann, wie mächtig 
er auch wäre, verbeirathen wollte, ſondern fie follt 
ſtets vor feinen Augen feyn ald ein Spiegel, und iſt 
ihm nicht wohl gewefen, fie war denn bei ihm. Nun 
begab es ſich, daß der. jungen Königin ein Würzlein 
am Leib wuchs, Davon fie fo unmäßig traurig war, 
daß fie fih zu Bett Ieget, von Tag zu Tag abnahm 
und fich fo übel gehub, daß man meinet, fie müßte 

ſterben. Als der König feine Tochter fo betrübt fahe 
und auch ſchier vor Leid geftorben wäre, fragte fie, 
‚was ihr gebrächte, oder ob man ihr etwas gethan hätte, 
fie follte ihm's ſagen. Oder ob fie einen Mann bes 
gebrt, fo wollt er ihr einen geben; allein fie follte 
aufftehen und mohlgemuth feyn. Die Jungfrau wollt 
es aber keineswegs fagen, denn fie vermeinet, es wäre 
ein 668 Ding, wenn fle ed füget, e8 möcht ihr viel 
leicht Epott und Schande dadurch zuftchen; fe bat ven 
Dater, ruhig zu ſeyn. Wie nun der König fah, daß 
feine Veflerung bei der Sunaftau wor, \ontern ni ie 
Ze Tänger je mehr abnahm, 


Weg cn Son —XX 
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ı: welcher ihm feine Tochter lachend machet, dem 
Mt er fie zur Ehe geben. Da warb mancher gefun⸗ 
t, welcher der fchönen Jungfrau mit feltfamen In« 
umenten zu Sof kam, jeglicher ließ das Befte hören, 
er Tonnte, ein jeglicher vermeint die Jungfrau zu 
erfommen, welches aber alles vergebens war. Zu⸗ 
t Fam ein fchöner Jüngling, welcher fih in Jung⸗ 
menkleider verkleidet hatte, der alle Weiberarbeit, als 
nnen, nähen, mit Ceive ftiden, wohl konnte; dazu 
mie er mit ver Harfen fchlagen, geigen, pfeifen, fin« 
a, und war auf allen Inftrumenten ganz wohl er» 
ren. Der verfüget fich zu der Jungfrau, ſchlug bie 
fen vor der Königin, dad der Königin wohl gefiel, 
d bat ihn, bei ihr ein Frauenzimmer zu feyn, denn 
bermann meint, er wär’ eine ſchöne Jungfrau, deſſen 
: Jüngling wohl zufrieden war, .er gedacht, fein Sach 
It gut werden. Nun es nicht lange anflund, fo ger 
en der Königin des Jünglings Geberden fo wohl, 
B er bei ihr in ihrer Kammer liegen mußt, und 
nn die Königin nicht fchlafen konnt, fchlug er ihr 
Harfen oder die Lauten, bis fie entfchlief. Nun, 
: Königin wollt nicht Tachen. Gott weiß, was er 
t ihr machet: auf eine Zeit, ald er neben ihr lag, _ 
g er an, fie zu fragen, was ihr doch gebrächte, daß 
für und für fo traurig wäre. Ach, ſprach die Kö» | 
yin, ich hab's keinem Wenfchen je fagen wollen, ja 
ch meinem eigenen Vater nicht; aber dieweil ihr Tiebe 
fbielin mich fraget, fü will ich es euch fagen. Nun 
fiet, daB mir vor etlichen Wochen ein Wärzlein an 
:- Seite gewachſen ift, und ich fürdht, e8 möcht mir 
vas Schaben bringen, kann aber wohl geventen, doð 
mir zu einer Straf von Gott geſchicket \ey, weil 
» mein Bater nie einem Mann verheiratgen RC S 
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wollen, wie, mächtig er auch gewefen, ſondern 
allwegen, al8 einen Spiegel, vor feinen Augen 
ten. Darum weiß ich wohl, daß mir folches vor 
zugefandt if, und ob man mich jeßund ſchon ger 
“ beiratben möcht, fo will ich doch keinen haben, 
ih weiß wohl, fo einer folches an mir fehen ı 
würd ich von ihm ganz verachtet und unmerth 
ten. Nach folcher Rede Hub fte an Eläglich zu w 
Der junge Gefel, fo ſich für eine Jungfrau au 
tröftet die Königin fo gut er mocht, fie follte. 
Ding feyn. Er bat fie, fie möchte ihn Doch das ! 
ein greifen laſſen. Die Königin nahm der Jur 
Hand und wies ihm das Waͤrzlein, deſſen der 
Geſell heimlich Tachen ward, daß fich die König 
übel über ein folch Eleines Ding gehube. Es d 
ihn Zeit, daß er fich ver Jungfrau zu erfennen 
er tröftet fie weiter und fprach, ein unverftandener ! 
müßt der feyn, der ihr folches vermeifen over t 
deßhalb unmwerther Halten wollte; es fey ihr gar 
Schade, ed wäre manches Menfch, das der Mi 
viel hätte, wie fie Denn felbft auch eines habe. 4 
nahm er der Königin Sand, feßet ihr die au 
MWärzlein, welches gutermaßen lang und ftark war 
von Die Königin begann zu lachen, denn fie fahe 
und vernahm, daß er ein Mannsbild fey, und vermwi 
fich fehr, daß er fich fo lange Zeit an ihrem Hoi 
bei ihrem Bett wie eine Jungfrau gehalten hätte. 
Hub an, überlaut zu lachen, daß ihrer viel Jungf 
ed wohl hörten, deflen ver junge Geſell wohl zuf 
war, aus dem Bett fprang, zum König lief und 
ſolches anzeigte. Der Kinig, ver fein Gelübde 
mocht hinter fich geben tale, gab em Tunale 
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Tochter, veflen die Tochter wohlgemuth war. Alſo 
lebten fie lange Zeit beieinander in großen Freuden. 


%“ 


Warum die Huude einander am Hintern 
ſchmecken. 


Vorzeiten haben die Katzen und Hunde einen großen 
Streit miteinander gehabt, derm die Hunde haben ge⸗ 
meint, die Katzen follten ihnen in allen Dingen den 
Vorgang laffen, welches aber die Katzen nicht thun 
wollten, fondern fih mit ihren fcharfen Nägeln zur 
Gegenwehr gefeßet und ven Hunden in allmeg obge= 
legen haben. Deffen waren die Hunde dermaſſen übel 

verdroſſen, daß fie zu ihrem König, fo in fernen Lan⸗ 
den gefeflen, gezogen und ihm den Kandel, warum fie 
zu ihm gekommen, erläret, auch um Privilegia wider 
vie Kaben gebeten haben, Als der König die weite 
Reife und die große Schaar angefehen und fich bebadht, 
dat er fie gewaltig privilegirt, alfo, daß fürberhin in 
allen Eachen Die Hunde follten den Vorgang haben, 
und die Katzen ven legten. Wie ſie nun nahe bei der 
Heimath waren, Tamen fie zu einem großen fließenden 
Waſſer, über welches Feine Brücde ging, auch war fein 
Schiff da, darin fie Hätten können Hinüberfahren, fie - 
waren fehr in Angft, weil ſie nicht wußten, was ſie 
mit dem Brief anfangen follten, damit. er nicht naß 
würde. Doch letztlich wurden fie zu Rath, den ‘Brief 
follte einer unter den Schwanz nehmen, fo bliebe er 
trocken. Diefer Rath gefiel ihnen allen wohl, gaben 
aljo einem den Brief unter den Schwanz, ließen ſich 
‚in dad Wafler und ſchwammen hinüber. Ich weiß 
aber nicht, wie es der mit dem Briet üheriah, wm enlie\ 
fiel ibm und ſchwamm das Waſſer hinob, a teiner Von 
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fahe. Als ſie hinüberkamen, fanden fie den Brief nicht, 
gingen umher und ſchmeckten je einer dem andern am 
Hintern, fanden ihn aber nicht. Derhalben noch heu⸗ 
tigen Tages ſchmecken fie an einander und vermeinen 
ſtets, fie möchten den Brief finden; aber ich fürcht, 
e8 fey vergebene. . 


Ein Weib ſchlägt ein Koörbleinmacher. 


In einem Dorf war ein Körbleinmacher geſeſſen, wel⸗ 
her einsmals, als ein Korb ausgemacht, zu ſeinem 
Weib gefprochen: wohlan Weib, nun fag, Gott fey ei 
gelobt, der Korb ift gemacht. Das Weib aber, die 
halsſtarrig war, wollt foldhes nicht fagen, darüber ver 

- Körbleinmacher erzurmet, fie übel ſchlug und ſprach: 
wollteft du nicht fügen, Gott fey gelobt, der Korb ifl 

. gemadht. Indem als der Körbleinmacher feine Frau 
fchlug, ging der Vogt fürüber und fragt ihn, was doch 
das für ein Weſen wäre? Des Körbleinmachers Frau 
Fagt ihm alle Dinge. Der Vogt, fo ein Edelmann 
war, begunn zu lachen, 309 beim und erzählet feiner 
Frau glle Sachen, was ich zwifchen dem Körbleinma- 
cher und feiner Stau begeben. Darüber fprach Die Frau, 
nun, ich wollt es auch nicht fagen und wenn ich dar 
über zerrifien würde. AS folches der Edelmann höret, 
ſprach er, wie, mollteft auch du fo Halsftarrig ſeyn? 
mit dem erwifcht er einen Bengel und nillt fie tapfer. 
Die Magd, fo ſolches gefehen, lief zum Knecht in den 
Stall und faget ihm, wie der Junkherr Die Frau ger 
fchlagen hätte, und fraget ihn, ob er nicht wife, warum. 
Der Knecht, welcher mit dem Junkherrn in des Körb⸗ 
feinmachers Haus gewefen, thät der Magd alle Sachen 

’ zu tollen. Sobald vie Maad \viier in, nr U 

unbedacht, ich wollte andy wicgt Änregen, St ken ar 
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bt, der Korb ift gemacht und follt e8 mir ergehen, 

ne des Körhleinmachers Frau. Wie, ſagt der Knecht, 

yellteft vu auch fo halsſtarrig -feyn , "nahm die Magd 
ad trat fie tapfer mit Füßen, darnach er fie wieder 
tufen ließ. Alſo warb des Korbleinmachers Frau, 

ie Vögtin und ihre Magd, alle drei auf einen Tag, 
on eines Korbs wegen tapfer geſchlagen. 


— 


3. Zeichen am Himmel. 


Im Jahr 1532 vor dem Tod Herzog Hanſen, Kur⸗ 
irften zu Sachſen ꝛc. chriſtlicher hochloblicher Gedächt⸗ 
iß, iſt am klaren hellen Tage bei Eiſenach am Him⸗ 
tel geſehen worden ein alter Baum, duͤrre, und iſt 
ır Erden gefallen, gleich als riſſe ihn jemand aus der 
en. Darnach ift gefolget ein Reuter in einem gan« 
n Küriß, der einen jungen grünen Baum geführt, . 
ch mit abgehauenen Ueften, darnach ein weißer Jagd» 
und. Nach welchem erfchienen ein großes ſchwarzes 
veuz in einer großen Wolken; Teßtlich- ift gefehen wor⸗ 
m eine Geftalt eined Donnerſchlags, der das nächſte 
orf anzündete. Da ſolchs Geſicht viel Leut aufm 
eld gefehen, lauft ein Mägdle aus dem Haufen ber 
ir and fchreiet mit lauter Stimme: D weh, meiner 
eben Mutter! welche Rede dazu viel fromme Chriften 
uf unfer DVaterland gedeutet. 

Faſt um dieſe Zeit ift zu Walshut am Nhein über 
+ Stadt ein Baum am Himmel geftanden, auf den 
jaum eine blutige Kron. 

Im felben Jahr 1532 find dieſe Geficht nicht fm - | 
on Insbrud gefeben worden: Ein Adler iR gettanten 
f einem Bügel, ber fat gezittert und A wem > \ 
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diefem find gegengeflanden drei andere Thier, erſtlich 
ein Kameel, welched hinter ſich gefehen und in einen 
feurigen Zirkel gefchloffen morden; darnach ein Wolf, 
der Feuer auögefpieen, welcher auch mit einem feutigen 
Zirkel beſchloſſen geweſen; dem ift ein Löw nachgefol- 
get, welchem ein Küriffir am Berge tie Haar geſtri⸗ 
- Ken und gefchmeichelt, veögleichen bat fich ver Loͤwe 
auch mit freundlichen Geberven erzeiget und ihm die 
Klaue geboten. | 


4. Seremoniel der Böttger. | 
Bon Friedericus Frieflus, 1705.) | 





Was ift von diefem Handwerk voraus zu merken? 


Daß es vor Alters ein gefchenft Handwerk geweſen, 
wie es aber abfommen fey, kann man nicht wiſſen. 


Was tft hiebei erinnert werden? 

Daß die gefchenkte Handwerke in vielen Dingen ſich 
ihrer gegönneten Freiheit allzufehr gebraucht und bad 
jenige nicht beobachtet haben, was der befannte Aus 
fpruch derer Gelehrten bejahet: 

Ein ungereimtes Ding Tann taufend andre bringen 
Was Wunder, wenn wir nicht nach neuen Händeln ringen. 
Wie ſoll dieſes Handwerk abgehandelt werden? 

Wir wollen ſehen, mas da paſſire mit denen 1) Lehr⸗ 
Jungen, 2) Gefelen und 3) Meiftern. 

Was palfiret mit denen Lehriungen ? I 

Dan Tann hier betragten, war warasiet Rei dem 

1) Aufdingen und 2) Wohrrtonv. 


—— 
Me 
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Bas paffiret mit denen Gefellen ? 
er Tann ein curiöfes Gemüth nachfragen: 1) wie 
zum Gefellen gemacht werde, 2) wie viel Jahre 
defelle wanbern, 3) wie ein Gefelle Fich gegen 
ındern verhalten muß. 
Was paffiret mit denen Meiftern ? 
'an gebe wohl Achtung auf dasjenige 1) was 
der Meifter werden will, thun muß, 2) worin 
das Meifterftücl beftehe, und 3) was bei und nad 
; Berfertigung vorgehe. 


I. Bon denen Lehrjungen. 


Was ift bei diefen zu merfen? 
3 müffen bei Aufdingung eine® Jungen alle Mei- 
jefordert werden und zufammentommen. 
Was ift hiebei zu merken? 
aß die Eintracht in allen Collegiis und Societä⸗ 
‚a8 Vornehmſte ausmache und alle vor einen, wie 
einer vor alle- ftehen folle. 
Wer iſt auf des Jungen Seite? 
ieſer muß ſich zwei Meiſter ausleſen, welche er 
die für ihn gutſagen und Bürge werden. 
Was iſt hiebei zu merken? 
aß in zweier ober Dreier Zeugen Ausfage nach der 
ift die Wahrheit beſtehe. 
Was geſchiehet alsdann? 
: muß hierauf entweichen, da unterdeſſen Die Meifter 
age halten: ob er von ehrlichen Eltern geboren \y? 


chen, ob er feinen Geburtöbrief aufwellen und im 
de beilegen Eönne ? 


* 
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Was ift hiebei erinnert worden ? | t 

Daß dad bene nasci, ober von ehrlichen Eltern 
geboren werben, ein großes Glück von Gott fey und 
ein jeder, es dem Höchften zu danken babe, wenn er 
von ehrlichen Eltern geboren. 

Bas muß der Lehrling ferner thun? 

Wenn alled Angeführte die Meiſter für richtig be 
funden, fo muß er das Fordergeld und etwas Gemif« 
fes für dad Einſchreiben, nebſt dem Aufdingegeld er⸗ 
legen, und "alfo zwei, drei, auch wohl vier Jahre in 

der Lehre fliehen (menn er nemlich kein Lehrgeld gie⸗ 
bet); eines Meiſters Sohn aber darf ſich gar nicht | 
.aufdingen laflen, jondern kann alfobald Geſelle werten. ; 

Was ift hiebei erinnert worden ? 

Daß das Privilegimm derer Meifterfühne nicht auf 
gebinget, fondern alsbald Geſelle zu werden, nicht al 
lerdings zu billigen: denn e8 kann geichehen, daß ber 
Vater felbft nicht gar zu geſchickt oder (mie es insge⸗ 
mein gehet) nicht Geduld hat, fein Kind zu unterwei⸗ 
jen. Zudem wollen junge Leute immer eher fliegen, |, 
als ihnen vie Flügel gewachfen. Die Entfchuldigung q 
diefer Gemohnpeit koͤnnte alfo beigebracht werden: weil 

nemlich ein Sohn, fo zum Handwerk Luft hat, von. 
Jugend auf um den Vater ift und auch wohl ehe |, 
als ein anderer einen Handgriff fehen kann; ob aber 
die Söhne auch durch die Geburt etwas zuvor befom- 
men, ift noch zu erweifen. | 

Wie wird es bei der Aufvingung gehalten ? 


Es jtehet allezeit eine offene Lade auf dem Tiſch, 
damit, wenn etwan bi ven KHantmet dimoa vartal⸗ 
Ien möchte, fie es aljotalt au® Taten Bean wie 


x. 
J 
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eiten und beilegen Tönnen. - Ingleichen müffen die 
eiſter züchtig und ehrbar um den Tiſch ſitzen und 
afrage halten, ob ihnen dieſer Junge anſtehe und 
ſolchen anzunehmen willig? Endlich wird ztwas von 
n Aufdingegelde genommen und vertrunken, das an⸗ 
e aber in vie Lade gelegt. 
Was ift Hiebei erinnert worden ? | 
Daß Gott ein Gott der Ordnung fey, und der Apo⸗ 
f Paulus‘ 1. Cor. 14, 40 ausprüdlich Befehl ge- 
ven: laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen. 
ie viel Lehrjungen darf ein Meifter in ver Lehre halten ? 
Es darf ein Meifter nicht mehr als einen in die 
hre nehmen. 
Was iſt hiebei im Geſpräche vorkommen. 
Die Frage, warum dieſes geſchehe, iſt alſo beant⸗ 
riet worden: weil ein Meifter feinen Fleiß auf ſolche 
eife wohl anwenden, und einem befler vorftchen, ald 
Ien zugleich mit Zucht und Lehre an der Sand fie 
ı könne. 
Was geichiehet, wenn ein Lehrjunge untreu wird? 
Wenn etwan ein Junge davonläuft, ſo müſſen die 
enangeführten zwei Bürgen ihm wiederſchaffen. 
Was iſt hiebei zu merken? 

Man fagt im gemeinen Sprüchwort: Bürgen muß 
m würgen. | 

Wie wird e8 bei ver Losſprechung gehalten ? 
Derjenige Junge, welcher ito fol losgeſprochen wer⸗ 
i, muß ſich einen ©efellen audlefen, welchen er will, 
hernach der Sefellenpfaffe genennet wird, Mit Vs 


r mum muß ber Junge herumgehen und ale ee 
Dazu einlaben. ' 


[4 
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Was ift hiebei erinnert worden ? 


Daß in unterfehlenenen Sprachen etliche Wörter, fo 
fonft in einem guten Berflande gebraucht werden, gleich« 
fam in Abnehmen und Mißbrauch kommen. Unter 
folche Wörter zählen wir auch das hier mißgebrauchte, 
Pfaffe, flatt deſſen man ohne Schaden der Handwerks⸗ 
gemohnheit ein andre gar wohl brauchen Fönnte. 


II. Bon denen Befellen. 
Was haben die Geſellen bei der Losſprechung für Ceremonien ? 


Derjenige Sefelle, welchen der Junge ausgeleſen, 
fommt ih die Stube, darinnen die Meifter nebft de 
nen Geſellen verſammelt, und hält folgende Anrede: |; 
Glück herein! Gott ehr ein ehrbar Handwerk, Meifter |, 
und Gefellen. Ich Bitte Meifler und Gefellen, fie wol 
len mir Doch vergönnen, ein Wort oder zwei zu te 
den: Ich fage mit Gunft, Meifter und Gefellen, es |.; 
ift Meifter N. N. fein Ziegenfchurg zu mir Tommen | 
und Hat mich angeſprochen und gebeten, daß ich. ihn 
heutige Tages fchleiffen und feinen ehrlichen Namen 
fegnen ſoll, nachdem es Handwerksgebrauch ift, fo habe 
ich ihm daſſelbe nicht wollen abfchlagen, fonvern vice |, 
mehr zufagen. So mit Gunſt! günftige liebe Deeifte, |, 
deßgleichen aller Gefellen: ich wollte fie alle miteinan 
der gebeten haben, fie wollen mir doch vergünnen, daß |, 
ich den Ziegenfchurg möcht hereinhoken. 

Was ift hier erinnert worden ? 

. Daß der Beier oder Zuname Ziegenfchurg vielleicht K 

daher genommen, weil das Schurkfell, fo in der Ar 

beit gebraucht wird, aus vergleichen verfertiget. In * 
gleichen, daß. die Beinamen wirt Men ine und ı 

geringe, fonvern auch hoten Berimen wen wur S 
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ſchiedener Urfachen und Umftände beigeleget werden. 
Was geichiehet bei folcher Veration ? 

Wenn ‚ver Junge, welcher fol zum Gefellen gema- 
het werben und Ziegenfchurg genennet wird, in die 
Stube geführet ift, fo bringt ver Gefelle, fo ihn fchleife 
fen fol, folgende Worte ‘vor: Glück herein! Gott ehr 
ein ehrbar Handwerk, Meifter und Gefellen. Ich fage 
mit Gunft, Meifter und Gefellen, ich komme Daher 
ohne alle Gefähr, es tritt mir nach, ich weiß nicht, 
wer, ein Ziegenfchurß, Der thut ſolches Meeifter und’ 
Sefellen zu Trutz, ein Reifenmörder und Holzverder⸗ 
ber, ein Plaftertreter, ein Meifter» und Gefellenverrä- 
ther, er tritt auf die Schwellen, er verräth Meifter 
und Gefellen, er tritt wieder davon, er fpricht: er 
habe e8 nicht getban, er tritt mit mir herein, er fpricht: 
er will nach dieſem feinem Schleiffen aud) ein guter 
Gefelle feyn. — So, mit Gunſt! günflige liebe Mei« 
fter ſowohl als Geſellen, es ift Diefer gegenwärtige 
Ziegenfchurg zu mir fommen, und hat mich angefpro* 
chen, daß ich ihn nach Handwerksgewohnheit ſchleiffen 
und feinen ehrlichen Namen fegnen foll, nachdem es 
Handwerksgebrauch ift. Ich Hätte zwar vermeint, es 
wären wohl ältere Gefellen zu finden, die mehr von 
Handwerksgewohnheit vergefien, als ich junger Gefell 
mag gelernet haben; fo habe ich ihm“ doch folches nicht. 
wollen abfchlagen, fonvern vielmehr zufagen: denn wenn 
ih ihm folched hätte abgefchlagen, jo wäre es mir ein 
Spott und ihm fein erft Unglüd auf feiner Wandem 
Schaft gewefen. Derohalben will ich ihn fchleiffen und _ 
vorfagen, fo viel ald mir mein Schleiffpfaff hat vor 
gefagt; was ih ihm nicht kann vorfagen, dad mag et 
auf feiner Wanderſchaft noch erfahren. I üiite set 
Veifter und Gefellen, fo mir etwan ein Wort wert 


- 
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etliche in dieſem meinem Schleiffen fehlen möchten, fe 
wollen mir ſolches nicht zum ärgften audlegen, ſon⸗ 
dern zum beften ehren und wenden. So mit Gunft! 
Meifter und Gefellen, ich habe drei Anfragen zu thun, 
verohalben frag ich zum erflenmal: Ob etwan ein 
Meifter oder Gefelle vorhanden wäre, Der auf mid, 
oder auf diefen gegenwärtigen Ziegenfchurg, oder auf 
feinen Lehrmeifter etwad wifle? der wolle jegund auf 
ftehen, mit Befcheidenheit vor den Tifch treten und 


 Wolched bei Zeiten anmelden und hernach ſtilleſchweigen, 


danıit ich in meinem Schleiffen nicht gehindert, und 


‚ der Schleiffpathe hernach auf feiner. Wanderfchaft möchte 


geehret und gefördert werden. Das fey gefragt zum 
erftenmal. _ Weiß aber einer etwa8 auf mich, fo will 
ich midy von einem ehrfamen Handwerf, nachdem es 
ver Gebrauch if, willig ftrafen laſſen; weiß aber einer 
etwas auf Diefen gegenwärtigen Ziegenfchurs,, fo fol | 
verfelbige nicht jo würdig und werth gehalten werben, * 
daß er vor mir ober einem ganzen ehrfamen Handwerl || 
zu einem Gefellen gemacht werben fol, Weiß aber 
einer etwas auf feinen Lehrmeifter, fo wird Derfelbige 
fih auch, nachdem ed der Gebrauch ift, willig ftrafen | 
laſſen. — Dreimal mußt du umfragen: frage nun zum | 
andern= und drittenmal. 

| Was ift Hiebei vorkommen? 

Daß ein junger Menfch fih wohl fürfeben folle, I 
damit er feinem ehrlichen Namen nicht etwan einen | 
Schandflef anhenten möge. Denn es wird je und alle L 


wege in Denen Societäten dieſes menfchlichen Lebens . 


Darauf gefehen, und ‚bleibetS wohl Dabei: 


Ein guter Leumund plegt dem Lehen 
In der That nihte nanyualın. | 
(Zortiegung wir) 
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(Sortfegung vom 3. Janr.) 


Maria Wilhelmina, eine refpective Stieftochter Io= 
hann Michael Roͤslers, des hieſigen Gotteshauſes Schön« 
dal an Der Jagſt, Ciſtercienſer⸗Ordens, Cantzelliſten, 
ind Sophia Chriſtina, feiner Ehefrauen, welche Letz⸗ 
ere. por ungefähr 6 Jahren dahier die Eatholifche Re⸗ 
igion angenommen, fie Wilhelmina aber Lutherifcher 
Religion bei dero Großmutter und in Dienften der ver- 
vittibten Frau Gräfin von Hohenlohe= Pfevelbach ver- 
lieben bi8 an dad 19. Jahr ihres Alters, zu welcher 
Zeit Diefelbe von böfen @eiftern, wie hernach umflän« 
ig fol erfläret werben, beſeſſen worden: Diefer fatale 
Borgang, fo ungewiß er anfänglich war, fo viel Auf« 
ſehens machte er in daſiger proteflantifchen Nachbar- 
haft. Die Herren Mediei betrachteten erſtlich den 
Umftand ald eine dem weiblichen Gefchlecht natürlicher- 
weis zufällige Schwachheit; verfäumten auch nichts, 
was ſolches Nebel zu Heben nüglich zu feyn erachtet 
wurde, e3 wollte aber feine Medicin Die gehoffte Effect 
bewürfen ; dahero denen proteflantifchen Herren Geifl« 
lichen überlaffen worden, andere vorträgliche geiftliche 
Remedia anzuwenden; welche dann nebft dem öffent⸗ 
lihen Kirchengebet, Handauflegung, ihr Möglichted ge- 
than, inzwifchen ift die Perfon von denen böfen Ein 
wohnern hart geplaget worden. Deffen nur eine Turze 
Anregung zu thun, was die Energumena felbft dans 
noch behauptet, auch in ganz Pfedelbach und daſiger 
Nachbarfchaft befannt, Hat der böfe Geiſt fie nicht laſ⸗ 
en efien, den Athem zurüd gehalten, dag man fat 
eglaubet, er werbe auöbleiben. In dieſer Noch, Aa 
91 Seifen wollte, machte ein Tutherifcher junger Maid 
ü 25 


5. Kurzer Bericht re. von Schönthal. 


* , Fr. 
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dad Kreuz über den aufflehenden Mund, et respir: 
vit, und dad dfters, fie wurde in dad Waſſer gewo 
fen, daß vier oder mehr Männer viele Müh gehabt, | 
zu retten: Flachs, Werk, eine ſchwarze Spinnen, g 
krümmte Stecknadel, Afchen, Kohlen ıc. S. R. wa 
recht häßliches ex cloacä efien, von der Lefzen ei 
Stüdlein abbeißen müflen, ohne daß ver böfe Geift zu 
gelaflen, mit Butter und- Honig den Schmerzen ver Leſ 
zen zu flilen: bei Effung der Spinnen bat fidh de 
Umſtand ereignet, daß ihr ver Leib aufgeloffen, welche: 
als fle ihrer Großmutter geflagt, antmortete ber Teu 
fel: Narr, Ich bins. Item hat fich der Geift ein 
ftend in das Knie gefehet, daß jedermann glaubte, e 
wäre ein Rothlaufgeſchwulſt; nachdem Ueberfchläg fol 
ches zu vertreiben bereit waren, fagte der Teufel, bei 
er in dem Knie feye, er wäre ein fchlechter Teu 
fel, wann er da nicht helfen könnte, jeht 
fich fogleich in den großen Zehen‘, der aufgeſchwollen 
dad Knie aber augenblicklich eingefallen. Eine 8. V. 
"Kuh, welche ex Maleficio feine Milch gab, mut! 
fle durch vorgefchriebene Kräuter curiven, einem ande 
ren, der eine. Eranfe Geis hatte, fagen: Er folle fort: 
fahren, in 8 Tagen werde fie crepiren; zum. öften 
mußte die PBerfon fich felbft mit Fäuften in Das Or 
ficht fhlagen, daß Maul und Nafe geblutet, fie zw 
gleich Bitterlich geweinet, die Händ mit dem Meſſe 
zerfraßen und fchneiden. Cine katholiſche Frau von 
Berlihingen fam zu ver Beſeſſenen zur Zeit, da Mi 
böfe Geift fie äußerſt plagte; die Frau fagte: mann 
ih nur ein paar Wort mit ihr reden könnte; M 
antwortet der böfe Seit: Wann du mich kniend 
anbeteft, ſoll Jiergleih Rute yatın. Dem 
Die Frau -antwortete: Gt U men ni. ° 
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- dieſen miferablen Umftänden war der Perfon nicht ge= 
> bolfen, die Urfach aber, daß die Plagen nicht könnten 
aufhören, warb von denen Herren Geiftlichen allegiret, 
dag Wilhelmina ihren Eatholifchen Eltern zu viel Ge⸗ 
- hör gebe, darum werden fie allzeit mehr gequälet, wann 
Ihrer Eltern jemand zu ihr kommet, fo wollten fie 
machen, daß ſie nicht mehr zu ihr kommen bürften. 
Endlich, da die Berfon von Geiſt⸗ und Weltlichen 
verlaffen, zu Pfevelbach herum fchmweifet, famen dero 
>= @lten ad Reverendissimum unterthäntg. bittenbe, 
= zu erlauben, daß die Perfon zu ihnen nach Schönthal . 
= fommen' dürfte, wo durch göttliche Gnad ihrer: Todjter- 
* chender dürfte geholfen werben, wie: dann bemtelt ihre 
= Rochter ihr ganzes Vertrauen dahin feßte, die katho⸗ 
lifchen Oeiftlichen werben Ihr helfen. Es wurde in ih⸗— 
tem, deren Eltern, Begehren convedcenbiret, follten aber 
dannoch von Ihro Durchl. unterthänigft Erkaubnuß bite" 
ten, um allen anderen gelft= oder weltlichen beſor⸗ 
genden Befchwerben, als wäre die Perfon heimlich ex 
:_ alieno Territorio und ver proteflantifchen Religion 
entzogen worden, vorzubiegen.. Nachdem Ihro Durch- 
Yaucht gnädigſt confentirten, ift die Perfon den 2. Dee 
cembrid 1748 nad Schönthal, ohne Hindernuß des 
inmohnenden Gafts kommen. In den erften 9 Tagen 
bat er fich nicht offenbahret, noch die Perſon gequä« 
let, fondern bielte ſich fill. Den 10. wollte die Ener- ” 
gumena mit ihrer Mutter in Die Kirch gehen, unter 
3 der Thür ftellte ſich ver böfe Geiſt und liege die 
- Berfon nicht weiter; felbigen Nachmittag gingen Mut: 
‚I 1er und Tochter nach Neufaß, einer eine halbe Stund 
vom Klofter entlegenen Mutter⸗Gottes⸗ Cavell, gun 
dort erflich in bes Schönthalifchen Jagerd Koub, de⸗ 
ac wollten fle in bie Capell gehen, ver Levſed UN 


" 4, 
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nicht hinein; ver fonft beberzte Jäger legte Han 
fie hinein zu führen, aber umfonft, ver böfe 
wollte mit der Perfon gar in den drei Schritt | 
gelegenen Fiſchteich hinein, welches aber Gott 
zugelaflen, anfonft des Jägers und ihrer Mutter 
ten zu ſchwach gewefen wären, ſolches zu hin 
Im Rückweg, nahe am Klofter, bat Die Wilde 
das Mutter⸗Gottes⸗Bild auf der Kirch angefehen 
läfterte der Teufel: Dort proben ſteht aud 
fol Luder! und warfe Wilhelminam in den 
Nach dieſes Vorgangs befchehener Relation iſt 
len worven, die Perfon täglich in biefige Kirc 
allem Gewalt zu führen, um zu fehen, ob ein 
ala menschlicher Gewalt fie davon abhalte. Hola 
Tag ginge ver Vater und Mutter in hieſige 
Kirch, die Tochter ginge ganz willig mit und vı 
ren Eltern her, bei der Kirchenthür ftellte ſich der 
und warf fie Hinter fich zurück, ver Vater ab 
griffe fie fogleich, nebft zweien Weibern , welche 
dem aud in die Kirch gegangen, und führte fie 
mit Gewalt vor ven St. Bernardi= Altar, unter 
rendem Sinführen fie der Teufel von der Erben 
erhöhet, gefchrien und getobet, daß man gent 
geweſen, folche länger nicht ‚bei vem St. Bernarbi: 
(allwo ohnedem ein Religios celebrirte und be 
Domine non sum dignus war) zu laffen, fi 
wiederum hinaus zu führen, um den Chor umi 
gel nicht gänzlich confus zu machen; da fie zuri 
dem Mutter-Gotted-Bild ohnweit der Kirchenthü 
fommen und man fie allda niederzufeßen (meger 
Digfeit der Leut, \o wu irn Weibwaſſer gef 
fönnen) gewillet war, voie au ilırien, W 
Teufel in ihr auf ein Neu, wegwegn De 
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ESchäferin Maria Sophia Garlin eine ganze Handvoll 
>| de8 geweiheten Waflers über das Angeficht Daemo- 
“| niacae gegejien, dieſe aber der erftbemerkten Schaͤfe⸗ 
+ xin in Dad Geſicht gefpieen, welches bei ihrer erfien 
4 nacher Haudfunft an der oberen Lefzen gleich einer 
Bratwurft aufgeloffen und vergeftalten ausgefahren, daß 
fie 8 ganzer Tage unter andere Leut zu geben ſich 
verabfcheuet, fie mußte darbei erftaunliche Hit an dem 
angefpieenen Ort auöftehen Mor Diefem war der 
Mutter dieſer Befeflenen ſchon befohlen, dann und mann 
einen Rauch ind Zimmer zu machen von Kräutern, 
die in Festo assumptionis B. M. V. benedi- 
eiret; als dieſes gefchehen,, fragte Die Tochter, mad 
dieſes vor ein guter Rauch feye? der Teufel fagte in 
eontinenti der Mutter: Du Fröpfige Her, mit 
deinem dünnen Halß, fchaff dDiefen geweih— 
ten Rauch hinaus oder ich zerropfe dir dei— 
nen Roden; ferner truge fich zu, als die Perſon 
dahier geplaget wurde, fagte ver Teufel zu dem 4 jähe 
tigen Brüderlein: Michael, follih hinab fahr 
ten (dad war das Wort, wann er die Perfon wollte 
uben laſſen)? das Kind antwortete zweimal: ja, fo= 
dann gab er Ruhe. Nicht lang hernach fagte er zu 
>» beſagtem Kind: Michel, Eüffe mir die Hand, 
- fo will ih nunter fahren, wie auch gejcheben, 
- und die Perfon war ruhig. Nach Relation dieſes ift 
> dem Vater befohlen worden, das Kind von diefem 
- Kuß abzumahnen,; wann er dannocdh die Händ feiner 
— Schwefter, auf teuflifches Zumuthen, küſſen mollte, folle 
: er fagen: Gelobt fey Jeſus Chriftus, welches 
| das. Kind beherzt vollzogen; ver Teufel hingegen \aate“. 
Gelobt follen feyn alle Teufel in ver Ky\\ 
und ber Pfarr Dlhäußer (vieles it ver voWor⸗ 
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nicht hinein; ver fonft beherzte Jäger legte Hand an, 
fie hinein zu führen, aber. umfonft, ver böfe Gefell 
wollte mit der Perfon gar in den drei Schritt davon 
gelegenen Fiſchteich hinein, welches aber Gott nid 
zugelafien, anfonft des Jäger und ihrer Mutter Kräf: 
ten zu ſchwach gemefen mären, ſolches zu hinderen. 
Im Rückweg, nahe am Klofter, hat die Wilhelmina 
das Mutter-Gotted-Bild auf Der Kirch angefehen, da 
läfterte der Teufel: Dort droben ſteht auch ein 
ſolch Luder! und warfe Wilhelminam in den Koth. 
Nach dieſes Vorgangs befchehener Relation ift befoh- 
len worben, die Perfon täglich in hiefige Kirch mil 
allem Gewalt zu führen, um zu fehen, ob ein meh 
als menfchliher Gewalt fie davon abhalte. Bolgenden 
Tag ginge der Vater und Mutter im hieſige groß 
Kirch, die Tochter ginge ganz willig mit und vor ih 
ren Eltern her, bei der Kirchenthür ftellte ſich der Geil 
und warf fie Hinter fich zurück, ver Water aber em 
griffe fie fogleich, nebft zweien Weibern , weldje ohne 
dem auch in die Kirch gegangen, und führte fie alfı 
mit Gewalt vor den St. Bernarbi- Altar, unter wäh 
rendem Sinführen fie der Teufel von Der Erden hod 
erhöhet, gefchrien und getobet, daß man gemötbige! 
geweſen, jolche länger nicht bei vem St. Bernardi⸗Altan 
(allwo ohnedem ein Religios celebrirte und bei ven 
Domine non sum dignus war) zu laflen, fonderr 
wiederum hinaus zu führen, um den Chor und Or 
gel nicht gänzlich confud zu machen; Da fie zurück zı 
dem Mutter-Gotted-Bild ohnmeit der Kirchenthür ge 
fommen und man fie allda nieberzufeßen (megen Mü 
Digfeit der Leut, ſo au Exo Weibwaſſer geben z1 
fönnen) gewillet war, vote au arten, le v 
Teufel in ihr auf ein Neue, weg ur Du. 


\ 
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Schäferin Maria Sophia Carlin eine ganze Handvoll 
des geweiheten Waflerd über dad Angeficht Daemo- 
niacae gegoſſen, dieſe aber der erftbemerften Echäfe- 
rin in Dad Geſicht gefpieen, melches bei ihrer erflen 
nacher Hauskunft an ver oberen LXefzen gleich einer 
Bratwurft aufgeloffen und vergeftalten ausgefahren, daß 
fe 8 ganzer Tage unter andere Leut zu gehen ſich 
verabfcheuet, fie mußte darbei erftaunliche Hit an dem 
angefpieenen Ort ausflehen. Vor dieſem war ber 
Mutter diefer Befefienen fchon befohlen, dann und wann 
einen Rauch ind Zimmer zu machen von Kräutern, 
bie in Festo assumptionis B. M. V. benedi- 
eiret; als dieſes gefchehen, fragte Die Tochter, was 
dieſes vor ein guter Rauch feye? ver Teufel fagte im 
eontinenti der Mutter: Du Fröpfige Her, mit 
deinem dünnen Hals, fchaff dieſen geweih— 
ten Rauch hinaus oder ich zerropfe dir dei— 
nen Roden; ferner truge fih zu,’ als die Perfon 
dabier geplaget wurde, fagte der Teufel zu dem A jäh- 
tigen Brüberlein: Michael, follih hinab fahr 
ren (dad war das Wort, wann er Die Berfon wollte 
ruhen lafien)? das Kind antwortete zweimal ja, for 
dann gab er Ruhe. Nicht Tang hernach fagte er zu 
befagtem Kind: Michel, Eüffe mir die Hand, 
jo will ih nunter fahren, wie auch gefcheben, 
und die Perfon war ruhig. Nach Relation dieſes ift 
dem Dater befohlen. worden, das Kind von diefem 
Kuß abzumahnen,; wann er Dannoch tie Händ feiner 
Schwefter, auf teuflifches Zumuthen, küſſen mollte, folle 
er fagen: Gelobt fey Iefus Chriftus, welches 
das Kind beherzt vollzogen; der Teufel hingegen Sat“. 
Gelobt follen feyn alle Teufel in ver Sri 
unb ber Pfarr Olhaäußer (viefed it ver Valle 
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riſche Oberpfarrer zu Pfedelbach). Den Zuftand n 
näher zu erfennen , iſt der 13. Tag Decembris a 
beraumet worben, in der Kleinen Kirch nach der be 
Meß einen Exoreismum contra Maleficia vor: 
nehmen. Der Teufel ift deſſen gewahr worben, qu 
lete dahero die Perfon A ganze Stund lang, ohne d 
das viele in das Zimmer laufende Volk allerlei E 
fchlechts hätte widerftehen fönnen. 


«Fortſetzung folgt.) 


6. Bauern: Turnier. 


Dienftag nach Eftohemi, den 23. Febr. 1585, Hi 
ben auf Befehl der Räthe der Churfürſtl. Sächſ. Vo 
mundfchaft zu Weimar, die Unterthanen des Amts K 
pellendorf, altem Brauch nad), Das Stechen zu Ro 
verrichten müflen. Da es benn damit alfo gehalt 
worden: Erſtlich find durch mich, Heinrichen Apitz, d 
Zeit Amtöfchöffer dahier, and jeder Amtögemeine vi 
Perfonen zum Stechen ermählt worden, die fich daı 
vereinigen und zweie Davon zum Stechen erkiefen mü 
fen. Diefe gewählten vierzehen Perfonen haben fl 
dann erftlich im Vorwerk dahier beritten gemacht, geü 
und etliche Treffen gethan. Dann find viefelbigen Die 
ſtags in ihrer Rüftung, nebft ihren Beipferden u 
Pflichtern, allhier zu Kapellenporf angefommen, und al 
dann fürder nebit drei Pfeifern, fo gleichfalls beritt 
geweien, gegen Weimar vorgerüdt. Als fie nun dei 
hinter dem Schloßgarten, die Altenburg hineingezoge 
bat mein gnädiger Türk und Kerr, Herzog Friedri 
Wilhelm zu Sachſen, Ihnen ven Barren W Tin u 

Durch denfelben zu reiten beinkleny-ta re wu w 
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J. G. Befehl dreimal in der Ordnung um die Echran- 
Im reiten und fich fehen laſſen müſſen. Nach viefem 
bat man ihnen befohlen, in das Vorwerk vorzurüden, 


da dann ihren Pferden Butter und Stallung verordnet 


worden. Us nun die Mittagdmahlgeit Herbeigerüdt, 
ik ihnen anzeigt worden, daß fie in der fürftlichen Hofe - 
finbe erfcheinen und daſelbſt die Mahlzeit halten follten, 


da fie dann erftlich wiederum drei und drei in Glie 


dern, mit ihren Pfeifern, dreimal um die Schranken 
gegangen und dann in bie Hofftube fich zum Tiſche 
verfügt. Nach gehaltener Mahlzeit ift der Evelgeftrenge 
und Ehrenveſte Gregor von Kayn, 3. ©. Oberauffeher 
der Gehölze, abgeſendet und ihm befohlen worben, die 
Stecher aufzuführen. Worauf eritend gedachter von 
Kayn, dann die drei Pfeifer, hernach der Amtsfchöfler 
nebft feinem Beiftand, und dann bie vierzehen Stecher, 
denen ihre Beipferde die Stechfperre vorgeführt, nebft 
ihren Beipflichtern aus dem Vorwerk gerüftet über ven 
Markt aufgezogen und im fürftlichen Schloß auf ver 
Bahn angelommen, worauf fie wiederum dreimal durch 
ihre Batrinen (Waffenbeiftände) um die Schranfen ge⸗ 
führt und alddann zum Stechen angeordnet worden. 
Worauf fie dann von 2 bis 5 Uhr miteinander getroffen, 


4 


etliche Speere und Harniſche zerftoßen haben, worauf‘ 


Die georoneten Gewinne audgetheilt worden. Da erhielt: 

1) Sand Kneufiel aus Sohlftebt, der feinen Gegen- 
part Goͤrg Regen fogleich im erften Nennen mit Roß 
und Mann gefällt, ald Preis eine große Fuhrsmanns⸗ 
tafche, nebft einem Löſſer und vier Thalern. | 

2) Joſeph Fifcher aus Kapellenvorf, ſechs Ellen gel« 
ben Atlas, dieweil er acht Perfonen gefüllt. 

3) Ulrich Wetzel aus Hermftadt ein preuiüiched Tube 
mannödleber, barum, daß er fünf Perfonen abgeritien. 


6) Jakob Egendorf aus Großſchwabhauſen, 
afchfarbenen Hut mit ſchwarzen und gelben Fede 
Binden, ‚darum, daß er im fünften Rennen 
Egendorfen gefällt. 

7) Kroms Scheide von Stobra, einen grau 
mit einer ſchwarz und gelben Binde, mit Hahne 
dieweil er im neunten Rennen Mathed Neubauern 

Als nun die Gewinne ein jeder erhalten, | 
Stecher im oßgefegter Orbnung von der Bahn 
wieder abgezogen und mit ihren Pferben. in's X 
gerüct. Dann wurde ihnen die Abendmahlsz 
der Schlaftrunk in der fürfl. Hofftube gereicht 
ken angemeldet worden, daß, welcher zu warten I 
der möchte folgenden Tages zur Morgenfuppe wi 
allda erfcheinen. Darauf fie fich wieder eingeftel 
das Frühſtück verzehret, und ihnen fänmtlich abı 
worden, auffer Joſeph Bifchern von Kapellendo 
Ulrich Wegeln von Hermſtedt, denen befohlen r 
noch ein Treffen miteinander zu tbun, bazu fie fl 
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ibren Pflichtern wiederum zu Haufe angelangt, iſt ihnen 
auf Befehl angezeigter Herrn Räthe, nach altem Brauch 
und Herfommen, allhiet im Schloß Kapellenvorf, Dien« 
ftags in den Ofterfelertagen, ein Faß Bier von ſechs 
Eimern zur Verehrung gereicht und gegeben worden, 
welches fie dann mir unterthäniger Danffagung in gu- 
tem Frieden auögetrunfen, auch darüber zum Stechen 
wieder fo große Luſt befommen, daß einige vor Freu⸗ 
den bie Thür nicht treffen können und zum Dfen hinaus« 
gegangen. " 

Diefes ift zum Gedaͤchtniß in das Amts - Handelsbuch 
zu tegiftriren vor nothwendig erachtet morden. Actum 
Weimar, den 18. Aprillis Anno 1585. 


7. Der Spieler Ausfchreiben. 
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„Wir Spigbuben, Doppler umd alle Spielbrüber, 
ſammt unsern treuen Gehülfen, den Kartenmalern, Wür⸗ 
felfchnigern und den kunſtreichen Meiſtern des Schachs, 
Brettſpiels und anderer Inſtrumente, darauf man ſpie⸗ 
let, auch ſammt allen zukünftigen Meiſtern und Erfin⸗ 
dern neuer liſtiger Spiele und ver verborgenen Künfte 
und Meifterftücke auf dem Spiel: thun in dem Namen 
unſeres Abgotts des Spielteufeld (welcher mit allem 
feinem Heer und Rüftung auf uns zu ſetzen, uns zu 
ſchützen und zu fördern, vom gewaltigen Fürſten viefer 
Welt auögefandt, verorpnet und beftätigt ift) Jedermän⸗ 
niglih, fo in unfern Orden ſich zu begeben willens 
und geneigt ift, fund und offenbar, daß wir nicht um 
des Gewinned willen, fondern um der Kurzweil willen 
fpielen, auf daß mir uns des Saufen enthalten. Uber 
gleichwohl, wenn wir etwas gewinnen, es fey durch 
Glück, oder mit Luft und Betrug, fo nehmen wir es 
herzlich gern an, laflen es und gefallen und find guter 
Dinge drüber, schenken auch wohl etwas in's Gelag, 
die Andern damit frößlich zu machen, oder auf den fol⸗ 
genden Tag ein neues Belt unferm Abgott gu fliften, 
damit ihm allenthalben ver Weg bereitet und wir Spiel 

brüder in feinem treuen Dienft beifammen bleiben, und 
_die Brüberfchaft durch feine Keberei, jo unfern Orden 
anficht, möge zerrifien werden. So wir aber verfpie 
Ien, ſehen wir fauer, geben Niemand ein gut Wort, 
find grimmig, beißen aus Zorn die Zähne zufammen, 
fluchen Gottes Marter, Wunden, Leiden, Peftilenz und 
Franzoſen, auch andere -gräuliche und unerhörte Worte, 
dafür Himmel und Erde zittern möchten. Wenn wit 
aber das Geld, jo wir hei ung gehabt, verfpielt haben, 
leihen wir bei Audern mehr, wGe uni pm Sms 


gerner und mehr vorfiieten, Ad p alu ln 
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und nüßlichen Gewerben. Haben wir aber das gelie- 
bene Geld auch verbeftillivtt, geben mir alsbald wieder 
beim, holen mehr, oder ſenden heim, dag ung die Wei⸗ 
ber mehr ſchicken follen; wollen fie es nicht thun und 
fehen fauer dazu, daß wir das Geld alfo lieverlich ver⸗ 
ſpielen, Föonnen wir dieſem Allem zuvorfommen mit 
‚Schelten und Fluchen, gehen heim in diefem und jenem 
Namen und wollen dem Weib das Geld aus der Haut 
drefchen; fo fie und aber entlaufen, bauen wir Die 
Käften auf, dieweil dad Weib die. Schlüfjel vielleicht 
mitgenommen, oder weil wir fle aus Bosheit nicht fin= 
den wollen. Finden wir Geld im Kaften, fo muß es 
heraus, ehe es verfchimmelt, ift aber feines vorhanden, 
fo müflen unfer und unfrer Weiber Nöde, Mäntel und 
filberne Gürtel und anderes Geſchmeide, welches wir 
fel6ft nicht erworben, fondern etwa von unfern Vorel⸗ 
tern und guten Freunden und zur Zier und zum Schmud 
angeerbet find, herhalten, gehen wieder zu unfern Spiel» . 
brüdern, fangen aufs neue an zu doppeln, ver Hoffe 
nung, daß wir dad Vorige wieder gewinnen werben, 
feßen flugd auf und duppliren allemal den Sa, damit, 
fo es und etlichemal gerät und wir das Spiel ges 
winnen, wir befto eher Dad Unſrige wieder befommen 
und wohl noch mehr dazu gewinnen, wenn dad Glüd 
gut iſt. Verſpielen wir aber dad Geld ganz, behalten 
feinen Heller im Beutel und feinen Rock am Leib, fo 
gehen wir denn mit leerem Beutel wieder heim, dürfen 
nicht Sorge tragen, daß und dad Geld daraus geſtoh⸗ 
len werde oder die Motten in die Kleiver fommen. 
Wir find auch der großen Arbeit Andrer enthoben, daß 
wir nehmlich nicht fo bald mehr auflegen unt Ian 
dürfen, fondern halten nun Seiertag, und Ächen u, we 
fauer 8 Andere ankommt, ehe fte das Bein, wie Wit 


Hk 


MIT nicht auein aus zeio Jar weinen, ſonver 
fangen auch an im Kaufe dermaßen zu murren 
Alles und entlaufen muß, jagen Weib und Kint 
auf daß wir allein Herr im Haufe bleiben. ©: 
aber noch etwas im Wege Tiegt ober ſteht, m 
auch zerfchlagen und zerbrochen ſehn, es feyen Sch 
Teller, Töpfe, Krüge, Kannen, Defen und Fenſte 
achtens nieht, daß es ſchade fey und uns ein 
Nachrede bringe. Wenn ſich aber hernach ba 
Reue findet, ſo haben wir doch den Troſt, wen 
Nicht viel behalten, daß uns nicht viel verbrennt, 
Beuer ausfommt, und daß wir uns auch nicht | 


‚ dürfen, denn reiche Leute hencken ſich gern, und ı 


Reichthum beflgt nur der Teufel. Wer nun nid 
geſinnt ift, ver taugt zu feinem Spieler, ift auch 
würdig, daß er eine alte Karte follt' anrübren 
fhmeige denn eine neue in bie Fauſt nehmen, un 
hören folche Leute nirgends beſſer hin, denn zu 1 
Kindern, die um Nußſchaalen fpielen, zu unſrer 


worichnit aher nchären Me nit Nenn mir Toon 
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Haufen Tiegen; auch hat einer den anderd viel lieber 
als fein eigened Haus, Weib und Kind, weßhalb wir 
und bald Morgens zum Branntwein, oder bei Tag im 
Stadtfeller oder an einem andern guten Ort zufam« 
menlocen. In Summa halten wird fo, daß wir ſel⸗ 
‚ten daheim bleiten, ſtets ſeyn müflen, mo man fpielt, 
Tag und Nacht mit höchſtem Fleiß in ver neuen Karte 
ſtudiren, wenn die alte weggeworfen ift, auch mit allem 
Ernſt die Augen über den Würfeln behalten. Denn 
Auffegen ift im Spiel Die befte Schanz, und wer nicht 
will die Augen aufthun, der thu Den Beutel auf. Unfe 
rer guten Werfe find e3 auch viel, als: ſpielen, fluchen, 
lügen, betrügen,, fchlagen, raufen, morden und dergl., 
was ſchlechte, geringe Kinder und Leute nicht ausrich⸗ 
; ten Fönnten, auch gehören dazu nicht blöde, furchtfame 
Herzen, fondern recht Fühne Helden und tapfere Leute: 
Könige, Fürſten, Herren, Edelleute, Kaufleute, reiche 
Bürger, Bauern und andere Waghälfe mehr, welche 
nicht allein allerlei Schand zudecken, ſondern auch allen 
Schaden, den fe anrichten, ja den Menfchen felbft, be 
zahlen Fönnen, wenn fte ihn beſchädigt oder gar ermor« 
det haben. Linfer Ablaß allbier ift eine zeitlang Cains 
Sicherheit, zuletzt kommt Reue und Buß, dort aber 
ewig Heulen, Weinen und Zähnflappern: mit welchem 
Ablaß der Stifter dieſes Ordens nicht karg oder nei= 
diſch ift, fondern theilet ihn gern und mildiglich Allen. 
aus, die das Spiel fürdern, und nicht hindern noch 
verbieten, Darum mag ein Jeder unferm Abgott dan⸗ 
fen und nach folchem Ablaß ſeufzen, der da hat lernen 
die Karten kennen, die Augen auf den Würfeln zählen - 
und allerlei Lift und Iuflige Künfte bei wem Sl _ 

äben, benn es Fann nicht außbleiben, \onnen wu U 
swiberfahren und zu Theil werden, wenn andy KA am 
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feinem andern Ort, als in jenem Simmel, wo bie En⸗ 
gel mit Keulen laufen. Linfer Abgott, Herr und An- 
reizer ift, wie fchon Anfangs gehört, der Spielteufel, 
welcher und fpielen heißt, auch fein Iuftig zum Spiel 
macht, daß und Das Herz im Leib lacht, wenn mir 
von Karten und Würfeln hören oder viefelben ſehen. 
Ja, er Iehret und auch unrecht fpielen „ die Blätter in 
die Karten fehieben, vermengen, zwicken und zeichnen, 
auf daß wir fie erfennen und wiffen mögen, was An 
dere in der Kauft haben. Wir Fönnten fonft auch nicht fo 
meifterlich die Würfel knüpfen, vdiefelbe fegnen und be 
fhwören, daß fie und auf Meflerfpiken oder Schneiden 
müſſen ſtehen bleiben, dazu ſtets tragen, was und nütz⸗ 
lich iſt, und ſo viele Augen als wir wollen, wenn uns 
dieſer Abgott nicht fo gnadiglich ſolche Kunſt und Gr 
walt mittheilte und auch in andern Stücken durch ſeine 
Diener und Anleitung zukommen ließe. Denn ba fin 
vet fich alsbald zu und fein Oberfter, der Unrubteufil, 
welcher und nicht daheim bleiben läßt, fordern. er muß. 
ung unter die Xeute führen, namentlicy zu den Spie- 
brüdern; er mächt uns deßhalb daheim angft und bang, 
dag wir felbft fprechen: mir ift Zeit und Weil lang, 
ih will in den Stabtfeller oder in ein anderes Bier 
haus gehen, damit ich die Langeweil vertreib, und es 
fehlt gar .felten, daß ich dort nicht gleich einen Kame⸗ 
raden follt finden. Zweitens bleibt nicht von und der 
Proviantmeifter, nemlich der. Sreßteufel und Saufteufel, 
welche. vollauf zuführen und die Küche wohl beftellen, 
damit wir und unter einander zu Gaft laden oder auf 
den Abend beim Wirth eine gute Mahlzeit zu gemär- 
tigen haben. Dieled tana I wahrlich nicht ausſchla⸗ 
gen oder abſichtlich vwerfüumen , \ntnenn Tu u is \ 
mich daſelbſt Lieber Tott, dern Day ig Wien int Sn 
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ger leiden; üübervieß ſchmeckts bei: ſalcher Büberei ſtets 
befier ald Daheim bei dem frommen Weib und Kind. - 
Drittens bleibt nicht aus ‚ver Poſſenreißer⸗ und Lach⸗ 
teufek, welcher und beim Spiel fröhlich und guter Dinge 
macht, daß wir fehreien und jauchzen, als mären wir 
im Himmel, und wer die beflen Zoten treiben und 
Zacherei anrichten kann, der ift ver beite Stodfiich. 
Aber went die ungefchieften Töfyel, die fih im Spiel 
Meifter dünken, ein recht gut Spiel in ver Fauſt haben 
und karten's fo unvorfichtig,, daß ſie ſich's mit gerin= -- 
gem Epiel abgeminnen laſſen, dann gebt e8 recht an's 
Lachen und Spotten, denn wer den Schaden hat, darf 
für Den Spott nicht forgen. Viertens ſchleicht auch 
beimlih mit ein. der Sauerteufel, wenn wir verfptelen, 
dag wir Die Naſen rümpfen und dad ganze Angeficht 
entftellen, wenn uns der bittere Rauch des Hohns und 
Spottd, jo mir zum Schaben hin haben müffen, in die 
Augen beißt, bie Thränen heraudtreibt, Muth und Herz 
betrübt: da ift wahrlich das Lachen zu verbeißen. _ Es 
ind ‚die Spieler fo unbarmhderzig, daß wenn fie etmas 
gewonnen haben, man es Eläglich und jämmerlich ges 
nug machen muß, will man etwas von ihnen wieder 
erlangen. Fünftens muß fich auch allezeit mit unter- 
mengen ver Läfterteufel oder Haderteufel, daß wir und 
über dem Spiel oftmald fchmähen und auf's gräulichfte 
verfluchen,; auch um eines Heller oder Pfennigs wile 
len zanfen, raufen und Maulfchellen austheilen. Seche- 
tens will auch mit und Gefellfchaft haben der Schwoör⸗ 
teufel, welcher uns reizt, daß wir uns oft verſchwoͤren, 
fo man Und etwa zeiget, daß wir nicht recht gefpielt 
oder nicht zugefeßt haben. Ob wird wun erh er 
iban haben, fprechen wis dennoch: Dap wi der RWoe 
7 gole, Bott laß mich: fein Angeficht nit WÄhmen, 
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wo ich dieß oder das gethan habe sc.; deßhalb müſſen's 
mir's zum Gefallen die Andern glauben und behalte 
alfo manchen Pfennig, ven ich fonft zu erſetzen ſchul⸗ 
dig wäre. Siebentens ſteht und auch treulich bei ber 
Nachtteufel, welcher und nicht zu rechter Zeit heimgehen 
laͤßt, ſondern uns immer anreizet, noch länger zu figen, 
denn es ſey noch Zeit genug; er macht und auch die 
Nacht bei dem Spiel kurz, daß darnach Mancher. feinen 
Schlaftrunf ihut, wenn der helle Morgen anbricht und 
» der Kühhirt audtreibt. Achtens ſitzt und auf der Zunge 
der Lügenteufel, daß wir nicht die Wahrheit fagen, 
wad wir verfpielt oder gewonnen haben, auch nidt 
leiden können, wenn man und die Wahrheit fagt, wie 
wir's bei dem Spiel gehalten haben, fondern allenthal« 
ben läugnen, und Andere, fo es offenbaren und nadı- 
fagen, Lügner und DBerräther ſchelten. Zulegt Fommt 
. oftmald zu und der grobe Unflath, der das Spiel zer⸗ 
ſtört und die Brüder alle irre macht, nemlic) der Mord⸗ 
teufel, welcher gar ind euer bläst und es nicht bei 
dem Sauerfehen, Schmähen und Käftern bleiben läßt, 
fondern und fo entrüftet, Daß wir vom Leber ziehen, 
oder Leuchter, Kannen, ja die Rungen aus dem Wagen 
erwifchen, und nicht eher aufhören zuzuhauen, bis einer 
bier, der andere dort todt bleibt, und oftmals Die An- 
dern als Thäter folgenden Tages verübten Mords wil 
Ien auch umgebracht werden. — Diefe Teufel alle find 
der Spielbrüder Beftätiger und Förderer, "und ed ges 
fallen ihnen unfre Werke fehr wohl, ſie helfen uns 
felbft dazu, find uns hold, günftig und mohlgeneigt. 
Aber den loſen Pfaffen, unfern Eugen Weibern und 
chriftlicher Dbrigkeit (meldge Kür Kelligkeit berſten möch⸗ 
ten) gefallen viefe Merte wit, fe rund Kfm we 
rum, predigen une {hreien wine XEX Due Teer 


\ . 
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ollen’3 und wehren und die Obrigkeit will's und ver⸗ 
ieten ; aber was fragen wir darnach? Will man uns 
38 Spielen: daheim verbieten, fo fpielen wir deſto är- 
er, wenn mir anderswohin zu Marfte ziehen, ober 
iechen in irgend einen heimlichen Winkel, damit und 
ie Richter weder finden noch flrafen fönnen. Sm 
summa: wir laflen das Spielen nicht, denn wir hal- 
n ed für feine Sünde, wir find ed einmal gewohnt 
nd von unferm Abgott dermaſſen darin befeftigt, daß 
nd nicht irgend ein geringer Wind davon abſchreckt. 
um Befchluß fol ein Jeder, der fich in unfern Or⸗ 
m zu begeben geneigt ift, fich Darob nicht ärgern lafe 
n, daß diefer unfer Orden in der Welt anfänglich 
icht viele Brüder gehabt Kat: denn die Alten find 
!arren gemefen, haben nicht gewußt, wozu das Spiel 
at ift, haben auch die Blätter nicht vecht zählen und 
nnen können. Wir aber find viel Elüger und fcharfe 
nniger, darum lernen's wir fo bald, auch können ſich 
t einem Tage viele hundert Seelen in unfern Orden 
geben. Es ſchadet alfo nicht, daß ver Anfang gering 
weſen, es genüget, daß das Ende gut gemorben ; 
nn, Lob ſey dafür unferm Abgott, es ift Dahin ges 
mmen, daß wenig Leute auf Erden leben, die nicht 
iſres Ordens find oder ed noch werden möchten; und 
fchon etlich meineidig werden und davon wieder ab- 
eichen, fo bleibt Doch der Kern beftändig bis in Die 
rube. Dieß ift unfer, der, Spielbrüvder, Spigbuben 
id Doppler, Orden, Stiftung, gut Verf und Ablaß; 
er berfelben will theilhaftig werben, ber laſſe ſich bei— 
ib das Epielen nicht verleiden, fondern fange von 
ugend an zu fpielen bi8 an dad Enve ſeined Aehend, 
:d erwarte ben Ablaß mit Geduld und gewöſet Aus 
ft, er wird nicht ausbleiben , ſondern und em 
26 
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ift aber damit nit geholfen, fo wollen ſich meine Glaͤu 
biger mit Worten nit bezahlen laſſen, nemlich Die, vor 
denen ih Brod, Wein, Fleiſch, Salz, Schmalz um 
andere Speis faufer und befommen muß, ed muß all: 
‚wegen baar Geld va feyn; komm ich auf den Fiſch 
markt, ſehen die Fifcher bald, ob ich um baar Ge 
oder auf Borg Taufen mwöl, nimm ichs auf Borg 
muß ich8 Doppelt bezahlen; ihr Gefellen aber feßt eud 
zum Tiſch, der Wirth Tann euch nit gnug auftragen 
wenn ihr ‚gleichwohl nit ein Pfennig in der Täfchen 
hand. Darum merk mich eben, was ich auf dießmal 
gefinnet bin! Wilt du mid zahlen, mit Heil! wo nit, 
will ich mich des nächften zu meines gnädigen Yür- 
fien und Seren von Münden Serretarien verfügen, 
derfelbig wird mir mohl Weg und Eteg anzeigen, da— 
mit ich zahlt werd.” Dem guten Grünenwald waı 
der Spieß an Bauch gefeßt, mußt nit wo aus ode 
wo an, denn der Wirth, fo auch mit dem Teufel zu 
Schulen gegangen, war ihm zu ſcharf. Er fing an 
die allerfüßeften und glätteften Worte zu geben, fo er 
fein Tag je ſtudirt und erdenken mocht, aber alle 
umfonft war. Der Wirt$ wollt ſich aber Feineöwegt 
nit ſchweigen laffen und fagt: „ich Tann nit viel Um 
ſtänd, glatt gefchliffen ift bald geweßt, du haft Tax 
und Nacht mollen vol feyn, ven beften Wein, fo id 
in meinem Keller gehabt; hab ich dir müflen auftra 
gen, drum darfs nur nit viel Mäus, Haft du nit Gelb 
fo gib mir deinen Mantel! dann fo will ich dir moh 
ein zeitlang borgen; wo du aber in beftimmter Zei 
nit fommft, werd ich. dein Mantel auf der Gant ver 
Faufen lafjen, dieß iſt der Beaheit miteinanner.” „Wohlen 
fagt Grünenwald, ih will der Suden vi I is 
den.” Er ſaß nieder, nohm Kern Eiitupun, ss 
Feder und Dinten, und Tiätet aim DRt 
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1. Ich Rund auf an eim Morgen 
Und wollt gen Münden gon 
Und war in großen Sorgen: 
Ach Gott, wär ich davon ! 
Meim Wirth dem war ich ſchuldig Biel, _ 
Ich wollt’ ihn gern bezahlen, 
Doch auf ein ander Ziel. 


2. „Herr Gaft, ich hab vernommen, 
Du wöllſt von hinnen ſchier, 
Ich laß dich nit wegkommen, 
Die Zehrung zahl vor mir, 
Oder ſetz mir dein Mantel ein! 
Demnach will ich gern warten 
Auf die Bezahlung dein.“ 


3. Die Red ging mir zu Herzen, 
Betrübt war mir mein Muth, 
Ich dacht, da hilft Fein ſcherzen, 
Soll ieh mein Mantel gut 
Zu Augsburg laſſen auf der Gant 
Und bloß von hinnen ziehen, 

Iſt allen Singern ein Schanv. 


4. „Ad Wirth, nun hab Gedulde 

Mit mir ein Heine Zeit! | 
Es ift nit groß die Schulde, . 
Bielleicht ſich bald begeit, 

Daß ich dich zahl mit baarem Geld, 
Darum laß mich von hinnen! 

Ich zeuch nit aus der Welt.” 


5. „O Gaft, das gſchicht mit nichten, 
Daß ich dir borg dießmal, 
Dich Hilft Fein Ausred dichten, 
Tag, Naht wolltſt du feyn voll, 
Ich trug dir auf den beften Wein, 
Drum mach dich nur nit maufig ! 
Ich will bezahlet feyn.“ ' 


6. Der Wirth ber fah ganz krumme, 
Bad io fang ober fagt, 
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So geb er nichts darumme, 
Erſt macht er mich verzagt; 
Kein Geld wußt ich in folder Roth, 
Wo nit der fromm Herr Fugger 
Mir Hilft mit feinem Rath. 
. „Herr Fugger, laßt euch erbarmen 
Mein Klag und große Bein, 
Und kommt zu Hülf mir Armen ! 
Es will bezahlet feyn 
Mein Wirth von mir auf diefen Tag, 
Mein Mantel thut ihm gfallen, 
Mid Hilft kein Bitt noch Klag.“ 
8. Dem Wirth thät bald bezahlen 
Der edel Fugger gut 
Mein Schuld ganz überalle, 
Das macht mir leichten Muth, 
Ich ſchwang mid zu dem Thor hinaus: 
„Ade du laufiger Wirthe ! 
3b komm dir nimm ins Haus.“ 


Dieß Liedlein faßt Grünenwald bald in feinem Kopf, 
ging an des Fuggers Hof, ließ ſich dem Herrn anſa⸗ 
gen. Als er nun für ihn Tam, thät er feine gebühr- 
liche NReverenz, demnach fagt er: „Gnädiger Herr! id 
bab vernommen, daß mein gnädigfler Fürft und Herr 
alldie aufbrechen und auf München zu ziehen will. Nun 
hab ich je nit von binnen können ſcheiden, ich hab mid 
denn mit Euer Gnaden abgelehet. Hab deren zu lieb 
ein neued Liedlein gevicht, fo euer Gnad das begehrt 
zu hören, wollt ich8 deren zur Letze fingen.” Der gut 
Herr, jo dann von Art ein demüthiger Herr war, fagte: 
„Mein Grünenwald! ich wills gern hören, wo find 
beine Mitfinger, fo dir behülflich feyn werden? laß fie 
fommen!" ‚Nein, gmäbiger Kerr, fagt er, ich muß 

allein fingen, denn mir Tann herum wit A ud 
Discant helfen." „So Nu ger! Ka er Tom. 


PR 
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Der gut Grünenwald Hub an und fang fein Lied mit 
ganz fröhlicher Stimm Heraus. Der gut Herr verflund 
feine Krankheit bald, meinet aber nit, Daß der Sach 
fo gar wär, wie er in feim Singen zu verftehen ges 
ben hätt, darum ſchickt er eilends nach dem Wirth. 
Als er nun die Wahrheit erfuhr, bezahlt er dem Wirth 
die Schuld, errettet dem Grünenmwald feinen Mantel 
und fchenkt ihm eine gute Zehrung Dazu, die nahın 
er mit Dank an, zoge demnach feine Straß. Diefenr 
Grünenwald Fam feine Kunft auf dießmal gar wohl, 
fonft hätt er feinen Mantel Hinter ihm laſſen müflen 
und nadend aus Augöburg gezogen ſeyn. Darum Kunſt 
nimmer zu verachten iſt. 


. 9. Bei einem Kindtaufſchmauß wird der 
| Täufling erdrückt. \. 


„Keller zum Rottenftein bericht, wie Daß den 8. Dr= ' 
tober 1600 Baltafar Gernartb zu Reichmanshaufen 
Kindbett gehalten, und die Mahlzeit bis nad) Mitter- 
ternacht gewährt, darbei gewefen der Pfarrer vafelbften, 
und fih fümmtlichen alfo beweint, daß ſich endlich 
einer zu der Kindäbetterin ins Bett gelegt, und das 
Kind mit einander erbrudt. 

Fürftl. Würzburg. weltl. Kanzley.“ 


10. Prognoftication Doctoris Paracelfi, 

Was ift ed, oder mas Hilft es euch, daß ihr euch 
verbindet und betrachtet nicht, daß ihr widermwärtig ſeyd 
in eurem Bemüth und Herzen? Sehet nur, wor \ürqe 
ricpnet fepd auswendig mit euren Kleiven,, Mio ki 
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ihr auch inwendig. Nicht tbierifch follet ihr feyn, 
dern als Menfchen. Darum aber, daß ihrs nicht | 
wird euch der herefchen, ber über euch iſt, von 








geſchtieben ſteht: Gebt ihm, was ihm zugehört, I 
feine thierifche Vernunft ift bleiblich, allein Die bl 
die aus Gott verhänget und georonet wird, bie 
zu feiner Zeit; alfo wird euer Rath zerftört. 


11. Die Hafen fangen und braten den Jäg: 
Eins Morgend ging ich durch ein Wald, 
Es hat gefchneit und war grimm falt, 
Neben der Strafen Hört ich vifpern, 

Etwas Hinter eim G'fträuch laut zifpern; 
Ich guckt Hindurch, ſah daß da ſaßen 
Etwas bei die zweihundert Hafen, 
Hatten fam da ihren Nähten. 

Ein alter Sof niit ve ion \ 
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Ueber ein gar uralten Jäger, 

Der fie täglich in ihrem Läger 
Ueberfiel mit Laufchen und Hetzen, 

Mit G'ſchoß, Falken, Hunden und Nepen, 
Damit fte vielfältig verfricet 

Und ſie ohn all Erbarmung knicket, 
Darnach er ſie denn ſchund und briet, 
Ihr etlich gar zu Stüden ſchnitt, 

Und bückt fie ein zu eim Fürhaß, 
Nachdem mit Zähnen zerrig und fraß, 
Das mußtens leiden und ihr Kinder 
Und wurben ihr je länger minder, 
Wiewohl fe täglich Junge trügen 

Und die ausheckten und aufzügen, 

And wo bie Laͤng fe noch da blicken, 
Bürbens all von ihm aufgerieben, 
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Derbalb wär Noth, daß fie allſand 

Dem Näger thäten Widerſtand, - 
Wenn er zunächft mit feim Waidwerk 
Wiederum züg auf Diefen Berg, 

Daß fte ihm follten mit g’meinem Haufen 
In eim Sturm entgegenlaufen, 

Grad auf ihn zu, ohn all Krumm 

Den alten Jäger ftoßen um, 

Ihn dann mit fein Hetzſtricken binden 
Dergleich feine Leithund und Winden, 
Menn fie denn alfo wären gfangen, 

Als Uebel vor an ihn begangen, 

Möcht man vollkoͤmmlich an ibm rechten, 
Dazu waren alle Hafen fprechen, 

Sie wollten ihr Bälg all dran wagen 
Und ſtracks nachkommen feim Anfagen, 
Ob fie möchten ven Jäger fällen; 
Indem hört ich ein Horen hellen 

Und auch jauchzen der Hunde Haufen, 


Anfingen die Hafen zu laufen 


Hinab gen Thal dem Jäger zu; 

IH flund ein Weil und in ein Nu 
Kamen die Hafen in ihr Läger 

Und brachten mit den alten Jäger, 
Mit Waidſtricken ‚gefangen und bunden 
Mit al fein Winden und Leithunden, 
Sein Spieß und Waidmefler fie trugen, 
Den Jäger an einem Strick aufzugen 
An ein Baum zu der firengen Brag, 


Wie viel er Hafen all fein Tag 


Hätt umbracht mit feinem Waidwerk 
Alldie an dem gewaltigen Berg, 
Da bekennet er auf wiiitalliguint, 
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Ieden mit Namen ausgefondert, 

Mit Fleiß befchriebeng fein Urgicht, _ 
Nach dem ſaßen fie zu Gericht, 
Thäten fein Jägerhoren fchellen 

Und über ihn ein Urtheil fällen, 

Daß man zu Straf um fein Unthaten 
Ihn ſollt an einem Spieße braten, 
Wie er den Hafen auch hät than, 
Mo ers gfenglich hätt fommen an, 
Auch faälltens ein Lirtheil den Hunden, 
Da fie al follten werden gſchunden, 
Zerhauen und gefalzen ein, 

Und darnach aufgehangen fein. 
Nachdem die. Hafen fehürten ein Feuer, 
Nahmen den Jäger ungeheuer 
Und bunden ihn an feinen Spieß, 
Der einen tiefen Seufzer ließ 
Und ſprach: erft ich erfennen kann, 
Daß ich ihm Gab zu viel gethan, 
Drum gfchicht mir jetzt auch nit Unrecht, 
Ih Hab euch gar zu hart durchächt 
Ohn Schuld wider all Billigkeit, 
Wann ich gepacht zu jener Zeit, 

Ih wollt euch drücken wie ich wollt, 
Daß ihr mich allzeit fliehen follt 
Nach aller Hafen Natur und Xtt, 
Jetzt, fo ihr haltet Widerpart 
Und ihr mein Meifter worden feyd, 
Erkenn ich erft mein groß Thorheit. 
Nachdem die Hafen ungeheuer 
Thäten den Jäger zu dem euer 
Unb brebten ibn um an dem Spk, 
Manichen Tauten Schtei ex ließ; 
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Zu helfen ih ihm oft gedacht, 

Doch Sorg und Furcht mich davon bracht, 
Daß fie mir nit gleich wie ihm thaten, 
Ließ gleich den alten Jäger braten, 

AM Hund erfchlagen, darnach ſchinden, 
In Stück zerhauen, ich fund hinten, 
Sah, wied ein Theil einfahzten auch, 
Darnach aufhingen in ven Rauch, 

Ein Theil fe in eim Keſſel fuden, 

AN Wolf und Füchs fie Dazu luden 

Mit ihn zu halten dad Frühmahl, | 
Nachdem ging ich mein Straß zumal, 
Und gedacht mir, bei der Geſchicht 
Wahr iſt e8, wie Seneca ſpricht: 
Welcher Herr treibet groß Tyrannei, 
Macht viel Aufſätz und Schinderei, 
Meint zu druden fein Untertbon, 
Auf dag fie fürchten fein Perſon, 
Derfelb muß ihr auch fürchten viel. 
Wenn ers gar übermachen will, 

Wird er etwan mit Ung flüm grochen 
Und hart gefpannter Bogen brochen, 
Wie Kaifer Julio gefchach, 

Auch andere mehr vor und hernach, 

Wer aber ſanftmüthig regiert, 

Von den Seinen geliebet wird, 

Thun ihm freiwillig alles gut 

Und ſetzen zu ihm Leib und Blut, 
Damit fein Reich grün, blüh und wachs: 
Sanftmuth bringt Gut, fo fpriht Sand Sad 
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12. Von den Stiruen. 
Bortfegung vom 3. Januar.) 





I 


SI 


S 





Eine runde auferhebte Stirn bedeutet einen freien 
Menfchen, gegen jedermann fröhlich, eines guten Ver— 
Rande und mit viel Tugenden umgeben. Ein glatte 
ebene Stirn, von Haut und Bein ohne Runzeln, be 
deutet einen Menfchen, ver leicht zanket, bald betrogen 
und boch ‘mehr einfältig denn weil‘. u 





_ Der eine Eleine Stirn hat, iſt einfältig, zomig, gro 
Am, begierig fühfcher Dinge. Welches Stun wet 
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14. Johann Fiſchart ). 
| Beſchläge zum Heiligthums⸗Käſtlein. 
Seiligthums⸗Spang. 


Wie könnt mehr ihr Bapiſten klagen, 

Daß euch die Ketzer nicht vertragen, 
Euch was ihr heilig halt, zerreißen, 
Und was ihr küſſet, euch befcheißen : 

So fie doch in dem Buch allhie 

- Si angenommen han der Müh, 
Und euch zu eurem Heil’gthums:Laft 
Geſtift ein’ neuen Heil'gthums⸗Kaſt, 

Ya gleihfam Noe auch gezimmert,. 

Darin all's Heiligthum bleib unfümmert, 
Daß nicht zu Grund geh, noch erſauf 
Durch Sturm der Gößenſtürmer-Hauf. 

Deßhalb ihr römiſch Heil’gthums: Küffer 

Und ihr andächtig Bildergrüßer | 
Schelt' fie nicht mehr Heil’gthums«Zerftörer, 
Sondern vielmehr Heil'gthums-Verehrer: 

Weil fie eure Reliquia 

Und euer übrig’ Broden da 
Zu einem ewigen Schaß aufheben 
In einem ewigen Brodforb eben. 

Thun fie es fchon nicht folcher g’ftalt, 

Daß man es all's für heilig -halt: 

Thun fie ed doch aus dem Bedacht, 
Wie der römifch Bienkorb ift gemacht: 

Nemlih daß man denk ewig dran, 

Wie blind fey geweſen Jedermann. 
Darum fahr hin du Heiligthums-Arch, 
Bis man nachſchickt den Reliquien Sarg, 


) Auszug aus: Der Heylig Brotkorb: Der Heil. Rom 
Reliquien , oder würbige HeyligtbumbssBroden. Da 
Johannis Calvini nothroendige Vermaiuung vor her 
fien Heyligtbumb : Daraus zu \chen, WAL damit Kar ° 
terey und Betrug getrieben Worten , ven Suriiun 
zu gut verteutiät. Getendt zu Eurinlingen, VOM. 
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Darin die Tiebe Meß erhaben - 
. Im ewigen Segfeuer wird begraben: 
Ah da behüt Sanct Grill und Grir 
Und b'ſchützt die heilig Heil’gthums-Büche. 





Dieweil denn Jedermann fund und offenbar ift, Daß 
der größte Iheil, fo von ven heiligen. übriggebliebenen 
Kleidern oder Körpern gewiefen wird, erftunfen, erlögen 
und von etlichen Iofen Lanbläufern und unnügen Wär 
fchern erfunden ift, die Dad arme unerfahrene Volk alfe 
betrogen haben x., habe ich mir fürgenommen, etliche 
Stüde zu erzählen, die dem frommen, gottesfürchtigen 
Menſchen Urfach geben, viefem Handel weiter nachzu= 
denen. | Ä 

Zu Genf, jagt man, fey ein Arm von dem heiligen 
Antonio geweſen, welcher mit der Dede, darin der Arm 
gelegen, feſt verwahret und verfchloffen iſt gemefen. 
Denfelbigen Arm haben» die Leute daſelbſt argebetet, 
geherzt und gefüßt; da man ihn aber einmal für bie 
Leute gebracht und aufgethan hat, ift eines Hirfches 
Schwanz in der Dede vermwahret gelegen. Auf dem 
großen Altar ebendafelbft Haben fie auch ein Stüd von 
dem Gehirn St. Peterd gehabt; foldyes ift yon den 
Leuten geglaubet worden, fo lange es verfchloflen ift 
gewefen. Denn es wäre ja eine große Todſünde ge- 
weien, wenn man dem Titel oder Namen nicht hätte 
Glauben gegeben. Wie aber vaflelbige Neft zerftöret 
und fleißig beſehen worden ift, hat man einen Bimfen- 
fein, mit dem man die Füße im Bad reibet, darin 
gefunden. - 

Darum follte man wünfchen und begehrten, doh wir 
aller Narretheiung und Babeln möchten geroiy inne vor 
dm, bie mit dem Heiligthum hin und wiedee wrtüen 
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gehalten und getrieben. Doch dieweil mir ſolches fau 
und ſchwer wird werden, hab ich endlich bei mir g 
dacht, dieſe Fleine geringe Vermahnung audgehen ı 
lafien, auf daß ich die fhläfrigen und tauben Menſche 
munter machte und aufweckte, damit fie bei fich beväd 
ten, was für Betrug und Befcheißerei bei allem Heili— 
thum unter dem Pabſtthum feyn müfle. Ach wollte Got 
dag .chriftliche Yürften und Herren darauf mehr Ad 
tung hätten, und hierin ein beſſer &infehen thäten 
denn ihr Amt erfordert e8, daß fie Hier nicht durch d 
Finger fehen noch zulafien, Daß Das arme Volk fo cı 
Härmlich mit falfcher abgöttifcher Lehre verführet, obı 
auch fo gar fchrinbarlich, Daß man es greifen fan 
verfpottet werde, dieweil fle das einfältige alberne Vo 
bereden wollen, daß ein Dred (mit Erlaub zu fagen 
eine Bratwurft ſey. U 
Sp wollen wir nun von unſerm Herrn Chriſto an 
fangen; dieweil ſie aber deſſen natürlichen Leib nich 
haben koͤnnen, haben ſie ungefährlich ein Sechshunder 
Lügen, mehr als minder, zuſammen geſammelt, mi 
welchem fie des Herrn Chrifti Abweſenheit ausfülleter 
wiewohl fie den ganzen Leib Chriſti fo ganz nicht ha 
‘ben fahren und entwifchen laſſen, daß fte nicht irgen 
‚ein Stüd oder Partikel erwiſcht und behalten Hätten. 


Bon des Herrn Chriſti Vorhaut. 


Die Charrovienftfchen Mönche rühmen ſich, daß fi 
neben des Herrn Chrifti Zähnen und Haaren auch Di 
Borhaut, das fit, dad Häutlein haben, welches vo: 
dem Herrn Chrifto, bei feiner Befchneivung, ift abgı 
fignitten. worden. — Lieber, \age mir Was, wie ſolch 
Vorhaut zu ihnen gefommen (ent a weht „N 

der Evangeliſt S. Lucad an us Sit v 
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Herr befchnitten worden, daß aber jenes Häutlein zu 
einem Heiligthum übrig behalten fey, deſſen wird am _ 
feinem Ort mit einem Wörtlein gedacht. Die alten 
Hiftorien ſchweigen von dieſem Stüf auch gar ftille. 
Ueberdieß ift in 500 Jahren nach Chriſti Geburt da⸗ 
von Fein Wort in der chriftlichen Kirche gehandelt noch 
gelehret worden. Wo ift diefe Vorhaut fo lange Zeit 
verborgen gelegen und nachmals fo plößlich wieder her= 
vorfommen? Ja, mie ift fie gen Charrovium’zu den 
München geflogen? Damit fte aber ihre Lügen befchd- 
nen mögen, fagen ſie, ed feyen etliche Blutstropfen von 
terfefben Vorhaut gefallen. Ich glaube es wohl, daß 
fie es ſagen, aber jle müflen folche ihre Rede beweifen 
und wahr machen. Darum Tann man leichtlich fehen, 
daß es nichts anderes als lauter Gefpött und DVerla= 
hung ſeye. Uber wenn wir es num gleich zugeben, 
und gerne wollen gut feyn Iaffen, daß die Vorhaut, fo 
von dem Herrn Chrifto ift abgefchnitten worden, übrig 
behalten. jey, und daſelbſt oder. an irgend einem andern 
Ort ſeyn Fonne, wad werden wir dann fagen zu Der 
Borhaut, welche zu Nom in der Kirche Lateranenfts auch 
. wird gewiefen? Und doch ift ed gewiß und unläugbar, daß 
der Herr Chriftus nicht mehr, denn eine Vorhaut ge= 
babt Habe. Daraus folget, daß eine Vorhaut nicht 
zugleich zu Rom und zu Charrovio ſeyn könne: alfo 
wird die grobe und öffentliche Lüge gefehen. 


Bon des Herrn Ehrifi Blut. 

Darnach folget des Herren Chriſti Blut, darüber ſich 
dann auch ein mächtig groß Zanken und Streiten hat 
erhoben; denn Viele haben geſagt, dab ded Hexxx Eh 
Blut nicht g:funden werde, es ſey denn, day a wurdy 

ein gar groBeS Munderwert geſchehe. Dean MM 
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fein natürliches Blut an mehr denn hundert Orten ge 
wieſen. An vielen Orten, ald zu Mantua, haben fle 
große Schalen vol. Zu Biliomo in Avernia wird es 
in einen kryſtallenen Befäfle ungeronnen gewiefen. Nicht 
ferne davon in einen Flecken, und auch an andern 
Orten, wird es geronnen gezeigt. An manchen Orten 
baben fie fo viel Blut, daß e8 mit Schalen audgegof " 
fen und ausgetheilt worden if. Es iſt aber nicht ger |' 
nug geweſen, daß fie des Herrn Chriſti Blut pur umd 
lauter gehabt haben, fondern fie haben auch fein Blut. 
nit Waſſer vermifcht haben müflen, wie es von dem 
Herrn Chriſto gefloſſen ift, va feine Seite mit einem 
Speere gedffnet worden. Solcher Betrug wird zu Rom | 
in Joannis Lateranenfid Kirche getrieben. | 


Bon Chriſti Windeln, Hemden und Wiege. 


In der Kirche zu unfter Tieben Frauen in Rom und |” 
zu St. Paul haben fie auch die Windeln, in melde 
der Herr Chriftus iſt gewunden worden, wiewohl ein 
merklich Partikel von derfelbigen Windel in Hifpanien, 
in des Salvators Kirche, auch feyn fol. Item, fi 
haben auch daſelbſt des Herrn Chrifti Wiege und dad 
Hemd, welches ihm feine Mutter Marla gemacht hat. 


Bon den ſechs Baffertrügen. 


Darnach folgen die Wafferfrüge, in welchen ver Herr 
ChHriftus das Waſſer zu Wein gemacht hat, ald er zu 
Cana in Galiläa auf der Hochzeit gemefen if. Hier 
möchte ich nun wohl willen, wer dieſe Waflerfrüge fo - 
lange Zeit verwahret und hernach auögetheilt hätte. 
Ich, vermag nicht olle Dre nach, einander zu erzählen, 





mo folche fteinerne Krüge au genuÄen weten. Dur 


‚mit wir aber in vielem Stüt niit in \um, Sein, 
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in ein Jeder leichtlich ſehen, daß die guten Herren 
it Urlaub) lügen, wenn er nur der Krüge anfich« 

wird; denn in etliche gehet nicht mehr denn ein 
aas, etliche find ein. wenig größer, etliche Eleiner, 
nche aber von ihnen find fo groß, daß mohl 8 
aas darein gehen. Nun reime mir Jemand ' dieſes 
ammen, wenn es ihm möglich ifl, — dann will ich 
en Die Krüge ohne weitern Zanf gerne laffen.- 


Bon des Herrn Chriſti Schuhen. 

Ich darf nicht fagen, welche Größe Die Schuhe ha⸗ 
', die fie zu Rom an dem Orte, welcher pas Aller 
igfte genannt wird, weifen: ob eine Mannöperfon 
x ein junges Kind fle getragen habe, ift ungewiß. 
nn babe ich genugfam bis anber gezeigt, wie fte fo 
verfchämt Lügen, und nun Schuhe des Herrn Chrifti 
vorbringen, welche ſelbſt die Apoftel zu ihrer Zeit 
bt gehabt haben. 


Bon dem Tiſche ıc. bei dem letten Abend— 
mahl des Herrn. 

Dieſer Tiſch iſt, wie ſie ſagen, zu Rom in der Kirche 
eranenſis; ein Partikel des Brods, das ſte verzehrt 
ven, in Hiſpanien. Das Meſſer aber, mit welchem 
; Ofterlamm zertheilet worden, haben fle zu Trier. 
rauf, lieber Lefer, merke wohl, daß der Herr Chris 
3 das Abennmahl an einem Drt hat gehalten, ber 
ı Dazu vergönnet und geliehen ift morden, Da er 
ı Danmen gegangen, hat er den Tifch Hinter fich 
ven laſſen, und wir Iefen nicht, daß ihn die Apoftel 
ı dem Orte, wo er geflanven, weggetragen haben. 
ch etlichen Sahren aber ift Jeruſalem zeritört wor» 
‚Fieber, fag mir doch, wie das ver Wahrheit are 
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mäß ſey, daß man dieſen Tiſch erft ſieben ode 
hundert Jahr nachher gefunden. Deßwegen kar 
Jever. hieraus leichtlich ſehen, daß ſolches a 
gute, feiſte, wohlgemäſte Lüge ſey. 


Von dem Schurztuch Chriſti. 


Ebenſo geht es auch mit dem Schurztuch Chr 
mit welchem der Herr Chriſtus der Apoſtel Fü 
abgetrocknet, als er ſie gewaſchen hatte. Eines 
fie zu Rom in der Johanneskirche, das andere 
chen in der Corneliuskirche, in melchem noch eiı 
zeichen von des Derräthers Judas Bupftapfen g 
wird. Eines von beiden muß erlogen jeyn, wen 
beides erlogen if. Was follen wir nun varauf 
Ben? Mir wollen fie unter einander ftreiten un 
ten Iaflen, bi ein Theil dem andern feine Sad 
machen wird. Unterbeflen wollen wir es für ei 
trügerei balten, daß fie die Menfchen. haben üb 
wollen, daß eben das leinene Schurztuch, welche 
ftu8 in dem Haufe, darin er fein letztes Abe 
gehalten, gelaffen hat, 5 oder 600 Jahre nach d 
flörung Ierufalems nach Welfchland oder Deut 
geflogen fey. 

"Bon bes Herrn Chriſti Kreuz. 


Man fagt, daß das Kreuz, welches Helena, Ci 
tint des römischen Kaiſers Mutter, zuerft erfunder 
zu Jeruſalem ſey. Und daran zweifelt zwar fein J 
obgleich Die Kirchenhiftorie diefer Meinung zumi' 

‚ denn diefe fagt, dag Helena einen Theil des J 
ihrem Sohne, dem Kaiſer Conftantin , gefani 
ber es hernach zu Sonftantinapel auf eine Sm 
morfäule gejeßt habe; den üarigen Act dur 
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mit ‚einer Silberdecke überzogen umd ihn dem Biſchof 
zu Ierufalem zur Verwahrung übergeben. Darum wol- 
len wir entweber die Hiftorie Lügen ftrafen, oder jagen, 
daß Dasjenige erftunfen und erlogen ſey, was man ſtets 
von dem wahrhaftigen Kreuz des Herrn Chrifti unterm 
Pabſtthum fagt. Hier ſollen wir abermal® wohl ein- 
gedenf feyn, wie viele Stüde hin und wieder auf dem 
ganzen Erdboden von dieſem Kreuz auögetheilt worden 
find. Denn es ift nirgends ein Städtlein, auch ‚noch 
fo klein, darin nicht ein Partifel von folchem Kreuze 
gefunden werde; ja e3 ift nicht allein Im den höchften 
und fürnehmften Kirchen, fondern in etlichen Pfarren 
feine noch fo -geringe Abtei geweſen, da man nicht ete 
wad Tavon hätte weifen können. — Wie haben denn 
die verzweifelten Buben fo fühn feyn Dürfen, daß fie 
die ganze Welt mit vielen Bartiteln von dem hölzernen 
Kreuze fehler erfüllet haben? Und wenn daffelbe hätte 
ſollen getragen werben, fo hätten 300 Menfchen folche 
VBartifel auf einem Haufen nicht tragen köͤnnen. Sie 
baben aber zur Befchönung die Ausrede erdacht, Daß 
ein folches Kreuz nicht Eleiner noch geringer werde, ' 
man fchneide gleich fo viel davon ab, ald man immer 
wolle. Uber Das ift auch fo eine närrifche ungereimte 
Lüge, daß ſie auch von den Abergläubifchen ohne weis 
tere Erinnerung Tann verftanden werden. 

I 


Bon den drei Nägeln, mit welden der 
Herr Chriſtus ang Kreuz if genagelt 
worden. 

Weber den Nägeln aber, mit welchen der Herr Ehri- 
us iſt an's Kreuz genagelt worden, erhebt Ach ein 
viel größerer Streit. Ich will von denen allein Tan, 
von Ich bin berichtet wworven. Aus ſolchee Erptiuns 


al 
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wird auch ein Fleined Kind urtheilen Tönnen, daß der 
Teufel vie Welt gar greiflich verfpottet habe. Die Al⸗ 
ten fohreiben, daß Helena einen Nagel auf ihres Soh- 
ned Helm hat ſtecken heißen, vie beiden andern aber 
babe fie an das Gebiß des Zaumes, welchen fein Pferd 
getragen hat, hängen laſſen. Ambrofius flimmt mit 
Diefer Meinung nicht überein, denn er fagt, Daß em 
Nagel auf die Krone des Conftantin gelegt worden 
fey, aus dem andern fey feinem Pferde ein Gebiß ges 
macht worden, ben: dritten aber hab Selena felbft be⸗ 

halten. So feben wir nun, daß fle fich vor zwölf 
hundert Jahren gezankt haben, mas aus den Nägeln 

gemacht worden fey; wad fünnen wir nun Gewiſſes 
davon willen? Zwei andere Nägel find zu Nom, ein , 
anderer zu Senis, einer zu Venedig. In Deutfdjland 
find auch zwei folche Nägel, einer zu Cöln, der andere 
zu Trier; mehrere find in Frankreich. Siehe nun zu, 
da haft du viele Nägel; gleichwohl will ein jeder Ort 
von den hier erwähnten bemeifen, daß er einen rechten 
Nagel habe. 


Bon des Herrn Chrifi ungenäbetem Rod. 


- Dee Rod aber, welcher von oben an durch und Durch 
gewürfet und ungenähet war, Hat viel andere Röcke 
gejunget, dieweil wie Bapiften gefehen haben, daß eben 
der Rod gut wäre, die Albernen und Einfältigen zu 
einer fonderlichen Andacht zu reizen und- zu bemegen. 
Denn zu Argentolien, welches ein Dorf auf parififchem 
Grund und Boden ift, hat man einen folchen Rock und 
zu Trier auch einen. So haben nun (wenn anders 
die Bulla in des Salvaterd Kirche wahr ſpricht) Die 
Chriſten, wenn fe ihren Sir im Aeiielen ver Modes | 
nicht überlegt haben, me wel gie Suter ginn 
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als die gottlofen Landsknechte, die fich nicht haben un⸗ 
terftehen dürfen, dieſen Rod von einander zu theilen. 
Die Chriften aber haben ſich nicht gefcheuet noch ge= 
fürchtet, ihm zu. theilen, damit fie etwas hätten, pas 
fie anbeten fönnten. Aber was werben fie den Türken 
zur Antwort geben, die ihre Thorheit verlachen und 
jagen werben, daß folcher No bei ihnen ſey? wiewohl 
ed nicht vonnöthen iſt, daß wir fie mit den Türfen 
zuſammen laffen, hierum zu fechten und zu ftreiten, 
denn fle werden an dem Uebrigen genug zu thun ha= 
ben, daß fle ihren eigenen Zanf untereinander fchlich- 
ten. Während dem Diefed gefchiehet, find wir wohl 
nun fehr entfchuldigt, wenn wir niemand unter ihnen 
Slauben geben, auf daß man und nicht befchulbigt, 
wir bielten zu irgend einem Theil, ohne Erfenntniß 
der Sache, diß wäre weder recht noch billig. — Eben 
dad Kleid, um welches die Landsknechte das Loos ges 
worfen Haben, ift ein Rod gewefen, ver in griechifcher 
- Sprache Shiton genennet wird. Nun wollte ich, daß 
ein jeder Menfch fleipig Acht babe auf die Form und 
Art beider Röcke, von welchen einer zu Argentoiten, der 
andere zu Trier gewiefen wird: fo würden ſie gewiß: 
«2 inne merden und feben, daß ver Rock zu Argentolien 
Be einem Meßkleid gleich und ähnlich fey. Und wenn fie 
ber, gleichwohl allen Menſchen die Augen ausſtächen, fo 
5 Eonnte man ihre Lügen doch wahrnehmen und faſt mit 
gs; den Handen greifen. 


w — — 
un 135. Ein gut Necept, ſo ein Jaugliug einen 
X Bruch bekommt. 


ee 3 Eihneide ihm- drei Büſchelein Haar auf dem Birk 
wf a unb Binde ed in ein reines ITüchlein, trage a Wi 
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befcheieen in eine arvere Markung und grab ed in er 
nen jungen Weidenbaum, daß es verwachſen Tann; eö 


hilft ‚gewiß. 


Für die weiße und rothe Ruhr. 


Sobald ein Menſch merkt, daß ihn die Ruhr an- 
wandeln will, fo fol er, jo oft er einen Stuhlgang hat, 
zwei ober drei Hände vol Salz Darein thun und über 
- Nacht ftehen laſſen. Dieß einen Tag gebraucht. 

Item: Nimm aldvdann gefeilt ungarifch Ducatengold, 
fo viel ald man ungefähr Salz in ein Ei thut, in 
einer Hühnerbrüh ein. Dieß ftärft Das Herz gewaltig. 
Ueber zwölf Stund prävarirte Berlen, gleichergeftalt fo 
viel, ald man Salz in ein Ei thut, im Kühnerbrübe 
. angenommen, über zwölf Stund abermals fo viele 

“ prüparirte Koralle auch alfo. Dieß hebt und ftärkt. 


%* 


Das Podagra, oder auch Flüffe zu vertreiben. 


So fprih: jeßt wird man bald läuten mit-den 
Glocken, Podagra oder Fluß ich will dich herausloden, 
daß du verborrefi, wie der Tod im Grab, und nidt 
wieder fommeft, bis man mich legt in’d Grab; dazu 
verhelfe mir Gott. der Vater, Gott der Sohn und Gott 
der heilige Geift. Bei jedem. der drei höchften Namen 
muß man mit der Hand über den Fuß binunterfahren, 
und wenn das Uebel an beiden Büßen ift, fo muß 
man es dreimal über jeden fprechen. Iſt es ein Bluf, 
fo muß man über. den Fuß hinauswaͤrts mit der Hand 
Rreichen. 
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16. Von einem Müller, der betteln ginge. 


Es ift ein Bettler kommen zu einem Beden, begehrt, 
daß er ihm von wegen deffen, daß ˖er auch feines Hand⸗ 
werks Genoß wär, ein Almofen gebe. Nun hat der 
Berk geforfchet, was für ein Handwerk er getrieben 
hätte; da ‘antwortet ver Bettler, er wär ein Müller ges 
wesen. Der Berk fpricht, wie viel Bauern find in deine 
Mühle gefahren? Sieben, antwortet der Bettler. Sie⸗ 
ben? Spricht Der Be: o du grober und ungejfchicter 
Blegel, dieſe fieben Bauern, die hätten eher alle müſſen 
betteln gehen, weder ich. Wollt mir viefem Worte auf 
den Spruch Ienden des gemeinen Manns, da man 
fagt von dem Stehlen der Müller. 


17. Von des Fleifches Eigenfchaft, us 
und Schaden. 


Es ift vielerlei Meinung von Auserwůhlung und 
Nahrung des Fleiſches. Raſis ſagt, daß des Lammes 
Fleiſch ſey beſſer denn das Hirſchfleiſch, und die Andern 

ſagen dad Wiederſpiel: des Lammes Fleiſch ſey über- 
flüſſiger Feuchtigkeit. Andere ſprechen, das ſchweinene 
Fleiſch, eines Jahres alt, ſey beſſer, etliche das eines 
ſchwarzen Widders, ein Jahr alt. Etliche meinen, das 
Kalbfleiſch ſey beſſer. Und alſo find mancherlei Mei⸗ 
nungen. Wiewohl, jo fle recht verſtanden werden, find 
! ſie alle gleich. Fleiſch eines verſchnittenen Widders, 
ein RVahr alt, iſt guter Däuung und Geſchmacks. Och⸗ 
ſen und Kühe, fo ſte alt find, haben fie melancholiſch 
ZJleiſch und find böfer Däuung. Wenn welche wel 
Damit gefpeiöt werben, ſi nd fie geneigt zum wiertüataen 
Ötrber. Denn, wie A vicenna jagt, ſo it üa% um 
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und Dehſenfleiſch vieler und grober Nahrung, 
ven Ausſatz, viertägig Vieber und viel andern Sc 
Die Brühe dieſes leifches, noch nicht genug gekocht 
zur Bewegung ned Bauches. Bleifch von trockener 
plerion fol man ſieden und das von feuchter C 
rion braten. Geißen- oder Bockfleiſch ift am allert 
fien und mehrt dad grobe, trübe und meland 
Blut, ift von großer Nahrung, der Verdauung 
horſam, wird von den Ölievern mit großer Beſchn 
verzehrt und verflopfet den Bauch. Und wenn e 
denen gegeflen wird, welche eine melancholifche C 
xion haben, fo befchädigt e8 die Milz und mache 
ſtopfung darin, davon erwachlen Waſſerſucht, u 
chende Gefchwüre, Auſſatz, Rauden, Franzoſen un 
dere Krankheiten. Und das gefchicht am meifte 
es in ſtätem Gebrauch und in großer Viele gı 
wird. Und Diefe Schäden richten ſich nach dem 
des Viehes und geben auch darnadı Nahrung, je 
den es find ſäugende, junge, ältere oder gar alt. 
füugende gibt eine gute Nahrung, Tieblich und 
zu däuen, und macht ein gutes Geblüt. Das 
Fleiſch ift nicht fo gut als das fäugenve, denn 
feucht und etwas harter Däuung, wiemohl das 
fo davon erwächst, nicht gar 608 ifl, von wege 
Staärke feiner natürlichen Hitze. Und fpridt : 
daß feine Brühe mit Eſſig angemacht und getrı 
den Magen ftärfet und die &ingeweide, und n! 
den holerifchen Krankheiten. Aber das, fo etwas 
ft, bat eine trockene Complerion, wird bös ver 
gebiert eine melancholifche Feuchtigkeit, zumal fo e 
Förderung oder Gleichſdewigkeit findet bei dem, t 
genießt. Aber Dad dar alte Wed Aktie 
wegen feiner Kitgigteit And Arotagit, WS 
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Nahrung und hat feinen Geſchmack. Gefalzenes Fleiſch, 
das faft troden iſt, gebieret grobe, böfe und melandho- 
Iifche Feuchtigkeit, iſt fchänlich den Kranfen und unge 
fund ven Gefunden, mit Heiner und faft böfer Nahrung, _ 
darum ed gar Färglich fol gegefien werben. 


18. Tölpels Bauerumoral. 


= (Bortfegung vom 3. Januar.) 


— — 


Wie man fih noch weiter im Discours und Unterredung 
aalanter Leute bei der Tafel in Obacht zu nehmen. 


Trage ſtets eine Schreibtafel bei Dir, um, fo etwas 
Michtiges und Geheimes in der Tifcheompagnie geredet 
wird, du folches alfobald aufzeichnen fünneft, damit du es 
bernach anderer Orten audtragen und umftänplich wie 
der erzählen könneſt; denn es ift dem fchlüpfrigen, un= 
getreuen Gedächtniß allein nicht zu trauen, und dadurch 
wirft du dir bei den Leuten Furcht und Liebe erweden. 
Haft du aber vorher von andern ein Geheimniß im 
Vertrauen innen worden, fo kannſt du es den. gegen- 
wärtigen Gäſten auch wohl offenbaren; fonverheitlich 
ſchaue, wie du zerfchiedene Häuſer und Yamilien durch 
Hin⸗ und Wiederſchwätzen fannft an einander knüpfen 
und in tödtliche Veindfchaft bringen. So, fannft vu bir 
beide Theile obligirt machen, und Darbei im Trüben 
fiſchen. Wann zwei miteinander raufen, kannſt du die 
Daare auflefen. Diefe und dergleichen Marimen laſſen 
ih nicht nur -allein über der Mahlzeit, fondern auch 
bei al andern Gefellfchaften und Zufammentüntten mL 
gutem Dortbeil practiciren. Erzählt etwa ein gAarhttet 

und erfaßrner Mann fonft was Neues, ſo vu uumt 
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nie gehört und deinem Ochſenhirn verwunderlich 
fommt, fo mußt du, als ein Maulfranf, dein 
fpannenweit aufreißen, daß man mit einem Sch 
ven voll Roßfeigen Fönnte dadurch fahren. So 
wenn Du deine große Eſelsohren fleißig gefpist, 
alles wohl vernommen, mußt du ed nicht glei« 
eine Blaubenswahrheit gelten laſſen, und einfä 
Glauben beimeſſen, ſondern alled in Zrmeifel ; 
“ Darüber critifiren, und Deine aufferorventliche Gal 
was unverfchämt zu widerfprechen, an ven Tag « 
denn wenn einer immer Ja fagt, und der andere 
fo gibt es ja feinen Difput ab. Sag alfo Fi 
du wifleft e8 beſſer: der Herr irret fi; ot 
ift ein Stück Wegs neben der Wahrheit, bei DO; 
ohne V vorbei geflogen, darauf bleibe hartnäckig 
weiche um fein Saar, du mußt recht haben: fo 
man, dag du auch nicht verfponnen bift, und 
der gelehrte Mann anders Vernunft und Befcheid 
befigt., wird er Dir zulegt gewiß nachgeben, un! 
Veld überlaflen. So wirft du ald: ein herrlicher 1 
winder. Ehre und Sieg vor allen Gegenwärtigen 
ten. Sagt Dir. einer wad, fo du nicht gerne | 
ober vermeinft, ed fey einer Reputation zu naf 
redt, fo mache Burgen Proceß und fage: Das 
mir ein Erzregimentöflegel, ein re 
Hundshut, ein zehntaufendfachher Grot 
Oder du kannſt es noch deutlicher, ohne Blumen 
Wortzierde fagen, dazu fihreien, wie der Nachtwi 
mit den Händen fechten, mit ven. Zähnen knir 
aus dem Mund ſchäumen, mit. ven Füßen flan 
und audfchlagen wie. in Aer and Mrsadten, Den 
dern Die Veigen: weiſen und unter De Rohe 
Dad nächfte, beſte an. ven Srnd werten v N 
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man wird ein anderdmaf weit behutfamer mit dir ve» 
den und’ alle Worte vorher auf die Goldwage legen, 
ebe man fich unterftehe, Dich anzureden. Es wird auch 
deinen Worten nicht wenig Kraft und Nachdruck geben; 
wann du ſie mit Fluchen, Schelten, Schmören, Blig, 
Donner, Hagel, HOU, Teufel und vergleichen verfiegefft 
und beftätigeft, daß den Zuhörern die Haut fchauert, 
und alle Saar gen Berg ftehen; und dieſes alles bil« 
fig; warum will der Narr Dir nicht glauben ? 


Bon ganz befondern Discourfen über der Mahlzeit, bo⸗ 
nette Leute zu ergötzen und im Geſpräch zu unterhalten. 


Andern die allzugroße Luſt zum Eſſen zu benehmen, 
damit dir mehr bleibt, kannſt du ihnen mit verſchiede⸗ 
nen Gefchichten. einen Edel und Widerwillen erwecken, 
fo daß mancher, der den Biffen ſchon im Maul Hat, 
folchen unter dem Serviet wieder herauslangen möchte. 
Zum &rempel: Aus Gelegenheit eines grünen Krauts, 
fannft du anfangen zu veden von jenen Spinat= und 
Soınmerfladen, ſo m Dat und Brachmonat unter dem 
freien Himmel an der Sonne ausgekocht werden, wozu 
auch fogar Kühe und Ochfen ganz frifche Teller, ohne 
Model, zu gießen pflegen. Bei dem Voreſſen befchreibe 
einen gefchmierten, grindigten Siechenfopf,; noch im vol- 
Ien Saft, in dem Tiegel gebraten und mit Schindere 
fette geträuft; oder einen fünfzigjährigen Maſtdarm in 
Effig eingebeizt, auf dem Kohlfeuer gedämpft, mit Geiß— 
Yorbeeren oder wilden Capern zugerichtet und mit Läu= 
fen überftreuet. Erzähle, wie die Hottentotten manch⸗ 
mal einem alten umgefallenen Saul mit bloßen Zäh— 
nen die Gedärme aus dem Leibe ziehen, und mit geüptemn 
Guſto, baf ihnen das Mark über beide Kinnkakten 
berab rinnet, fammt: dem baran klebenden Minigmais _ 
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verzehren. Wie fie Öfterd einen Echlegel von einem 
raudigen Schaf, mit aufläßigen Peftbeulen, einen ftin- 
fenden Nierenbraten von einem abgerittenen Maulefel 
der fchon halb verwefen, inwendig braunroth, auffen 
grüngelb, oder das verfaulte Geräuſch und Eingeweit 
von verrecktem Schinderaad x. bei ihren vornehmften 
Traetamenten mit Luft freien. Du Tannft auch vor 
ftellen eine Wildpretpaftete von jungen Maulmürfen 
und Hintern SKabenvierteln, mit Maudpfeffer, Ohren 
ſchmalz und Vontanellenpflafter auf die neuefte Art zu: 
bereitet. Berner gehackte Fuchslungen, nebft blauahge 
fottenen Blinvfchleichen, fricaffirt in einer Eidechſenbrühe, 
mit Nonnenfürzchen parfumirt, in Fieberlatwergen unt 
durchgearbeiteten Purgierfüften eingemacht. ine Ole: 
potrida von Crocodilsleber, Falten Hundsnaſen, von 
Schlangen, faulem Wundfleifch, geröfteten Krotten. Wie 
“ auch einmarinirte Kreböfchäden und gerittene Wölf x. 
Nimm dazu auch den. Senf und eine Brühe von glüd- 
lich zurück gegebenen Clyſtiren. Den Küchenzettel zu 
“vollenden, läßt ſich noch von folgenden Gerichten ein 
angenehmes Project machen. : Als: ungepugfe Säw 
mägen, Wiedhopfen mit Kothlercchen und Miſtfinken, 
fo in Achſelſchweiß und zehnjährigenr Zehenbalfam ge 
braten worden, rings umlegt. Etliche Dußend Würfle 
von Kinderwindeln und Schwalbenneftern gefüllt, in 
einem Spitalprivet geräuchert, in einer phosphorirten, 
gewürzten Saubohnenbrühe von Teufelsdreck zugerichtet. 
Dazu gehört auch ein Salat von grünem Mood, mil 
niffigen Haarlocken, in Solzäpfeleffig und Scorpion 
angemacdht, worauf ein Halb Dutzend weich gefottene 
Eier von einer ſhwoxzen Kohe. En Meatenkäterfchmar 
ren mit Zecken und Vlotkgin, in den neun “ 
ſeubrei angerührt, wu rat polagaätllen Suui 
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gewürzt. Gebackene Strauben und Hohllippen von une 


gewafchenen Kindshemdern und verbrämten Sofenfutter, 
vorftellend al fresco allerhand rare Blumen, Sinnbil« 
der und hieroglyphiſche Figuren, fo der Teufel in ver 
Hölle nicht errathen, noch weniger freffen mag. Cine 
ſchweinerne Saufulz von einem einbalfamirten Saunae 
bel und Bockseuter, mit Hühnermilh und Miftgabelfaft, 
in einem von Salpeter und Weinftein fingerdick über⸗ 


zogenen Nachtgeſchirr aufgeſetzt. Noch eine andere Sulz 


von rinnenden Augen, offenen Füßen, abgezapften Zuge 
blattern, mit Eiter. Cine föftliche Wanzentorte, mit 
grauen Mauerefeln , Roßkäfern und Schaafläufen ge= 
füllt, worinnen die Drüfen von einem franfen Schwein, 
anftatt ver Rofinen; die Rufen aber von Kinverblattern, 
roth und weißem Briefel, franzöftfche Hizblattern, Munde 
faule, Scharbock 1. ſtatt des Zimmet und Zuders. 
Endlich Tann kommen eine Pyramide von allerhand 
Schleckerwerk, ald überzogene Ratzenſchweife, Stuhlzäpfe 


lein, Marcipan von weißem Hunbözuder, überzuckerte 


Roßpomeranzen, gefrornen alten Weiber- und Kinder⸗ 
rog, auf welfhe Manier eingemachte Winterbeulen, 
Warzen und Hühneraugen, gebadene Roßkäfer, More 
fellen und Pfeffernüffe aus dem Marcolphiſchen Leibe 


ſtuhl, eingezuderte Kreuzfbinnen, fpanifche Mucken ꝛc. 


Was anbelangt das Getränk, fo ift das befle zum 
Erempel, dad von dem Abdecker und Wafenmelfter ge⸗ 
fammelte Waſſer der crepirten Schindluder, nebft dem 
mit ungelöfchtem Kalk eingefottenen Efeldurin xc.: das 
alled wird deiner eigenen Gründung ‚ Geichmad und 
Gutachten heimgeſtellt. | 
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Was noch mehr von höflichen und mwohlanftändigen 
ten bei der Tafel ebrbarer Leute, befonvers grof 
Herren, zu beobadten. 
1. Mußt du deinem Nachbar öfters was Heim 
ins Ohr fügen, und gleich darauf Andere anfe 
und lachen. 2. Wenn du die Zähne ftühreft, ſo 
Mefler und Gabel darzu, und grapple gleichwoh 
gähnendem Rachen, ohne was vorzubehalten, damit 
mann fiehet, das Thor ſtehe offen zum Mift ausfi 
Mit diefem Meſſer oder Gabel Tannft du hernach 
lich, unabgewiſcht, wieder in die Schüflel fi 
Fege auch mit der Zungen, nach Belieben. die 2 
aus, und räume von ben Zähnen, was eima von 
fen da. 93. Ziehe dfterd: dad Weiße von ven A 
und das Mark aus dem Schmeder, und wifche 
Maritäten an das Tifchtuch. 4. Iſt Dir dieſe ode: 
Speife nicht recht, fo fiheue dich nicht, fage öffe 
heraus: Das freffen bei mir die Sän! 
du den Pfifferling! ꝛc. krümme das Mauf, fc 
den ganzen Leib. Sage aber auch fein reblich, 
effe und trinke ich am liebſten, fo kann man fich 
nächftemal darnach richten, 5. Du mußt alle © 
auf dem Teller zuvor genau betrachten und daran 
chen; thun es Doch fogar auch die Kunde, aus Aı 
der Natur. So verfahre auch mit den Speifen ı 
Nachbars; find fle beſſer als Die deinigen, taufch 
ihm. 6. Hat man etwa in der Küche in Zurid 
ber Speifen das geringfte überfeben, fo gib dem 
herren oder der rau einen derben Verweis und 
Pfui Teufel! tft das wohlein Saufref 
findeft du eine Kohle, Haar oder dergleichen im ( 
ſo zeige es jedem, dee ed on&eknemter wn Spar 
säre bir ‚Licher, wenn man Tüte Yuaplıe in 
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fonder8 Geſchirr anrichtete, fo Tönnteft du Davon neh⸗ 
men, wann und wie viel du wolltefl. Der Haudvater 
wird es gewiß merken. Wirſt du es aber erſt innen, 
nachdem die Speiſe ſchon im Mund gefäuet worden, 
fo fpeie es flugs auf ven Teller, oder in bie Schufſel 
und ſage: 

Was aus dem Munde fällt darnieder, 

Daſſelbe kommt ſeinem Herrn wieder. 

7. Das verſtehe auch von ſehr heißen Biſſen und 
Suppen, ſo man weder im Munde noch Magen leiden 
kann; dahero prudle es fein geſchwind wieder heraus; 
lafſſe einen dazu fahren und ſage: Diefer Schub 
bat mich. gebrennt, dag mir der Rauch hin— 
ten ausgeht. 8. Du mußt auch auf deinem Sitz 
dich immer zurück, hin und her ſchieben und wiegen, 
um dir eine kleine Motion zu machen; thut man es 
doch ſogar den Kindern, wenn fie kaum geboren, da⸗ 
mit fie einfchlafen, kannſt auch eben ſowohl am Tifch 
als im Bette ſchlafen; deswegen pflegten die Alten im 
Bette zu eſſen. Sollteſt vu aber vielleicht zurüd auf 
den Boden fallen, fo ſchaue, Daß du das Tifchtuch, 
fammt ven darauf ftehenden Gläfern und: andern Geſchir⸗ 


‚ren nach Dir zieheft, dir aber im übrigen fein Leid wie 


berfahre. 9. Aus dem Brod mache einen geſchundenen 
Barthle, und aus dem Käs ein Schiff, das iſt, 
jenem fchäle die Rinden ab, im dieſen aber mache eine 
Grube, und fihneide das Befte aus der Mitte heraus. 
10. Schneidet einer den Butter vorne an, fo fchneibe 
du gegenüber; will er, vu folft auf feiner Seite fort: 
fahren, fo fag nur: Wir wollen in der Mitte 
ſchon zufammen kommen, um zu zeigen, doh 
du ifn wolleft gar auffreſſen; veßwegen {eat mom ion 


Aa auf, denn er gibt gute Nahrung, und wmaht gm 
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den Stuhlgang. 11. Eind Spargeln da, fo erfordert 
die Höflichkeit, Daß du das obere Gradgrüne für Di 
herabſchneideft, andern aber Das untere Weiße gebefl. 
Bei den Ürtifchoden aber iſt es umgefehrt. . 12. Bei 
den Schneden ift die neuefle Mode, daß man fie in 
das Maul nehme und wie die Nuß aufbeiße und den 
Kern ausreiſſe. Melde auch, daß gewifle Völker im 
Brauch haben, wenn fle die Schnerfen gegeflen, fo hof 
ſiren fie in Die Häuslein. Wer es nicht glauben will, 
dem weife den Augenfchein. 13. Wepfel und Birnen 
mußt du nicht zerfchneiven,, - fondern entweder wie bie 
Füchſe und Igel ganz frefien, ober ein Stück nad) dem 
andern fein laut und vernehmlich davon herab beifken; 
das merfe auch beim Brod. 14. Mit den fehwarzen 
Kirſchen mußt du deine Kragen und deinen Sawrüflel 
wohl befärben; hHernach aber für die lange Weil den 
Mitgäften die Stiel und Steine davon ind Geficht fchnel- 
Im. Du mußt weder Senf noch Brühe auf deiner 
Teller heraus nehmen, es fey denn, daß du fie trinken. 
wollteft wie die Hunde lecken, oder mit Löffeln eflen; 
fondern tunfe einen Biffen nad dem andern in die 
allgemeine Schüffel hinein, wie auch in das Salzfaß. 
16. Die Beiner oder Kriochen mußt du in beide Hände 
faffen, überzwerch wie die Hunde ind Maul nehmen, 
- and mit den Zähnen abnagen. Hernach begehre ein 

Inſtrument, felbe zu zerfchlagen, ober flog ein Loch in 

dad Teller, daß das Mark herauskomme. 17. Iſt ein 

Herr oder Frau im Eſſen begriffen, fo rede fein auch 

‚mit ihnen und nöthige fle zu antworten. Trinkt jemand, 

fo brings ihm unter währendem Trinken, zu, ober rede 

indefien fort. Du darkſt detzwegen nicht abbrechen oder 

dich an irgend was verkinnen'iolien. Ruth 
-bingegen an, fo hebe veine Waðed nt u\ air 
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richte ſie beſtändig auf Speis und Trank, und rede 
allezeit mit voller Gofche. 18. So lange deine Maul- 
mühle Korn hat, fo mahle brav darauf, und blafe vie 
Mühlbeutel deiner Barden auf, wie ein Brotespfeifer 
oder Trompeter. 19: Blafe fein auch in die warmen 
Speifen, daß die Funken allerfeit8 davon fpringen ; we⸗ 
gen was ift denn fonft veines Vaters Blasbalg in dei⸗ 
nem Mund? Faſſe das Eilen allezeit mit allen fünf 
Fingern; wollen Dir dieſe nicht Flecken, brauche ven zin⸗ 
Bernen großen Procurator oder Vorleglöffel. Lege fein 
mit deinem Löffel, fo du erſt aus ver Gofche genom⸗ 
men, Andern die Speifen vor, damit fie nicht meinen, 
du ſeyeſt edlig, oder wolleft ihnen vergeben. Wifch 
deine Vinger, Miller und Gabel an das Brod, fo du 
bir oder einem andern vorfchneiden willft, oder an dei⸗ 
ned Nachbarn Kleid. Die Brühe auf dem Teller fehabe 
mit dem Mefler zufammen , oder lecke fie auf mie die 
Hunde, oder ftreiche. ſte bis auf den legten Tropfen zus 
fammen. Das find allzumal nübliche Manieren und . 
alte Gebräuche, die follte man nicht fo leicht abkom⸗ 
men lafien. 20. Spiele zum Zeitvertreib mit Mefler 
und Gabel, Löffel und Teller, ven Ton zu fuchen; mache 
ein Gepolter und Getöfe Damit, wie der Meßner in 
der NRumpelmette ; verfchneide Tifch und Leinwand, da⸗ 
mit du erfahreft, ob dein Mefler wohl ſchneide. Dieg 
u eine ehrliche, unfchuldige Arbeit. 
«Fortſetzung folgt.) 
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18. Die dritte Sünde des zulumpten Hoſen⸗ 
teufels wider den Bund, Pflicht und Eid der 
heiligen Taufe. 


Fortſetzung vom 3. Jannar.) 


Das wiſſen wir aus der heiligen Schrift und aus 
unſerer eigenen Erfahrung, daß wir in Sünden em 
pfangen und geboren, und barinnen unfer Leben zu 
bringen, zum Böfen geneigt find von Jugend auf. Wie 
wohl ſolches von allerlei Sünden geredt wird, jo iſts 
doch an dem, dag in unfrem Fleiſch und Blut fonder- 
(ih regiert unorventliche Brunft und Begier zur Un 
feufchheit, dag auch im Eheſtand folche Sünde mit un 
terlauft, und das unrein machet und befledet, Das vor 
dem Erbfall ohn alle Sünde und unordentliche Brunft 
zugegangen wäre. Adam hätte ſolche Werk der Meh⸗ 
rung ohne Vrunſt begangen, aber, mie oben vermeltt, 
bald nach dem Fall merfet und fühlet er folche Brunft 
und feiner Natur Verderbung, hüllet deßhalben und 
defet zu, daß er nicht durch folche Entblöfung ſolche 
böfe Begierde Ärger mache und mehr entzünde. Dem: 
nach, wie wir alle von Adam geboren, folche Schwach 
beit und unorbentliche Lüfte in und befinden, fagen 
wir zu und verbinden und mit Gott in ber Taufe, 
dag wir folchen böfen Lüften in unfrem Fleiſch Wider⸗ 
ftand thun, unfern Leib tödten und kaſteien und für 
allem hüten wollen, was folche Lüfte in und erregen, 
verurfachen und anreizen möge; daß wir auch nicht an« 
dern Leuten mit Worten, Geberden und Kleidung, oder 
womit es fonft gefchehen Tann, wollen Yergerniß geben, 
fondern wie Adam podecket, und auch Gott felber Adam 

mit dem Ziegenpelz betieiüet, Dog wir wu u x 
ebrbarlidy und züchtig wit Meinung werten wu v 
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mand zum Böſen anreizen mögen. Das iſt der Bund, 
den wir in der Taufe mit Gott gemacht haben, dar⸗ 
nach wir ung follen halten und leben, wie denn unfre 
lieben Borfahren und Großeltern bis auf diefe jeßige 
Zeit ſolcher Ehrbarkeit und Kleidung fich beflifien ha« 
ben, und noch auf den heutigen Tag alle andere fremde 
Nationen demnach mit der Kleidung alfo ſich verhal⸗ 
ten. — Hiemit aber wollen wir zum brittenmal zu 
bedenfen geben, und die plubrichten Hoſen unften jun« 
gen Leuten für die Naſen halten, daß fie ſich wohl 
darin fpiegeln, und ſehen, wie fe fo ganz vergeplich 
an Gott und an ihrer H. Taufe, meineidig und zu 
Buben werden, in dem, daß fie nit allein folche böfe 
Lüſte im Herzen tragen, fondern was fte im Herzen 
haben, auch Außerlih mit der Kleidung, Gott zuwider 
und dem Nächiten zur Uergerniß , erweifen und jeber- 
mann für die Augen ftellen. Denn, Lieber, fag mir, 
wozu dienet ed. fonft? warum wird es angefangen? 
aus mad anderer Urfach gefchieht es? Daß unfte junge 
Gefellen ihnen laflen fo kurze Röcke und Mäntel ma- 
‚hen, Die nicht die Neftel, gefchweig dern den Laß ber 
decken, und die Hofen fo zuludern laſſen, ven Lab vor⸗ 
nen alfo mit böllifchen Flammen und Lumpen, un« 
menfchlich und groß machen, die Teufel auf allen Seiten 
Iafien alfo herausgucken, denn allein zum Aergerniß 
und böfer Anreizung der armen, unmiflenden und un= 
fchuldigen Meidlein. Welche, was ſie für Gedanken 
nothhalben und unmiderftreblich faflen und haben müf- 
fen, nachdem du ihnen alfo für die Augen tritteft, geb 
ich Dir felber zu bedenken, du weißt e8 auch und thuſt 
ed darum, Das folfl vu aber varneben auch wilm, 
daß bir viel beſſer wäre, nach der erften Drüuung Ehe, 
Pag bu nie geboren wäreft, over Dir ein Münittin am 
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Halfe Hinge und Tägeft im Meer, da es am tiefften ift, 
mit deinen teuflifchen, lumpigten Hofen, damit du fo 
freventlich und bübifch Die jungen unfchuldigen Meid⸗ 
lein, Iungfrauen und Brauen ärgerfi und zum Böfen 
anreizeſt. Denn das ſollſt du erfahren, mo bu nicht 
drüber büßeſt, daß dirs übler und üunträglicher als an 
dern ergeben wird, wie Chriſtum felber fagı, mie dich 
die Hofenteufel von. dem Angeſicht Gottes und al 
lieben Engel und Heiligen UAngeficht zum: groͤßern Ver⸗ 
dammniß reifen, Dir Die Echenfel mit böllifchen Flam⸗ 
men anzünden und unaufbörlich verbrennen werben. 
Gott geb, daß du dich indeß erfennefl und ablaſſeſt. 
Iſt aber alle treue Vermahnung an dir verloren, wohlan, 
fo fahr forthin: was den Raben gehört, bus erfäuft nicht 
Forrfegung folgt) .- 


20. Der Pater Dominicus. 
(Bortfegung vom 3. Januar.) 


Ter König lebe Hoch! wie bene thut dag Saufen! 
Wir trinfen, er gibt ung dafür vie Abfolution. 

Was! ihr gedenkt wohl gar den Raug mir abzulaufen ? 
Ich fauf euch unter'n Tiſch und ſpreche guten Hohn! 


Der Pater Dominikus eröffnet das Feſt und bie 
andern werben fihon nachkommen. Wahrlich, das 
‚Mönchöleben ift ein koſtbares Ding. Sie machen den 
Leuten weiß, daß fie beftändig das Bleifch Freuzigen, 
und unterdeß lebt niemand flotter wie fie. Uber wer 

. wird es ihnen auch verargen, wenn fie ſichs mährend 
des Karnevald fo gut ſeyn Laien? Wie unbillig! fie 
folten ſich kaſteien, unterdeh Die gaear Stuiuat ee 

belt? Das laſſen fe weil Ween, Tr wir. De 
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begnügen ſich nicht, das Karneval mit Freuden durch⸗ 
zubringen, ſie machen es in den Faſten ebenſo; denn 
während vie Weltleute nur Kräuter, Gemüſe und Wur⸗ 
zeln eſſen, genießen ſie Fleiſch; aber das geſchieht ins⸗ 
geheim, um Niemand Aergerniß zu geben. Damit gut. 
Wer mir das nicht glauben will, dem kann ich Bei« 
fpiele anführen. Der Toftor Patin erzählt eine ziem« 
(ich luſtige Gefchichte, Die fich in einem Karmeliterflos 
fler zugetragen. Hier find” feine eigenen Worte: „Vor 
Kurzem famen die Gerichtöviener auf Anfuchen des 
Superiord um zwei Uhr des Nachts in ein Karmelier- 
flofter und hoben zwölf Mönche auf, die fle nach Fort 
PEveque brachten. Es waren luſtige Brüder, die 
fih aus ihren Regeln fo wenig, wie aus ihrem Supe- 
rior machten und bier mitten in der Baftenzeit weiblich 
fehmaufeten. In einem von ihren Zimmern fand man 
unter andern zwei und zwanzig feißte Rebhühner, Pa⸗ 
fteten, Echinfen und eine Menge Blafchen Wein. Co 
füften die Herrn Mönche zu einer Zeit, wo andere ehr⸗ 
liche Leute nur Reis und gebadenes Obſt efien. So 
warb Die Welt von jeber unter dem Deckmantel ver 
Religion betrogen. Wahrlich ein weiter Mantel, unter 
dem fich eine Menge Schafsföpfe verbirgt.” In der 
That war man nicht ohne Grund gegen dieſe Karme— 
litermönche aufgebracht, denn fle handelten ja troß den 
Befehlen ihred Superior, dem fie gewiß etwas nicht 
zu Danfe gemacht hatten. — Aber hier ftehen Die Sa— 
hen ganz ander; der Pater Dominifusß befolgt ven 
Willen feines Superiord genau, und wenn er nicht eben 
jo. närrifch iſt, wie dieſer, fo ift er doch wenigſtens 
eben fo benebelt. Ueberdieß ift ja Das eine Fromme 
Sanblung, benn er erlangt dadurch volige Mofalutten. 
68 Iopnt ſich ſchon der Muͤhe, ſich zu befaien, mnt 
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man auf biefe Art Vergebung ber Sünden erhält. Frei⸗ 
lich berubt nach dem Evangelio die Seligkeit nicht auf 
der Ausübung von vergleichen Handlungen; aber wer 
wird auch nad) dem Evangelio fragen! Das ifl für 
die guten Väter ein viel zu ernfthafte® Buch. Es nennt 
den Weg zur Seligfeit einen engen Weg; dieſe Herren 
wollen ihn aber recht breit. Die Abflinenzen und Ra 
fleiungen find nur für Einfältige; folche feine und ger 
ſcheite Leute bedürfen verfelben nicht und thun ſich lie 
ber gütlich. Ob fie auch noch fo liederlich Teben, dad | 
hat nichts zu fagen, wenn fie Nur irgend einen Heili- 
gen anrufen und wie der Pater Dominifus beten: Ora 
pro nobis, fo Tommen fie ſchon Ins Paradies. Die 
andern Pater verftehen auch ihr Handwerk und werden 
ihm ſchon Beſcheid thun. 
cortſetzung folgt.) 
FUHREN ! 


21, Das dritte Kampfſtuck mit dem Langen | 
Spieß. 


Gortfegung vom 3. Januar.) 
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Dergleichen ift wahrzunehmen, wenn einer mit bem 
langen Spieß auf dich reit und dich trifft, und der⸗ 
wegen feinen Epieß fallen läßt, jo erhalt du deinen 
feft in der Sand, reit ſtracks fort, nach Anzeig der 
Figur, fo veiteft du ihn gewiß über dad Roß ab. 

(Sertiegung folgt.) 


22. Bon Hochzeiten ‚ Kindtaufen und Bes 
gräbniſſen. 


„Johann Philipp, von Gottes Gnaden Biſchof zu Würze 
burg und Herzog zu Franken. 


Nachdem Wir bei diefen noch ſchwebenden hochbetrüh« 
ten Zeiten und Kriegsläuften mit fonverbarem Miße 
fallen vernehmen müffen, daß in und bei den Hochzei⸗ 
ten, Kindtaufen und bei den Begräbniſſen in unferm 
Stift Würzburg und Herzogthum Franken folche Miß⸗ 
bräuch eingeriflen find und verübt werden, welche wegen 
ihrer Koftbarfeit der täglichen Nahrung ſehr ſchädlich 
und den gemeinen Wefen ganz hinverlich, fonverlich 
aber wegen Anleit- und DVerurfahung vieler Sünden 
und Wergerniffen ver göttlichen Ehr und einem wahren 
Hriftlichen Wandel fihnurgerad entgegen befunden wer 
ven: als haben Wir aus tragendem bifchöflichem Amt 
nicht umgehen follen, mit möglichem Ernſt und Fleiß 
dahin zu fehen, wie fokhem Unheil zu begegnen, und 
von der Verpflegung folcher hoher und heiligen Sacra⸗ 
menten alle Unordnung und Ueppigfeit wäre abzufchaf- 
fen, dadurch bishero der große Segen biefer chriſtlichen 
Geheimniſſen iſt bei manchem gehindert und in ein 
Maledietion verändert worden, alſo und \lheragtsit, 
baß dur das gerechte Urteil Gottes vie weo 
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rende ſcharfe Strafen über das ganze Vaterland und 
über viel Privatbauswefen vielfältige Noth und Trübe 
fale hieraus erfolgt find. 


Bon Mibbräuden bei den Hochzeiten. 


1. Derentwegen Wir dann hiemit ernſtlich befehlen 
und wollen, daß erſtlich alle Koſtbarkeit der Hingaben 
und Vorhochzeiten hiemit ſolle durchgehend aufgehoben 

und abgeſchafft, und nichts mehr zugelaſſen ſeyn, als 
was zur chriſtlichen Copulation der verheirathen Per⸗ 
ſonen, nothwendiger Heiraths-Abred der intereſſirten 
nachſten Blutsverwandten und leidentlicher Tractation 
der fremden eingeladnen Gäſten mag die Nothdurft erfordern. 

II. Es ſolle auch für's ander Bräutigam und Braut: 
mit vorbergebender Beicht und Communion fich zu dies 
fem chriftlichen Vorhaben andächtig bereiten, deſſen Schein 
und Zeugniß ihrem Pfarrherrn vormeifen, und ſich vor 
dem Kicchgang alles Fraß, Füllerei, Zankens, Unzucht 
und anderer Todſünd vergeftalt enthalten, daß fle in 
ter Gnaden Gottes beharren, deß göttlichen Segend 
in dieſem großen Sacrament der Ehe mögen wirklich 
theilhaftig, und um fo viel mehr in Fortſetzung bed 
chriftlicher Stande an Leib und Seel von Gott bem 
Herrn gejegnet werben. 

Il. Der Kirchgang aber folle alfo angeftellet und 
geordnet werben, daß fie unfehlbar um 9 Uhr vor der 
Kirchenthür gebührendermaßen erfcheinen, Tommen fie 
aber Tangfamer, follen fie zwar eingeleitet werden, aber 


fo viel Viertel Stund fie über 9 Uhr fich verfpäten, 


jo viel Ducaten follen fte in die Pfarr und in dad 
Gotteshaus, da ſie eingeleitet werben, zu erlegen fehle 
dig feyn, welche son jWed Dis Kuteniteaen len 
eingenommen und verteguet wet. 


— 


a - 4. Januar 445 


IV. Die Mahlzeit ſelbſten belangend, follen hinfüre - 
die breitägige Mahlzeiten, als ein umnüber und ſchäd⸗ 
icher Unkoft, hiemit durchgehend gänzlich verboten und 
wfgehoben ſeyn, und anflatt deren nur ein einzige 
Mahlzeit gebalten und mit dieſer die ITractirung ver 
ingelanenen Bäften befchloffen merden. Anderes Tags 
ber jolle niemand als die fremden veifende Bäfte und 
yie nächſte Freund, welche den erften Tag mit Aufwar⸗ 
tung und in der Speifefammer find bemühet gewefen, 
leidentlich und. allein nach Nothdurft gefpeifet werben. 
In dem Wipdrigen aber follen die auf andere Tage . 
wieder kommende Gäſte ein jeder einen Neichöthaler, 
und überdieß Bräutigam und Braut, oder wer mit dero⸗ 
felben verbotener Einladung biefen sBoften Unſers Man⸗ 
dats übertreten würde, für eine jede wieder eingeladene 
Perfon auch ein Reichetgaler zur Strafe zu erlegen 
ſchuldig ſeyn. 

V. Bei dieſer hochzeitlichen einziger Mahlzeit, ſollen 
die nacheinander doppelt aufgeſetzte Tractamenten auch 
gaͤnzlich verboten ſeyn, und mit Einſchlieſſung eines Ge⸗ 
bratens und Beigemüs dieſelbe geendet, die Uebertreter 
aber, nach Befindung des Excess, ernſtlich und zum 
Wenigften um fo viel’, ald der Unkoſt deren zum an« 
dernmal angerichten Tractamenten feyn möge, geftraft 
werden. 

‚Vi. Der fchänliche Mißbrauch, vurch welchen das 
Eſſen, Trinken, Tanzen und andere Ueppigkeit bis zur 
und ſogar nach Mitternacht oftermals ſeynd verlängert 
worden, ſolle hiemit auch gänzlich verboten und abges 
ſchafft ſeyn, Hingegen aber die Mahlzeit um eilf Uhr 
angefangen, und fammt der Verehre und Schenkung zum 
längften Abends um vier Uhr geenvet werden, doh Un 
barauf ben Tanz, mo berjelbig angetellt, aka, 
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und alles ſolcher Geſtalt geendet werben, daß in tem 
Winter um 8 Uhr und in dem Sommer aber um 9 
Uhr, ſobalden jedermann zu Haus gehen möge, bei Ue⸗ 
bertretung dieß aber, folle für eine jede Stund ein jed⸗ 
weder Gaſt um einen Reichsthaler, und der Hochzeiter, 
der folches geftatiet, auch für eine jede Perſon um 
einen Reichöthaler, die Spielleut aber um deflelben Tags 
verbienten Lohn unnachläßig geftrafet werben; es follen 
auch bei dieſen HochzeiteTängen alle unzüchtige üppige 
Geberden, Gefchrei und Jauchzen und dergleichen Une 
befcheinenheit gänzlich verboten feyn, alles bei unnad« 
laͤßlicher Straf, nach) Befindung der Sachen, vorzunehmen. 

VII. Die Anzahl ver geladenen Gäſte und deren 
Schenkung belangenp, ift es billig und erfordert Die gegen- 
waͤrtige Nothourft , folche fo viel möglich einzuziehen und zu 
moberiten, zu welchen End, und damit fich. niemand 
Standes halben zu befchmweren habe, wollen Wir Unfere 
Diener und Untertdanen in vier Gradus hiemit aus- 
theilen. In dem Erſten follen begriffen ſeyn Unfere 
. gelehrte. Rätde,. Profeffores, Leib-Medici und Kammer 
Räthe. In dem Andern: follen neben Unfern Hofe; 
Ganzleie und Kammer-Officianten, diejenige grabuirte 
Berfonen, jo nicht Räthe ober Profeſſores feyn, gleiche 
. wie nicht weniger Unſers Ehrmwürdigen gefammten hohen 
Dom» Kapituld und Anderer Kollegiat-Stifter, Klöfter 
und Stiftungen, altem Herkommen nach, in Dienſt be 
griffenen Officianten, Burgermeifter und Rathöperfonen 
in Unſern befchloffenen Städten, gleichwie auch die in 
Aemtern und Gerichten, in und auffer den Städten von 
Uns beftehte Affefforen, Amtsperſonen, als Verweſer, 
Kellner,. Vogt ıc., ihre Stelle haben. In den Dritten 
fegen Wir die wermbaliige Burger, To ut mit eigener 


Hand bauen, Fondein auß Toren Bütrn \aen, arunien 
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wich Die nornehme Handelsleut, der Städt Viertelmeifter, 
je Seribenten und Kanzliften gehörig. Unter den Vier⸗ 
en wollen Wir alle übrige Handwerkoleut, Bürger, 
decker und Inwohner begriffen haben. 

Diefem nad) befehlen Wir gnädig und wollen,. da 
enen des erften Grads zum höchften eine Tafel von 
18 oder 20,.und zween Tifch, jeden von 10 ober 12 
Berfonen. Des andern Grade 1 Tafel von 18 oder 
0 und 1 Tiſch von 10 over 12 Berfonen. Des 
witten Grads 2 Tifch, jeden von 10 oder 12 Perfo- 
en. Des vierten Grads 1 Tiſch von 10. oder 12 
Berfonen, für fle und ihre Kinder zu tractiren folle 
ugelaflen, die Uebertreter aber für jeden Tifch, fo fie 
iber dieſe Verordnung fpeifen werden, 10 Reichöthaler 
nnachläßlicher Straf verfallen jeyn, jedoch, fo jemand: 
ius erheblichen Lirfachen, Freundſchaft over anderer Bee 
venfen halben ein Mehrers zu thun. gefinnet wäre, folle 
dm nicht verboten ſeyn, derentwegen bei Uns ſich un⸗ 
erthänig anzumelden, und Unferer gnädigen Refolution 
yarüber fernerd gewärtig. zu feyn. 

VIII. Die Verehr⸗ und Schenkung betreffend, folle 
yiemit des erften und andern Grads Berfonen bis auf 
inen Goldgülden oder Königsthaler, des dritten, bis 
uf einen Neichäthaler, des vierten, bis auf einen Gül« 
venthaler zum höchften zu ſchenken erlaubt, ein Mehrers 
ıber gänzlich. verboten feyn; die jungen Gefellen aber 
ollen nicht mehr ald halbe Koͤnigsthaler, und Jung⸗ 
rauen, jo über 14 Jahr, halbe Reichäthaler oder Gül⸗ 
enthaler, oder den Werth dafür an Haudrath zu ſchen⸗ 
en Macht Haben, jedoch folle hierdurch den Eltern, 
ınd welche von Rechtswegen deren Stell vertreten, wie 
wc Brüder und Schweftern ‚ und ven Kerriigpften, 
eldde ihre Diener etwas reichlicher ihrer Sergei 
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nach remuneriren wollten, fein gewifle Maß und Ord- 
nung gegeben oder vorgefchrieben feyn. Hingegen fol 
Ien ven gefammten eingelavenen Gäften das Körblein und 
Teller heimſchicken oder tragen mit alten Karren, gänz 
lich bei Straf nach Ermäßigung, verboten feyn, ſondern 
ein jeder fich mit der Orbinari-Mahlzeit begnügen Yaflen. 

Darbei Wir auch zugleich befehlen und mollen, daß 
bei Keiner Hochzeit eine Jungfrau erfcheinen folle, bei 
welcher nicht jemand von ihren Eltern oder DVormün 
dern, oder nächte Bintöfreund, der gebührenden Obſicht 


halber, gefunden werden. Wegen der jungen Knaben 


aber, und ſonderlich deren, fo dem Studieren abwarten 
follen, erinnern wir dero Eltern, Vormünder und Bor 
ſteher, viefelbe fo viel möglich von dergleichen Eonvent 
. abzuhalten, weil die Erfahrung an Tag gibt, daß manche 
Jugend dadurch verführifch und meifterlos, oder zum 
wenigften zu dem Studieren verbrüfftg worden fey. 


Bon den Kinptaufen und Firm-Doten. 


Meilen auch bei den Kindstaufen anjebo folche um 
nüße Unfoften angewendet, daß derentwegen männiglid 
ſehr fehwer faͤllet, in dieſem chriftlichen Werk zu gevab 
terlicden Ehren zu erfcheinen‘, mancher ehrlicher Mann 
fi auch fcheuet, einen guten Freund mit dero Erſu⸗ 
hung zu befchweren, und folde Mißbräuch in über 

. mäßigem Efien und Trinfen verübt werden, daß bar 
durch das Hochheilige Sacrament des Taufs merklid 
geunehret, die Kinder aber mehr der Welt und deren 
Wollüflen, als dem wahren Gott und Eılöfer mit 
ſchuldiger Dankbarkeit werden aufgeopfert. Als Haben 
Pir für eine unumgängliche Nothdurft erachtet, in vie 
fem Ball ein gebühtenned Eimichen u üshen, derqwe⸗ 


gen fegen und ordnen Wer erkliie , 1 Arlılin I6 
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erften und andern Standsperſonen zu ihren Kindtaufen 
nicht mehr dann zwölf, des dritten Grads zehen, des 
vierten acht Weiböperfonen einladen, und dieſelbe nach 
verrichtem heiligen Werk, fo viel die erfte drei Stände 
betrifft, mit einer geringen Collation ohne einige Mahl⸗ 
zeit, die ded vierten Stande und Grade aber mit ei= 
nem Trunk und Brod (alle8 mit gebührender Nüchter- 
feit und Temperanz) tractiren follen, fonften aber 
folfen alle vergleichen Kinpbetts-Mahlzeiten, wie viefel« 
bige bei der Auswäflerung drei Wochen, oder ohne Un« 
terfchied der Perfonen, über obangeveute Zahl zu fhreis 
ten fich vermeffentlich gelüften laſſen würde, derſelbe 
folle mit unnachläßiger Straf 20 Reicjötfaler alles 
Ernft2 angehalten werden. 

Zum andern, und damit aller bejchmerlicher Ueber⸗ 
flug mit Eingebind und Verehrn der Taufpoten möge 
aufgehoben werden, befehlen Wir ernftlich und wollen, 
daß feinem Kind des erften Grads oder Stande mehr 
denn ein Ducaten, ded andern mehr nicht ald ein Gold⸗ 
gülden, des dritten ein Königsthaler, des vierten Stande 
ein Reichs- oder Gülventhaler folle eingebunden werben, 

hingegen aber follen hienit alle Neben=Berehrung an 
Korallen, Dotenpfennigen, Halsgehänge, Föftlichen Hem⸗ 
dern, Dotenröcken und Kleivern, Belzgen, Geld ober 
Geldswerth, Dotenfuchen, gleichwie nicht weniger die ' 
Abforderung des neuen Jahrs und andere Koftbarkeiten 
gegen den Kindern und Kinbbetterin allerdings bei 
Straf 10 Gülden aufgehoben feyn. 

Was aber den armen bebürftigen Doten und Ge— 
vattern zu einem heiligen Almofen geben wird, bleibt 
dem DVermöglichen billig ungewehtt. 

WVegen ber Führung zu ver h. Yirmung |olle denm 

v⸗ aſun und andern Stande ein Binden u 6 Ban, 
29 
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des dritten zu 4 Batzen, und des vierten zu 3 ober 

2 Batzen erlaubt feyn, dem Firmdoten aber folle mehr 

wicht, als des erflen und andern Stande 1 halber Tha⸗ 

ler oder Gülden, oder deſſen Werth, des dritten und 

vierten Stande aber 1 Ort eined Ihalerd oder Gül⸗ 
den, oder deſſen Werth an einem Betbüchlein oder Ro- 

ſenkranz für einmal verehrt werben, hingegen aber alle 

andere Koftbarkeiten an neuen Jahren und was Na 

mend fle ſeyn mögen (auffer deflen, was Almoſenweiß 

gefchieht), bei Straf 5 Guͤlden verboten feyn. 


Bon den Begräbniffen. 


Und weilen auch bei den Begräbniflen viefe Jahr 
bero ein übermäßiger Unfoften in Austheilung der Leid⸗ 
binden genugjam verfpürt und im Werk feldften geje 
ben worden: Als wird fich ein jedweder Stand hierin 
nen alfo zu bezeugen und in Obacht zu nehmen willen, 
damit Wir gleicher Geftalt ‚ein ernftliches Einſehen zu 
haben, und jelbiges nach Befindung gebührenvermaßen 
abzuftrafen, nicht verurfacht werden möchten; darnach 
fi) männiglich hohe und niedrige Standsperſonen end⸗ 

lich zu richten. Zu Urkund Haben wir unfer Secret 
Inftegel bierunter zu drucken gnädig anbefohlen. So 
geben in Linfrer Refidenzftant Würzburg, den 3. Au 
guſt, Anno. 1643,“ 


- 88, Strafandrobung für die Flucher und 
Gottesläfterer. ' 
„Bon Gottes Gnaden, Wir Franciskus, Bifchof zu 
Bamberg und Würzburg, Hexzog zu Franken, ꝛc. Wie | 
woln in den göttlichen, geihe wet wären Sen | 
die Gotteslaſterungen und Bottediigrir un arten yaııı 


a 
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nd Strafen verboten, und durch folch befchmerliches 
bel Gott der Allmächtige nicht allein gegen den Got⸗ 
Släftern fondern auch den Obrigkeiten, die folched zu 
ehren ſchuldig feynd und gedulten, zu den Werfen 
es Zornd und erjchrecflicher, zeitlich“ und ewiger Straf 
ewegt wird: So haben Wir doch nım eine geraume 
jeit Hero mit höchſtem Mißfallen müſſen vernehmen, ' 
‚ie ſolchen Geboten allerfeitö zuwider das abfcbeuliche 
nd überaus fchredliche Gottesfäftern, Schwören, Ver 
taledeien und Fluchen durch die Kochheilige Sarramenta,; 
Bunden, Blut und Leiden umfers Herrn Jeſu Chrikt;. 
ı durch. Gott, der: zu feinem Lob erfchaffenem-Element, 
zimmel und Stern, gleichwie. nicht weniger das une 
wiftliche Anmwünfchen, des Gebrechen, Erkrumm⸗ und 
ähmung, und großer Krankheiten, Donner, Hagel, 
ig und anderer mehrmals den Nächften, ja auch den’ 
tern und Kindern durch göttliche Verhaͤngniß zum 
sirklichen Unheil gereichenver Uebeln, bei hoben und 
iebern Standsperſonen, Geifte und Weltlichen, Jungen 
nd Alten, bei gemeinen Zufammenkfünften, Hochzeit 
nd Gaftungen, dermaßen im Schmang und überhand 
enommen habe, daß es keineswegs zu verwundern iſt, 
ann ſchon der gerechte Zorn Gottes nicht allein Die 
titliche Strafpfeilen durch Peftilenz, Hunger und Kriegs⸗ 
Impdrungen über und loßfchießen, fondern auch fogar 
zit ewiger Verſchließung der Gliedmaßen feiner Barm- 
erzigfeit folchen Tafterhaften Zungen an jenem Tag, 
or feinem geſtrengen unausbleiblichen Richterftuhl, feine 
eilige von ihnen blasphemirte Wunden zum Schres 
ten, feine Sacramenta und bitter Leiden und Sterben 
ur Beſchaͤmung erfcheinen, und uͤber ihre BWWehoo 
em gerechten Rach vom Himmel, Erden und Ken pr 
ferung ber göttlichen Hohheit mipbraudgen Kreatur 


Be 
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ten würde erfchallen laſſen. Weil nun einem folchen 
länger nachzufehen, Und aus tragendem Bifchöflichen und 
Zandeöfürftlichem Amt ganz unverantmortlich fallen will: 
Ad befeblen Wir hiemit ernftlid und wollen, daß alle 
und jede in Unferm Bisthum wohnende, wie auch an- 
dere mit der Weltlichfeit verwandte und zugetbane Chrifl« 
glaubigen, weß Stande, Gefchlechts und Würden fie 
feyn mögen, ſolches abjcheulichen Läfterns fich mit ale 
Iem Fleiß entäußern, Die Furcht Gottes in ihrem Her 
zen tragen und feinen Geboten gehorfamlich nachkommen 
follen, damit alfo die vorgemeldte Straf von und gnaͤ⸗ 
diglich abgewendet und abgehalten werden müge. Da 
aber einer oder mehr, er ſey jung oder alt, einige Eitel⸗ 
oder Läſterwort und Schwür bei Gott, feiner heiligen 
Marter, Wunden oder Ölievern, der Jungfrauen Dlariä 
und feinen Seiligen (mie folche zuvor niemals erhört 
worden, und jetzo bevachtfamlich, ja gar mit befonberem 
vermeintlichen Lob und Ruhm, zu gefchehen pflegen) 
thut, der oder dieſelbige fol fih, wie hernach folgt, 
verfchuldiget haben, und alfo ohne Gnad andern zur 
Abſcheu geftraft werden. Nämlich, wo einige Gottes⸗ 


Iäfterung, Schwür, Vermaledeiung und Bluchen von 


jemanden gehört wird, fo oft das gefchieht, fo follen 
verogleichen Gottesfchwörer oder Gottesläfterer für's 
erftemal einen öffentlichen und bußfertigen Widerruf 
(wie Wir ſolchen in einem. abfonderlichen Drud begrei- 
fen lafjen) vor dem hochheiligften Sacrament des Al 
tar thun. Wo aber der oder biefelben zum andern⸗ 
mal in folcher Laͤſterung übertreten, ver oder die fol 


. nach repetirtem Widerruf entweders in der härteften 


Gefängniß mit Waller und Brad etliche Tag oder Wo- 
chen lang, oder an ihrem But, na BAT er Ur 


| 
| 
| 
| 
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nit. folcher Gottesläfterung verbrechen, alsdann follen 
te an ihrem Leben oder an ihren Gliedern, wie ſich 
as nach Gelegenheit folcher geübter Gottesläfterung 
md Ordnung: der Rechten eignet und .gebühret, pein= 
ich geftraft werden. Wo auch einer oder mehr obge- 


nelote Läſterung, fo fle die gehört, gefährlich verhielten 
md bei ordentlicher Obrigkeit nicht anbrächten, wollen : 


Bir, daß der oder diefelben als Mitverhänger der Got- 
esläfterung durch die Obrigkeit nach Gelegenheit ver 


Sachen, ed fey am Leib over Gut, hartiglich abgeftraft 


verden follen, -geftaltfam dann miünniglich derogleichen 


ochftrafbare Gottesläfterung an den Centh⸗ und Ruch⸗ 


erichten bei obvermeldten Strafen, zu rügen und an 
ubringen ſchuldig feyn ſolle. Endlich fegen, ordnen 
nd wollen Wir auch hiemit ernſtlich gebieten, daß 
Infere Beamte in Erfüllung dieſes Unſers Mandats mit 
inem guten Erempel ihren anbefohlenen Unterthanen un⸗ 
träflichermaßen vorleuchten, und mit ernſtlicher Abſtrafung 
egen den Verbrechern unnachläßig verfahren ſollen, der 
ebührenden Zuverſicht, es werden gleichermaßen andere 
Serrfchaften in Unſerer Dioeces und deroſelben Beam=- 
en, diefen Unfern wohlmeinenden Eifer in Ausreuttung 
iefer göttlichen Majeftät, und feinen heiligen Geboten 
lſo ſehr widerftrebender Sünd der Gottesläfterung 


giftliebendermaßen  beförderen und fortfeßen helfen. 


Yaran gefchieht, was die chriftliche Billigkeit erfordert, 
nd es alfo zu gefchehen, Wir und enplich verlafien. 
Ju Urkund Unfers hievor gedrudten Secrets. Geben 
n Unfrer Stadt Würzburg, den 5. Juni; Anno 1638." 


\ 
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4. Gefpräh mit fünf Perfonen, heißt die 
Eulenpaiß. | 
Der Bauer fpridt: 
Flieht, flieht, flieht, flieht ihr Tieben G'ſellen, 
Seht ihr nit, wie euch fe thut flellen 
| Die alt verzweifelt Kupplerin, 
Daß fie euch fah Herz, Muth und Sinn, 
Leib, Gut und Ehr mit ihrem Kloben. 
°, Man ſchätzt mich für ein Bauern groben, 
- Noch fchme ich den verfalgen Braten, 
Der Eulenpaiß will ich gerathen, 
Sondern will heim zu Weib und Kinden, 
Da ih mag Gut und Ehre finden, 
Bei dem will ich mein Zeit verzehren, 
Will fie mit meiner Arbeit nähren, 
So mag ich bleiben wohl bei Ehren. 
Der groß Hauf. 
Mein Bäuerlein, du fagft wohl recht, 
Wir aber find der Sach zu fchlecht, 
Das alt Weib fleckt der Lifte vol 
Und kann mit ihrem Kloben wohl, . 
Hat ein Lockvogel aufgeftellt, 
Der finget alfo audermählt, 
Den fliegen wir zu, als feyn wir Blind, 
Mir achten weder Weib noch Kind, 
Meder Haushalten, Chr noch Gut, 
Ob und gleich erfchnappen tut 
Die Alt und rupfet und ganz fahl, 
Sept und in's Vogelhaus zumal, 
Daß unfer Taſch das G'lock bezahl. 
Der Geßevorve. 
Ach wie hart Gab ih mid wergfien, 
Daß ich bin auf den Kohn —X 
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- Man hat mir'n Strid an di Horner bracht, 
Die Alt und Jung hat mich in Acht 
Und rupfen mir mein Federn aus, 

‚Geld, Kleider, Kleinod, Hof und Haus, 
Weil ich ein Fülblein an mir hab. _ 
Dann werd ich unmwerth und fchabab, 
Und bleibe ein berupfter Thor, 
Der Lodvogel fingt gleich) wie vor. 
Und Iodet herzu andere Knaben, 
Die werden auch von ihr gefchaben; 
Man fpricht: Näfchlein will Schläge haben. 
Die alt KRupplerin. 
Wohl Her, wohl her auf meinen Kloben, 
Mein Lodvogel ven thu ich Toben. 
Er lockt herzu Eulen und Trappen. 
Auffiten Guckgu und Dildappen, 
Wenn ich fie thu in Kloben bringen, 
So Iehr ich fie Fortuna fingen, 
Mit Schlemmen, Rök und Schauben Faufen, 
Dann müſſen's an der Nuth mitlaufen. 
Wann fie werden ganz Dürr und bloß, 
Ich ſie dann aus der Hütten floß, 
Und laß ein Beißten einherwandern, 
Mann wir find kommen her aus Flandern, 
Geben ein Trappen um den andern. 
Der Narr. 
Por Zeiten war ich auch ein Trapp, 
Jetzund bin ich ein großer Lapp 
Und bin lauter Gudgu woen, 
Und hab gewonnen lange Ohren, 
Gar nahe einem Efel gleidy. 
An Ehr und Gut war icy auch reich, 
Jgund bin ih atm und unwerth, 


456 





4. Januar. | 


Das machet dieſer Vogelheerd. 

Wüußt mancher drum fo viel als ich, 

Er wurd darum nicht dringen ſich, 

Und darauf legen ſolchen Fleiß. 

Wer ſich nicht hütet vor dem Cis, 

Der wird mit feinem Schaden weid. «Hans Gas) 





Tod zum Kaiſer: 
Herr Kaiſer mit dem grauen Bart, 
zu lang gefpart, 
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Drum ſperrt Euch nicht, Ihr müßt davon, 
Und tanzen nach meiner Pfeifen Ton. 


Der Kaiſer: 


Ich konnte das Reich gar wohl mehren 
Mit Streiten, Fechten, Unrecht wehren: 
Nun hat 'der Tod überwunden mich, 
Daß ich bin feinem Kaijer gleich. - 
| | (Merian’d Todteptanz.) - 


Wie man das Gewitter des ganzen Jahrs an 
den zwölf Tagen und Nächten lernen mag. 


Merk weiter der weifen Aftronomey,- 

Wie das Gewitter zu erfennen fey. 

Zu den folgenden Zeichen fag ich dir 

Haben die Alten ganz großen Begier, 

Aus welchen fie gründlich wollen verfiehn, 
Was für Gewitter durch's ganz Jahr fol ergehn. 
Darum merfen fie auf die zwölf Tag allein 
Bom Chrifttag bis zum zwölften, als ich mein. 
Und wie es mwittert an jeglihem Tag, 

Alſo fol es wittern, wie ich dir fag 

An feinem Monat, der ihm zugebüprt, 

Welch's folgend ganz Härlich wird gefpürt. 


Dem Ehrifttag wird der Jenner zugetheilt, 

Den andern hat ver Hornung ereilt, 

Den dritten der Merz, den: vierten den Apriff, 

Den fünften ver Mai für fi) haben will,. 

Der Brachmon wird zum fechsten Tag zählt, 
- Den fiebenten der Heumonat. behält, 

Den achten ver Auguftimonat will haben, 

Der Herbfimonat thut nach dem neunten traben, 
Der Beinmonat nimmt fich des zehenten an, . 
Den eüften der Bintermon will befkahn, 


E 
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Der Epriftmon will den lebten behalten: 
Alfo thun fie fih in die Zeit fpalten. 


\ + f 


Wem der, Hintere judet, der wird bald Gevatter wer: 
den. — Wenn man in eine andere Wohnung zieht, fo foll 
man im Neumond einziehen, fo nimmt die Nahrung zu. 
— Benn fih ein Hund auf dem Rüden wälzt, fo if’d 
eine glüdliche Stunde. 


’ 





5. Sanner. 


‚Biele Narren hofiren mit Saitenfpiel, Lauten, Zinten, 
Violen, auf der Fiedlen, mit pfeifen, fingen, fpringen, 
tanzen, großem Geplärr, des Nachts auf der Gaflen vor 
den Häufern und haben ein Geheul gleich wie die Hund. 
D wie eine große Thorheit ift doch dieß Hofiren mitten 
im Winter, des Nachts auf der Gaſſen, in Kält und 
Schnee erfriegen, und andern Leuten, ſo fchlafen, da im 
Froſt und Ungemwitter wachen ; dazu folches vergebend und 
oftmals mit großer Schand und Beradtung. Denn es 
meinen manchmal ſolche Narren, fie-Iöfflen ihrem Elsle 
oder Kätterle, das am Fenfter lieget: fo iſt es eine weiße 
Katz geweien. Darnach geſchieht es oft, wenn fie ihren 
Buhlen hofiren, daß fie etwa einen Andern in ihren Ar: 
men bat, mit dem fie kurzweilet und wird der Hofirnaerr 
auf der Gaffen veradht, auch gibt man ihm oft einen 
Schlaftrunt von Kammerlaugen und wohlfchmedendem Ge: 
räuchle, davon es alfo übel flinfet, daß einem die ganze 
Gaffen zu eng wird. Dieß ift dann der Hofirnarren rech⸗ 
ter Lohn und Gewinn. Ueberdas werben folche Hofirnar: 
ten oftermald dermaßen am Narrenfeil geführet, daß fie 
vermeinen,, der Dimmel hang ganz voller Geigen, wenn 
man's aber beim Licht befiehet, fo ſeyn es nur Strohwifche. 
Fürwahr, alle die, fo unter diefer Schellen werben begrif: 
fen, find ganz böfe und fchäpliche Narren, denn fie brin- 
gen durch ihr Hofteren fih und eines Biedermanns Tod: 
ter oder Frau in ein bös Gefchrei und Argmohn, dadurch 
dann nachmals viel Uebels entipringt. Derwegen ih 
du Hofirnarr don ſolchem Leben und ſchändähe Bhantıl 
abfepen und bapeim bleiben, und Iugen, was vu dr ht. 

/en babeſt nit von einer Mitternacht zur andern yerWor 
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laufen, gleich wie ein lauſen ver Hund oder ein brünfl 
Hirſch, fondern deinen Gefch äften obliegen und mit { 
ven ſchlafen und rupen.? \ 

(Geiler von Kaifersberg.) 
% 


O heiliger Sanft Kl orien, 
Verſchon dieß Haus, zünd andre an ! 


Man kann eher ein Schwein am eingefeiften Schw 
"hen fefthalten, denn einen Advokaten am Fuß. 


* 


Große Arbeit weichen Leuten 

Und harte Bärt auf linden Häuten, 

Harter Weg, Schrollen und linde Füß, 

Und große Sünd, der man nicht büß, 

Füß zwängen und Haar mit Schwefel machen, 

Und enge Wamms, daß die Neſtel krachen, 
Daß man der Pein nicht bergen: kann, 

Und all Nacht auf ver Gaſſen gan, 

Es regne, ſchnei, kalt oder warm, 

Und in dem Haus ſo englich arm, 

Zu Unzeiten lang in die Nacht geſeſſen, 

Und Weib und Kind viel Warms gefreſſen, 

Bricht ihm und aller Welt denn ab, 

Daß man nur Geld den Huren hab, 

So kommt er denn und laurt und horcht, 

Auf ſchlagen, werfen, er ſich beſorgt; 

Derſelb Menſch ſteht ſo müßig freilich 

Vor Gott und allen ſeinen Heilig, 

Die laſſen ihn wohl die Wänd angaffen, 

Und alles, das Gott hat erſchaffen, 

Und auch das Himmelreich, Gottes Haus, 
7" Denn der Teufel bt (ein wicht. aus. 


£ 
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Weil in diefem Monat nicht allein die Kälte pfleget groß 
zu feyn, fondern auch ungeflüme Winde, fchneidende Luft, 
Schnee, Regen und unbeftändig Wetter fich ereignen, fo ° 
in dem menfchlichen Körper allerhand böfe Feuchtigfeiten 
verurfachen, fo wird geratben, man fol zu ver Zeit nur 
folde Arzneien und Gewürz brauchen, welche die Natur 
ftärfen, als Ingwer, Nägelein, Pieffer, Salbei, Anis, 
Fenchel ıc. Bor anderer Arznei aber hüten, auch nicht 
leichtlich, ohne dringende Noth, zur Ader laffen, felten over 
gar nicht baden, ſaure Getränfe meiden, mittelmäßiger 
Speije. fih bevienen, fo weder zu warm, noch zu Falt ifl. 
Oder: nehmet Nägelein, Zittwer, Oalgant, Zimmet und 
Ingwer, machets zu einem Pulver, ift gut und gefund, 
ed mag mit oder ohne Wein genoffen werden. 
pn \ * 


Im Jenner fcheut die Medizin, _ 

Und laßt fein Blut, das ift mein Sinn; 

Halt euch fein warm, gebraudt auch frei 

Erwärmend Kraut und Specereyn, 

Weil fie des Schleimes Zehrung feyn. 

Trink nun auch bitter Bier und Wein 

Bon Calmus, Alant, Wermuthfaft,. 
Bon Lorbeern, es ift Magentraft ;; 

Beweget auch hierbei den Leib, 

Ein Arbeit fey der Zeitvertreib. 

Ein folches thut dem Leibe gut, 

Macht grad Gelenk und frifches Blut. 


Trinflied. 
Mein Weib die thut mir wehren 
Dad Bier und auch den Wein. 
Sie fpricht: ich thu verzehren 
Ihr Gut und auch Das mein. 
shr Wort die ſeyn ganz eitel, 
IH. geb ihr kurz Beſcheid: 
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Obſchon wird leer der Beutel, 
Kommt doch Fein Schaab in's Kleid. 


Sie fagt mir-viel vom Wafler ; 
Es fey ein ftarker Tranl, 
Sie fpricht, ich fey ein Prafler, 
Und wär vom Saufen krank. 
Kein Wein thut fie mir gunnen, 
Daran mir nicht viel leit. 

Den Weibern ghört ver Brunnen, 
Den Mann der Wein erfreut. 


1. Anno 1555. 


Zu Augsburg geht der Reichdtag an: 
Vom Landfrieden gehandelt han. 

R 
Der Meckelburger Hochzeit hält 
Mit der Anna Sophia gmelbt, 
Zu Königsberg in Preußen wird’ 
Die Köfte ftattlich. celebrirt. 

* 


Zu Mentz Biſchof Sebaftian 

Stirbt, und fo bald gekoren han“ 

Den Daniel, fonft Brendel gnannt, 

Bon Homburg aus dem Heſſenland. 
% 


Es fticht Pabſt Iulius der At, 
Marcellus auanıı der Inter, halb 
Erwählet wid, um ie Sun, 
Hab gſeſſen zuween und yamıia Far, 


— — 
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Sein Namen thaͤt ex ändern nicht, 
Wie von den andern Päbſten gſchicht. 
* 


Pabſt Paulus Quartus wird erkoren, 

Ein Neapolitaner gboren, 

Sonſt gnannt Johann Peter Caraffe, 

Der weidet ſechs Jahr feine Schafe. 
* 


Zu Antorff wird ein Aufruhr zwar, 
Des Frau Maria ward gewahr, 


Ein Regiment Landsknechte ſand 


Verraſcheten die Stadt zuhand, 

Am Morgen früh, fo gar gefchwind, - 
Fünf Aufrührer enthauptet find, 

Des Kaiferd Schwefter itzgedacht 


“ Kommt auch hinein mit großem Pracht, 


Martin von Roffen kam: dahin, 
Ein Oberſter der Königin, 
Bracht auch ein merklich Volk hinein, 


. Soll bald dafelbſt geſtorben ſeyn. 


Die Königin in Engeln 
Bin Botfchaft Hat zum Pabſt gefandt, 
Bitt um ein Abfolution, 

Berfolgt dad Evangelion, 

Das Pabſtthum richtetö wieder an, 
Gott Wort im Land nicht leiden lann. 


Zu Speir ein | Stat thut einſchleichen, 


Die Kammergrichtsperſonen weichen, 
Gen Eßlingen ſie ſich gethan, 


Das Gricht daſelbſt ‚gehalten han. 
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Graf Jörg von Wirtemberg verftehe, 
Nimmt Fräulein Barbara zur Ehe, 
Geborn aus Heffen, und mit Pracht 
Zu Reichenweier Hochzeit macht. 

® 


- Der Moscowiter und der Schwede 
Han fehler zwei Jahr Iang eine Fehde. 


2. Monch Burkhart ſchlaft bei einer Wirth 
dazu der Mann kommt. 








In einem Flecken ift ein Wirth gefeflen, welcher 
ſchoͤnes Weis gehabt; aber von ihrer Tugend und V 
trefflichkeit iS wicht vonmitten wı eben, Dann 
dadurch vielleicht Shand und Spt iu uw 
Zu der fam ein Mond, der Ku Bun 
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Klofter nicht fern von dem Wirthshaus Hatte und ber 
in unorbentlicher Liebe zu ihr entzündet, ihr zu lieb 
oft in das Wirthshaus ging, darin zechet, und. verfuchet, 
ob er fle möchte zu feinem Willen bringen, aber fein 
Zeichen von ihrer Liebe nirgend verfpürte, weswegen 
der arm Mönch in Betrübniß fiel. Doch Iebtlich nahm 
er fich vor, folche feine Liebe der Frau zu offenbaren 
und Liebs oder Leids zu gewärtigen. Und eines Tages 
begab es fih, daß der Wirth verritten war; ba ver= 
füget fich. der Mönch in die Herberg, fing an zu zechen . 

. und nahm des Meines fo viel zu ſich, daß er feinem 
böſen Willen nicht mochte Widerſtand tun. Er Hub 
an, der Wirthin feine Noth zu Klagen und fie freund» 
lich zu bitten, ihn nicht alfo ungetröftet verderben zu 
laſſen, fondern fie möcht! ihm das, darum er lange 
Zeit zu ihr gefommen märe, gewähren. Die Wirrhin, , 
ald fe den. Mönch ſchoͤn, jung und gerad von *eib 
fahe, dacht zur Stund, was von ihr zu antworten 
wäre; fe betrachtet, wie ihr Mann ſehr alt fey und 
dag fle von ihm übel: zu Bett gefpeifet würde: fo müre 
es ihr großer Schad, wenn fle das, fo ihr wohl wer- 
den möcht, follte ausfchlagen. Sie fagt veßhalb dem 
Mönch fein Begehren zu und nach kurzer Rede ſpiele— 
ten fle miteinander der Liebe und machten aus Beider 
Willen einen Willen. Als ſie folches nun lange Zeit 
getrieben, begab es ſich auf eine Zeit, daß der Wirth 
auögeritten war, um Wein und Anderes einzufaufen, 
mit Befehl an die rau, da er biefelbige Nacht nicht: 
fommen werde, ſo follte fle feinen fremden Gaft eine 
laflen oder beherbergen. Wie nun ver Wirth hinweg 
war, fehicket die Srau nach dem Mönd und thäkt am 
das Ausreifen ihres Mannes zu vollen, ak DU, & 

möcht zu Ihr fommen. Der Minh Nu wir Woð 
J. 30 





Monch war angft; er gedacht, kame der Wirth f 
und fände ihn in der Kammer, fo möcht er on; 
fel das Lehen verlieren; er hätte gewollt, daß: 
dem Drt, ba ber Pfeffer wächst, wäre, und ſch 
fh in ſolchem Schrecken in vie Kutte. Die Frau 
Tiflig und geſchwind und hieß ven guten Brude 
den Ofen fteigen, daſelbſt fich fi zu halten, bis 
ſchlafen ginge (denn die Defen an benfelbigen 3 
find fo, daß fich einer wohl ob den Binnen verl 
ann). Der Mönd) flieg ganz erfchroden und zii 
auf den Dfen, zog aber die Kutte nicht ganz zu 
denn das Scapulier hing vorne über den Ofen, 
die Frau fo eilend nicht wahrgenommen hatte, hi 
ihrem Mann aufthat und ven ganz Trunfenen in 
Stube führe. Sie ward alöbald gefragt, ob fie 
fremde Gäfte hätte. Nein, ſprach die Frau, ich 
‚niemand, aber es find heut ihrer zween allhie ge 
die haben gezechet; doch gleich nach der Zeh fin 
Hinweggezogen, wohin, das ift mir nicht bewußt 
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und an den Ofen zum Trocknen gehängt hätte, welches . 
ver Mann glaubet, und nachdem er den fürgefehten 
Wein abermald an den Mund bringt und trinft, tan 
jet die Frau in der Stuben umher und finget: Herr 
Burfhart, Herr Burfhart, nun ziehet den Schnepper 
hinauf! Sie machet daraus einen feinen Tanz, welches 
Bruder Burfhart wohl merfet und ben Schnepper hinauf 
309, doch alfo fill, daß es der Mann: nicht mahrnahm. 
Der gut einfältig Mann, der Die Frau wohl hat fehen 
umbertangen und hören fingen, dachte der Sache nicht 
weiter nach, fondern meinet, fie wäre fonft fo‘ guter 
Dinge und begehrt zu fchlafen, den er war von Välle 
des Meines fehr. müde. Die Brau zündet ihm balv 
zu Bett, und als er entichlafern war, verfüget fie ſich 
wieder herab zu ihrem Moͤnch, ver von Kerzen frofy 
war, und dieweil er vorhin feinen Willen kein Genügen 
gethan hatte, von Neuem auf zu Roß faß, noch etliche 
Meilen vor Tag ritte, darnach von dem Sräulein aud« 
gelaffen ward, heimzog und Gott danket, daß er ohne 
Schaden hinaus kommen war. 
R 


Von einem leichtfertigen Abt. 


Ein Abt hat ein Meidlein geſchwächt, und da er 
Mr genug hätte und ſatt war, hat er ſie von ſich ger 
Roßen , unbegabt und arm. Das Meiblein aber bat 
eim: Mißfallen an dem Ausftoßen, an der Urmuth und 
an der verlegten Iungfraufchaft, ging zu ihrem Leib- 
herrn, der ein Edelmann war und ihm faft wohl be= 
kannt, und klaget ihm den verlaufenen Handel. Der 
Coelmann , da er weder mit Bitt noch Driven Vurtg 
Feine Boten für bie Schmach ver Iungftauen Woos 

onnte ferauszwingen, {ft er nachmals (ber p WM 





Gulden. Darauf fragt der Evelmann: ſtehet 
in eurer Regel geſchrieben? O Gott, was ift d 
eine Regel? was für eine Religion? was fü 


‚Geiftlichkeit, Die nicht von Enthaltung und He 


des Lebend Sagung gibet, fonvern um fchandlofe 
gen? Zu welchem wieder der Abt, du folft ı 
er) nicht fo heftig wider vie heiligen Väter 
fondern dieweil die Bewilligung und Beftätigun 
ift fommen des oberften Prieſters, des Pabſts. 
Edelmann: es ift bei der Hand Gottes (denn al 
gen etliche zu ſchwoͤren) weder Vater noch Pabft | 
und was geht es mich an, was der Pabſt erlau 
hab' ich's beftätiget, daß der Babft zu meinem u 
Meinen Nachtheil und Schaden eiwas erlaubt 
Nicht alfo, Heiliger Bater: und wo du mir n 
Kurzem wirft ein Begnügen thun, fo wird Dich 
Pabſt noch Regel genugfan vor mir befchügen 
alfo Hinmweggezogen und hat dem Abt dffentlid 
fage verfündigen laffen, auch nit eher, mit ihm 
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Wie ein junger Bauernknecht zu einer ſchoͤnen 
Jungfrau zu Breiſach in Liebe entzündet, ſie 
aber ſein keine Gnad haben wollt, und wie 
es ihm hernach ging. 


In einem Dorf, nicht weit von Breiſach, war ein 
Bauer geſeſſen, welcher einen Sohn gehabt, der, als 
er zu Breiſach geweſen, eine ſchöne Dirne erſehen, als⸗ 
bald fie lieb gewann und bei ſich ſelbſt gedacht, daß 
er Doch fein Lebtag Fein fehöneres Weibsbild gefehen 
habe. Er verfüget fich heim, zeiget folches feinem Ba 
ter und Mutter an, mit Bitte, fie follten ihm un Dies 
ſelbe werben, fonft wollte er alle8 Unrecht thun, Das 
Gott je verboten. Seine Eltern, ald fie ſolches ver- 
nommen, ftraften ibn um feine Thorheit und vermein- 
ten, ihn Dadurch abzumeifen. Der Jung antwortet als— 
bald wieder und fagt, man habe ihn wohl gehört: 
wolle man um fie werben, wohl gut, wo nicht, fo 
wollte er fehen, wie er fie überkäme. Die Eltern, als 
fte folche feine Beftänbigfeit erfannten, und daß er nicht 
abzumeijen wäre, wohl fahen, tröfteten fie ihn und fpra= 
chen, fie wollten feben, wie fie ihm Die Jungfrau zu= 
wegen brächten. Don Etund an gingen der, Bauer 
fammt feiner Srau und der ganzen Breundfchaft in Die 
Stadt, fragten nach der Jungfrau Haus, traten hinein, 
und nachdem fie den Eltern ver Jungfrau gefagt, waß . 
ihr Kommen bedeute, fing einer unter ihnen an und 
warb um die Tochter. Die Eltern, ald fie einen Sol- 
chen um ihre Tochter werben fahen (die von ihrer 
Schönheit und Tugend wegen wohl eines Grafen wür= 
dig), betrachteten folches fpöttlih, doch weiten ie m 
dem Zungen nicht ausdrüdfich nein Tprecyen , Nenn 

fagten, ihre T ochter wäre zu jung, ihr nem Man 


> 


470 5, Januar 


zu geben, häten ihn deßhalb, daß er ihr Abſchlagen | 
nicht übel möchte aufnehmen und bevanften ſich, daß 
er fie um ihre Tochter vor andern Härte angefirochen. 
Wie folches der Jung ſahe und daß er nicht weiter 
durft anfragen, ging er mit betrübtem Herzen zu Haus 
und gedachte, ob er die Jungfrau mit Gewalt Fönnte 
binwegführen, doch folches widerrieth ihm fein eigenes 
Gewiſſen, meil er wohl gedacht, ed mürbe nicht ehrlih ' 
fegn, einem feine Tochter wider ihren Willen hinzufüb- 
ren, auch möchte er dadurch gefangen und um fein 
Leben gebracht werden. Nichts deſto minder zeiget er 
folchen feinen Vorſatz feinen Freunden an und bat fie 
von neuem, fle wollten ihm zu der Jungfrau helfen, 
fonft müßte er flerben; er Teget ſich auch gleich zu , 
Bette und thät nicht anders, als ob er gleich hinfah—⸗ 
ven und den Geift aufgeben wollte. Wie folches feine 
Freunde fahen, tröfteten ſie ihn abermals fo gut fle 
fonnten, mit Verheißung, ſie wollten von neuem um 
die Jungfrau werben, er. follte nur aufftehen und mit 
‚ihnen in die Stadt ziehen, wad ver Jung wohl zufrie 
den war, hoffet (doch vergebens) ihm follt vie Jung: | 
frau zu einem Weib werden. Cr flund auf und ging 
niit feinen Freunden zu der Jungfrau und fie warben 
aufs neue um fie. Der Tochter Eltern, als fle fahen,. 
dag Fein Abwelfen an dem Jungen Helfen wollte, tha⸗ 
ten. ſolches der Jungfrau zu wiſſen und fragten, ob 
ſie eine Luft zu dem Jungen hätte. Die Jungfrau 
flund in großen Sorgen und in Burcht, man würde 
fie dem Knebel zu einem Weib geben; fte entbot ven 
Eltern, daß fie ganz feine Luft zu ihm Hätte, bäte 
auch, fie cher unverbeirathet zu laſſen, weder einem fol- 
hen groben Holy fe zu vermällen. Se Skem tha- 
ten dem Jungen der Tocgter Intwart wur u sin, 
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zaten ihn, ihrer Tochter muͤßig zu gehen und anderswo 
ich zu verfehen, da ihre Tochter feinen Mann, nehmen 
vollte. Da folches der gut Iung fahe, ging er ſchnell 
son der Iungfrauen Haus auf die Rheindrüde, thät 
ven Lab auf, fihnitt ven Gottsdieb und Böswicht Ihm 
elbſt herab und warf ihn in den Rhein: dadurch ward 
te Jungfrau feiner ledig und er begehret fürhin Feines 
Weibes mehr. 


3. Ein Kind weinet in Mutterleib. 


Im Jahr 1546 bat ſich's zu Rottweil am Neckar 
vegeben,, daß ein Kind in Mutterleib bitterlich gewei⸗ 
et hat. Bald hernach iſt der erſchrectũche Krieg in 
Deutſchland angangen. 


4. Ceremoniel der Böttger. 
‚ (Bortfegung vom 4. Januar.) 


——— 


Was gefchiehet alsdann ? 


Der Schleifgefelle hält an Meifter und Gefellen eine 
Rede, darinnen er feinen Beruf zu dergleichen Actum, 
vie auch den Endzweck deſſen mit Folgendem vorftellet: 

50. aber feiner nichts weiß, fo mollen wir was anders 
niteinander anfaben; der Tag wartet unfer nicht, viel 
veniger Zeit und Stunde. So mit Gunft! Meifter 
ınd Gefellen, daß der Ziegenfchurz mag auf den Tifch 
teigen. So mit Gunft, Meifter und Gefellen, daß 
er Hiegenſchurz mag auf den Schemel gen. So wit 
unft! Deeifter und Gefellen, daß Ich mag vum en 


— 
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Tiſch rum gehen und fehen, ob auch der Tiſch wohl | 
verkeilet iſt, Damit ich und mein Ziegenfchurz nicht 
herunterfallen. Ich füge mit Gunft, Meifter und Ges 
fellen, daß ich mag auf den Tiſch fleigen. Ich fage 
mit Gunſt, Meifler und Gefellen, daß ich mag dem 
Ziegenfchurz in die Haare greifen, ich in bie feinen, 
und er nicht in Die meinen; denn wenn er's fo gut 
Macht hätte in die meinen, als ich in die feinen, fo | 
würben . wir der Sachen nicht lange eins bfeiben, «8 
würde und ber Tifch zu ſchmal, die Stube zu eng, Die 
Thür md Fenſter viel zu wenig ſeyn. Darauf greif 
ich ihm in die Haar. 


Der Junge kommt mit dem Gefellenpfaffen in die Stube, | 
bat auf den Achſeln einen Schemel und fest fich mit dem 

Schemel auf den Tifh, da ihm dann die andern Gefellen 
alle nad der Reihe, jeder dreimal, ven Schemr! tegslchen, 
daß er auf ten Tiſch fallet, ver Gefelienpfaffe aber hilft 
und zerret ihn mit den Haaren wieder in die Höhe, wels 
ches tie fchkeifen nennen; dabei wird er mit Bier etlides 
mal eingeweiht. — Berner fpridt er: . 


Nun wohlan, auf dad Haupt, das ich greife, das 
ift hohl wie eine Pfeife, darunter ſtehet ein rother Mund, 
darein ſchickt ſich ein guter Biſſen, wie auch ein guter 
Trunk. Nun mein lieber N. N., du haſt mich ange⸗ 
ſprochen, daß ich heutiges Tages ſchleifen und deinen 
Namen ſegnen fol”, fo hab ich dirs nicht koönnen ab⸗ 
ſchlagen, ſondern vielmehr zuſagen. So iſt hier und 
anderswo mehr Handwerksgewohnheit und Gebrauch, 
daß, wenn man einen ſchleift, neben dem Schleifpfaffen 
man auch muß zwei Schleifgöttinen haben; ſo fiehe 
dich um allhier unter denen Geſellen und lies dir einen 
oder zwei aus, die neben mir deine Schleifgöttinen ſeyn. 


Was iſt hiebei erinnert worden? 


Daß | die Frage alter vortommm. ‚rum α. 
Actug a uf Dem Tiſche aeachee% Dun ae Al 
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Men, daß der Tiſch ein folcher Ort ſeye, bei und 
weldem nur dergleichen Actioned vorzunehmen, ſo 
t wiber die Ehrbarkfeit laufen. Tenn man fagt: 


Ran fann den Tiſch mit Recht auch einen Altar nennen; 
Yrum fol man nicht dahin gleich als zum Troge rennen. 


Was gefchiehet nach diefer Erwählung ? 


Es faget der Gefellenpfaffe dem Ziegenſchurze folgen⸗ 

vor: Dieweil du nun einen Schleifpfaffen und 
i Schleifgöttinen haft, fo ift Hier und anderswo 
yr Handwerfögebrauh, daß du mußt einen andern 
men haben; fo will ich dich gefraget haben: wie 
It du mit deinem Schleifnamen heißen? Grwähle 
einen feinen, ver fur; zweilig ift und der den Jung 
ven wohl gefallt. Denn wenn einer einen furzweis 
n Namen bat, fo gefällt er Jedermann wohl und 
ft ihm auch jedermann eher ein Glas Bier oder 
in zu, deß er fonft mohl darben müßte Gage 
s nun, wie willft du mit Deinem Namen heißen? 

1) Sand fpring in's Feld, ober 

2) Sand fauf aus, - oder 

3) Sans friß umfonft, oder 

4) Sand jelten fröhlich, oder 

5) Urban mache Lein warm, oder 

6) Valtin Stemöhorn, oder was jonft der Na⸗ 
n mehr feyn. 
Nun du ſollſt bei deinem Taufnamen bleiben, und 
eche wieder alfo: So mit Gunft! günftige- liebe 
sifter und Grfellen, ich mufi e8 Derobalben anmelden: 
will mit feinem Schleifnamen alfo heißen. I 
er ober ber andere da, der alſo heiget, A wollen 
eine Weile diefen unter vie Bank Keen, wvx EM 
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Schleifen ; iſt aber feiner da, ver alfo Heißt, fo wollen 
wir den behalten und fchleifen. — Nun mein Tieber 
M.N., vdieweil Fein anderer bier ift, der alfo heißt, jo 
werde ich dich müflen behalten und fchleifen. So will 
ich dich nun gefragt haben, mas du zum Namengelve 
gibeft, oder wie man es nennen möge, dad allen Ge 
felen gehörig; da biß du Her, verehre denen Gejellen 
eine Kuh und ein Kalb, dazu ein fettes Schwein und 
ein paar Hühner und Günfe, ein Faß Bier und ein 
Faß Wein, das liegt alles zu Cölln am Rhein. Nun 


haft du auch weder Roß noch Wagen und Eannft fol 


ches auf deinem Buckel nicht felbft hertragen, was ge 
denkeſt denn du zu geben? Da biß vu her und gib 
was ein anderer gegeben hat, jo werden Meifter und 
Geſellen mit dir zufrieden feyn. So mit Gunft! Mei 
ſter und Gefellen, daß ich fragen mag, was der Zie 
genfchurz zum Namengelde gibet, oder ob er's ſchon 
erlegt bat? — So mit Gunft, Meifter N. N., daß 
ich euch fragen mag, gebt Ihr Euren Jungen auf dieß- 
mal audgelernet? Hat er Euch auch viel Holz und 
Reifen zumeicht und zerbrochen? Iſt er auch oft bei 
Bier und Wein gewefen und fihönen Jungfrauen nad) 
gegangen? Sat er auch wacker gefptelet und gerne ges 
turniret? Hat er auch gerne lange gefchlafen und wenig 
gearbeitet, oft gegeflen und zeitlich Feierabend gemacht? 
Hat er auch feine Lehrjahre audgeftanden, wie e8 einem 
ehrlichen Jungen gebühret und wohl anftehet? Reſpon⸗ 
deiur: Ja. Haft du denn nun gar ausgelernet? Rep. 
3a. — €i, du fannft nicht gar auögelernet haben; 
denn ſchau dich ein werig um allbier unter den Meis 
ftern und Geſellen, wie ſo feine alte Meifter und Ges 
fellen hier feyn, doch bar nad Teiner auRalerun un in 


willſt ſchon ausgeleryt haben? DE ri ut sen 
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Was iſt hiebei erinnert worben ? | 


Daß hiemit auf die falſche Einbildung des allzu⸗ 
großen Vertrauens auf ſeine Leibesgaben geſehen werde. 


Weitere Fragen. 


Gedenkeſt du auch Meiſter zu werden? Reſp. Ja. 
Ei du mußt zuvor ein Geſelle werden. — Gedenkeſt 
du auch zu wandern? Reſp. Ja. Wo willſt du hinaus 
ziehen? Du kannſt nicht zum Thore hinauswandern, 
ſondern du mußt zuvoͤrderſt aus deines Meiſters Thür 
hinaus, und ſo macheſt du kein Loch durch die Mauer, 
es faͤllt dir auch kein Stein oder Ziegel auf den Kopf, 
denn wenn du ein Loch durch die Mauer macheſt, ſo 
würden die Herren mit dir nicht zufrieden ſeyn, du 
müßteſt es wieder machen laſſen, dazu würde dich's auch 
viel Foflen. Da fchleife ich zum erſtenmal. Nun fo 
ſtehe auf und fehre dich Dreimal um und fprich mir 
nah: Glück herein! Gott ehr ein ehrbar Handwerk, 
Meifter und Gefellen, da fchleif ih N. N: zum erſten⸗ 
mal. Wiſche ihn ab. Nun wohlan, habe einen fri⸗ 
ſchen Muth, deine Sache wird dir bald werden gut. 
Ei! ſo fieheſt du ſchon wie ein halber Geſelle. Wenn 
du nun wirſt zum Thor hinausziehen, ſo werden drei 
Wege gehen, der eine zur Rechten, der andere zur Lin⸗ 
fen, der Dritte gerade aus; welchen will du ziehen 
unter diefen dreien? Geheft du gerade aus, fo thuft 
du recht daran, gebeft dem Wege nad), ober, wie man 
in dem gemeinen Spruͤchwort zu fagen pfleget, ber 
Naſe nach, fo wirft du Teichtlich nicht irren. Denn 
wenn du ten Meg gingeft zur Rechten oder zur Lin⸗ 
‚ten, fo ziehefl du zu einem Thore aus, zum antern 
ein; und fo würde bein Wanderſchaft bald and \eyn. 
Denn bu nun ben Weg fortzieheft, wirt vw vor men 
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Mifthaufen vorüber gehen, da werden ſchwarze Raben 
darauf fißen, die ſchreien: Er zieht weg! er zieht weg! 
wie willſt du e8 machen, millft Du wieder umfehren, 
oder weiter fortziehen? Reſp. Ja oder Nein. Du folft 
deinen Meg fortgehen und gebenfen: ihr ſchwarzen 
Haben, ihr werdet nicht meine Boten fenn. Wenn bu 
nun wieder fortgebeft, fo. wirft du kommen vor ein 
Dorf, da werden Dich drei alte Weiber ſehen und fagen: 
Ach Iunggefelle, kehrt doch wieder um, denn wenn ihr 
eine Diertelmeil Wegs gehet, fo werdet ihr in einen 
Wald kommen und euch darinnen veritren, da wird 
denn niemand willen, wo ihr bin ſeyd. Wie wilft 
du es machen, willft du wieder umkehren? Reſp. a. 
Ei! du folft es nicht thun, denn es wäre dir ein ' 
Spott, daß vu Dich ließeſt drei alte Weiber überreden. 
Wenn du nun bis an des Dorfes Ende gegangen bift, 
jo wirft du kommen vor eine Mühle, die wird fagen: 
Kehre wieder, kehre, kehre wieder, Fehre; wie willſt du 
es machen? denn das feyn die Drei Rathgeber; erſtlich 
fommen die Raben, hernach die drei alten Weiher, 
jegund die Mühle; es wird gewiß ein groß Unglüd 
vorhanden fern. Willſt du wieder umfehren over forte 
gehen? Reſp. Ia! Du folft deinen Weg fortgehen und 
fügen: Mühle, gehe du deinen Klang und ich will 
gehen meinen Bang. — Weißt du auch, wenn gut 
wandern ift? Im Sommer, wenn es fein warm und 
die Bäume fein Schatten geben, da fannft du did 
eine gute Weile unter einen Baum legen und fchlafen, 
und wenn du eine Weile geraftet haft, kannſt du wie 
per fortlaufen, will du das thun? (tarauf wird dem |! 
Jungen ein Haaxhuſh gegen ns Vgodves arfagt:) 
Wenn du wirſt fortlaufen, So tt w mr iin ginn 
und ungeheuren Wald tommen, Dion RUE N 


- 
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ı Weiber gefagt haben, in demſelben wird es finfter 
id ungeheuer feyn, und dir wird durchzugehen recht 
auen, ed wird auch Fein anderer Weg zu ſehen feyn. 
ie Vögel werden fingen, jung und alt, ver. Wind 
rd wehen gar fauer und kalt, die Bäune werben 
ben die Winfe und Wanfe, die Klinke die Klanke, 
: Brauffen Die Braffeln, da wird es feyn, ald wenn 
[ed wollte miteinander übern Haufen fallen, da wirft du 
großer Gefahr fichen und gedenken: Ach! wäreft du 
heim bei der Mutter geblieben; denn da ftehet zu 
forgen, daß ein Baum umfallen und dich erfihlagen 
dchte, da kämeſt du um dein junges Leben, beine 
tutter um ihren Sohn und ich um meinen Schleife 
then, da wird es fürmahr vonnöthen feyn, umzu« 
hren; oder willft du Deinen Weg fortgehen? Du ſollſt 
cht wieder umfehren, fondern deinen Weg fortgeben. 
zenn du nun wirft vor den Wald hinaus feyn, allda 
rd ein gar fchöner Birnbaum fliehen und darauf 
yone gelbe Birnen. Nun wird der Baum Hoch feyn, 
8 du wirft feine föünnen herunterlangen, und did) 
ivd Doch gelüften, Birn zu eflen; wie willſt du es 
achen, Daß du welche davon befümmeft? Da biß ber 
id lege Dich eine Weile unter den Baum und fperre 
8 Maul auf; denn wenn eine fühle Luft kommt, 
werben fte dir fchon hanfenmweis in das Maul fal- 
a; willft du das thun? Reſp. Ja oder Nein. (Dar⸗ 
if wird er mit einer guten Haarhuſch unterrichtet:) 
jenn du gleich wollteft auf den Baum fleigen oder 
naufwerfen, fo ftehet daſſelbe nicht zu verfuchen,: denn 
möchte vielleicht der Bauer dazu fommen und dir 
ine Haut vollfchlagen, vie Bauern \eyı Act use, 
lagen gemeiniglidy zwei oder dreimal auf UM 
* Drum höre, ich will dir einen andem Wu 
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geben: du biſt ein junger ſtarker Geſelle, biß an und 
nimm ven Baum unten bei dem Stamm und ſchüttle 
ihn fein alfo, NB. da werben fie häufig herunterfal- 
Ien, fo wirft du vielleicht einen Ranzen oder Bündel 
bei dir haben; wie willſt du es machen, willſt du fie 
alle auflefen? Reſp. Ia. Ei! du ſollſt e8 nicht thun, 
fondern etliche liegen laffen und gedenken, wer weiß, 
wo etwan ein anderer guter Geſelle Durch ven grau 
famen Wald kommen, und ebenfalld unter dieſem Birn-. 
baum raften möchte, der auch gerne Birn eflen wollte, 
aber nicht fo ſtark wäre, Daß er den Baum fehütteln 
Fonnte, jo würde es ihm ein guter Dienft feyn, wenn 
er etwas Vorrath fünde, willſt du es thun? Reſp. 
Ja. Wenn du nun weiter fortgeheft, fo wirft du zu 
einem Wafler tommen,- darüber wird ein fchmaler Steeg 
feyn, darauf wird dir eine Jungfrau und eine Ziege 
begegnen; nun wird der Gteeg fo fchmal feyn, daß 
ihr einander nicht werdet weichen Fünnen; wie will 
du e8 machen? Da biß ber, floß Die Jungfrau und 
die Ziege in das Wafler, fo kannſt du obne allen Schu- 
den hinüberkommen; wilft du das thun? Reſp. Ja. 
Du ſollſt es nicht thun, fondern ich will Dir einen 
andern Rath geben; biß her, nimm die Ziege auf die 
Achſel und die Jungfrau unter die Arme, und führe 
fie hinüber, fo werdet ihr alle Drei hinüber kommen, 
und die Jungfrau kannſt du bernach zum Weib nehe 
nıen, denn du mußt dad Weib nunmehr haben, die 
Ziege aber fannft vu fchlackten, denn das Fleiſch if 
gut auf die Hochzeit, das Leber gibt. dir ein gutes 
Schurzfell, der Kopf gibt dir einen guten Schlegel, die 
Hörner ein gut Baar Erumme Steen, vie Ohren ein 
gut Paar Zleverwiihe, Ve Yugn am ERBE in 
Nafe eine gute Spartürcfe, DA Mat ce ya Ri 
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ziehe, die Beine ein gut Paar Bankbeine, der Schwanz 
einen guten Fliegenwedel, daß du deiner Frau kannſt 
die. Sliegen mehren, vergleichen das Euter eine gute - 
Sadpfeife, daß du deiner Frau damit kannſt ein Luflie 
ges machen. Nun auf diefe Weile kannſt Du das alles 
gebrauchen und dir zu Nuße machen, ſowohl die Junge . 
frau, als auch die Ziege (Da fihleift man zum andern« 
mal). Nun fo flehe auf und kehre dich dreimal um 
und ſprich mir nad: Glück herein! Gott ehre ein ehr⸗ 
bar Handwerk, Meifter und Gefellen, da fehleif ih N. 
N. ein ehrlicher GefeleN.R. zum andernmal. Brifch 
auf und habe einen guten Muth, es gibt Kegel und 
Hut, Mantel und Röcke, Ziegen: und Böcke, Meffer 
und Schwerdt, Spieße und Stangen, mein Ziegenfchurz 
tut verlangen, daß er bald möchte eines ehrlichen Ge« 
fellen mürdig werden. So ſey nun unverzagt, ſieheſt 
du Doch fchon wie ein halber Gefelle. Nun fo mit 
Bunft! Meifter und Gefellen, ſtillet euch ein wenig, 
ſo will ich Handwerksgewohnheit erzählen, damit er fich 
auf der Wanderfchaft recht weiß zu verhalten. So 
böre du nun fleißig drauf, denn alles dasjenige, was 
ih dir jebt erzähle, das find eitel Handwerksſachen, 
darnach du Di mußt richten und achten; fo merke 
nun darauf: Wenn du weiter geheft, jo wirft du kom⸗ 
men für eine Stadt. Wenn du nahe hinzu biſt, fo 
feße dich eine Weile nieder, lege ein gut Paar Schuh 
und Steümpfe an, thue einen weißen leberfchlag um 
und gehe darnach in Die Stadt hinein. Wenn du nun 
wirft zum Thore hineingehen, fo wird dich der Ihor- 
wärter anfchreien und fragen: Woher Junggefelle ? 
Denn die Thorwärter find zumeilen auch Ipiefintig, Ne 
!oollen iinmer gerne etwas Neues erfahren, {o ihn Wu, 
aſs wenn bu- ed nicht höreft und geh immer td) 
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fchreit er alsdaun dich wiener an, fo ſchreie zurüd und 


fprih zu ihm: Ta komm ich aus Den Lande, das nicht 


mein ift, fo werden Ihn die andern audlacdhen, und‘ 


wird ihm ein großer Spott ſeyn, daß er dich gefragt 
bat. Wil du das thun? Reſp. Ja. Du folft es 
nicht thun, fondern wenn did) Jemand fraget, ſo un 
terrichte ihn und fprich: da und da komm ich her; 


denn es ift an manchen Orten der Gebrauch, daß man - 


die Handwerksburſche nicht pflegt einzulaffen, er muß 
zuvor den Namen von ſich geben, oder er muß fein 
Bündel unter den Thor ablegen und dad Zeichen he: 
Ien, jo wird dir es der Thorwächter ſchon jagen und 
ſprechen: Geſellſchaft, wie heißt ihr mit eurem Namen? 
oder, es ift bier der Gebrauch, daß, went ein fremder 
Gefelle in die Stadt will, fo muß er das Bündel ab 
legen , zuvor auf Die Herberge geben und da3 Zeichen 
holen. Drum frage du den Ihorwärter und fprid: 
Mein guter Freund, berichtet mich doch, bei welchem 
Meifter ift Die Herberge, fo wird er Dich ſchon berid- 
ten, daß fle in ver oder jener Gaſſe ift; darnach lege 
das Bündel bei ibm ab und gehe auf die Herberge. 
Wenn du dahin kommſt, fo fprich erftlih: Einen gus 
ten Tag, ich bitte ganz freundlid um Verzeihung, har 
ben die Bindergefellen ihre Herberg allhier? fo werden 
ſie dich Schon berichten; darnach gehe hinein, grüße den 
Herrn Bater, Frau Mutter, Bruder, Schwefter und 
wer fonft da iſt. Iſt die Herberge bei einem Meiſter, 
fo grüße dad Handwerk und fage alddann: Herr Vater, 
Frau Mutter, Bruder, Schwefler und wer da ifl, id 
wollte euch angefprochen und gebeten haben, ob ihr 
mir fo viel zu .MWilm Toy und das Zeichen leihen 
wolet, damit ih und man Büimd wien an Km 
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hereinfommen, ſo woriten de vr en rien 
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ben, alddann nimm ed und weife es dem Thormächter, 
fo wird er dir dad Bündel fchon folgen laſſen. Dar- 
nach gebe wieder auf Die Herberge, gib dem Herrn Bar 
ter das Zeichen wieder und fprih: Ich bedanfe mich 
ganz freundlich, daß ihr. mir das Zeichen geliehen habt, 
auch wollt ich euch angejprochen haben von wegen des 
Handwerks, ob ihre mich und mein Bündel heute wol—⸗ 
Iet beherbergen, mich auf die Bank und mein Bündel 
unter Die Bank, ich bitte, der Herr Vater wolle mir 
nit den Stuhl vor die Thür feßen, ich will mid 
halten nach Handwerksgebrauch, wie eg einem ehrlichen 
Gefellen zufommt, dann wird der Herr Vater fagen: 
Wenn du willft ein frommer Sohn feyn nach Dane 
werksgebrauch, fo gehe hinein in die Stube und lege 
dein Bündel in Gotteönamen ab. Wenn bu nun in 
die Stube hineinfommft, und die Frau Mutter ift drin⸗ 
nen, fo fprich: Guten Abend, Frau Mutter. 
(Fortfehung folgt.) 


8. Kurzer Bericht 20. von Schönthal. 
(Hortfegung vom 4. SJanr.) 


Unter diefen befand fich des längft verftorbenen Klo— 
ſter-Beckens Wittib; dieſe redete der böfe Geift an, 
ſprechend: Frau Bedin, Frau Bedin! Euer 
Sohn ift wieder gefund. Die Frau entſetzte ſich: 
der Teufel fagte: Nit das Meggerle, nit dag 
Metzgerle! (NB. viefer war Feldmetzger in Holland), 
fondern der andere. Bald darnach kam die Nach 
richt, daß ihr jüngfler Sohn in Mainz tödtlich Trank 
gelegen, weſſen hieher niemand benachrichügek war. Se 
beffen iſt auch der Kammerviener Reverenniitn, TO 

1. 31 
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fommen, welcher denen Dualen nicht zufehen Tonnte | 
(indem vie Perfon auf der Erven entfeglich . herumge⸗ 
fhleifet und getummelt worden), nach Haus ginge: 
weilen aber der Teufel fich verlauten lafien, fo müfle ' 
ed die ganze Nacht fortgehen, Tiefe die Frau Syndie. 
euftn bitten, einen ©eiftlichen dahin zu ſchicken, an- 
fonft niemand im ganzen Bau die Nacht ruhen koͤnnte. 
Dem Sammerbiener wurde befohlen, eine priefterliche 
Stolam dahin zu bringen und um den Bald zu le 
gen, Gott werde Barmherzigkeit erzeigen. Es war 4 
Uhr und dunkel; fobald die Stola in das Zimmer | 
getragen worden, fuhr die Perfon augenblicklich Hinter 
den Ofenwinkel und unter den Ofen, fie wurde von 
dem Vater mit Gewalt Hervorgezogen, und Der Kopf 
(welchen fie hart an den Vater fläuperte, Damit die | 
Stola nicht über den Kopf hinein gebracht werben 
möchte) vor ſich gedruckt, da dann gedachte Stola un 
verweilt über den Kopf, um den Hald und auf der Bruft 
kreuzweis zufammen gelegt ward; -felbigen Augenblid 
richtete le fi von der Erden halb auf, und anncd) 
figend, fprach fie: Gott Lob! jetzt Hab ich Ruhe! 
‚Diefen Stol bat fie über ihr Unterfleiv Tag und 
Nacht getragen; ed ift auch dem Satan ver Gemalt 
damal fo gefchwächet worden, daß Er Wilbelminam 
nicht mehr zur Erden werfen noch plagen können, viel 
mehr beflagte Ex fich, Der Fleck brenne ihn. Item: | 
Wann der Blek nicht wäre, wollte ich an- 
derfi mit dem Luder umgehen; die Nacht hin« 
dur war alles ruhig. Als fie befragt wurde, mas 
fie von dem Stol hielte? antwortete fle: Ich Hab 
mich verwundert, daß Diefes Ding mir Helfen 
fönne. Sie ward emohne, au But un Helle 
Vertrauen zu feßen; der [o wugeitiin ur aus 
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Barnıherzigfeit erzeiget, werde noch ferner mit Gnaden⸗ 
bezeigungen fie tröften. Sodann wurde der 13. De- 
cembris affigniret, den erften Exoreismum mit ber 
Befeflenen vorzunehmen, fie mußte aber durch 5 ſtarke 
Männer unter entfeglichem Gefchrei in Die kleine Kirch 
getragen, auch unter ver heil. Meß gehalten werben, 
wobei das Toben, Wüthen, Schreien mit allerhand 
Stimmen, beſonders unter dem Canone und Eleva- 
tion in Beiſeyn etlich Hundert weltlichen Perſonen, 
welche eiferig im Gebet verharrten, nicht aufhörte; 
zuweilen finge Er an zu lachen; diejenigen, ſo der 
beſeſſenen Perſon einige Reliquias oder gemeihete: Sa⸗ 
chen unter die Naſe hielten, ſtoßte fie aus allen Kräf⸗ 
ten mit den Füßen von ſich, biße nach. den Händen, . 
wie ein Hund. Unter der Epiftel ſprach der böſe Geiſt 
aus der Befeflenen: Sehet nur, waß der Efel 
(P. Exorcistam celebrantem meynend) dar o⸗ 
ben plappert. Als Er nach der heil. Meß die Händ 
gewaſchen, fehrie der böfe Geift: 8. V. Dre ſchmie— 
vet ihm daran, und lachte mit heller Stimm ; for 
dann ift Die Ritanei von allen Heiligen gebetet wor⸗ 
den, unter welchem Gebet bei Ausfprechung ver aller: 
beiligften göttlichen Berfonen, der heiligen Mutter Got- 
tes, bei Nennung deren Geheimniffen der Menſchwer⸗ 
dung, Leidens und Sterbens Chriſti der böfe Geiſt, 
als würde Er unftchtbarlich gepeitſchet, entfeglich ges 
fchrien. Unter dem Exorcismo super maleficiata 
iontinuirte das Gefchrei und Toben, anfonft hat Er 
fein Zeichen gegeben. Worauf Die Perſon nad) em- 
pfangenem Weihwafler dimittiret, fich zur Thür wen— 
vend, lachend ein Kieblein fang, fprang und hei - 
achte. Die beflellten Männer ergriffen Ne weder, Va“ 
it ber böfe Geiſt fie nicht nieverworrfete , daravl DIE 
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Geiſt ſagte: Laſſet das Luder gehen, es kann 
allein gehen. Der Stiefvater ſagte: Nein! Nein! 
du biſt ein Lügengeiſt; der Teufel antwortete 


ihm: Hunds ꝛc. Zu Haus legte ſich die Perſon auf 


das Beti, von der Mattigkeit ſich zu erholen, der Geiſt 
hingegen lachte faſt eine Viertelſtund, ließe auch die 
Perſon bis nach dem Abſpeiſen nichts eſſen. An dem 
nämlichen 13. Decembris Nachmittag iſt P. Exor- 
cista nebſt einem Geſellen zur Perſon geſchickt wor 
den zu fragen, wie ſie ſich befinde, zugleich einige An 
tegung zu thun von dem Fatholifchen Glauben, vor 
ſtellend, weil eine Difpofttion in dergleichen Perſonen 
erfordert werde, deßgleichen die katholiſche Religion, 
Beicht, Empfahung des hochwürdigſten Gut3, Die Grund⸗ 
vefte wären. Die Antwort war fürzlich diefe: Wann 
mir nicht könnte oder wollte geholfen wer 
den, ed wäre dann, Daß ich vorhero katho— 
liſch werde, wollen die Herren fih ferner 
feine Mühe machen, ich wollte lieber ven 
bdfen Geift und dieſe Qualen mein Leb— 
tag leiden, als meinen Ölauben, in welchem 
ih getraue felig zu werden, zu verlaffen. 
Auf die Inftanz, ob fie dann meynte, wir Katholie 
ſchen könnten nicht felig werden, antwortete fle: Ya, 
wir fönnten felig werden, fie hätte e8 von 
ihren Geiftlihen gehört. Auf vie Frag, ob fie 
dann glaube, daß bei ven Katholifchen ihr von ihrem 
großen Ubel könne geholfen werden? antwortete fte: 
Sa! ohne allen Zweifel, die Lutheriſchen 
hätten ihr felbft gerathen, zu den Katho 
Tifhen zu gehen, um befreit zu werden. 
Sodann war. vie Trag. W dama ie Bari a 
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Geiftlihen es auch könnten, e8 fehle aber 
an dem, daß fie Die nöthigen Ceremonien 
nicht obfervirten, nämlich fie fafteten nicht, 
da doch Tas Wort Gottes foldhed erfor 
derte: Sie (Obsessa) aber habe allezeit ge 
faftet. Befragt ferner, ob fie dann der Meynung, 
ihr Glaub feye gut und recht? Antwort: Sie hätte 
niemal einen Scerupel deßwegen gehabt. 
Sie wäre aub von einem Herrn Capucis- 
ner zu Pfedelbach verfichert worden, wann 
ed ihm auferlegt oder erlaubt würde, 
wollte er fie befreien, ohne ein Wort 
von Abänderung des Glaubens zu melden. 
Hier murde replicivet, Daß dannoch eine vollkommene 
Reu über Die Sünden erfordert werde. Antwort: Sie 
hätte allezeit verabfiheuet dasjenige, wos 
durch Gott beleidiget werde. Berner befragt, 
ob fie dann auch wife, was eine Neu und Leid feye? 
Respondit ja! und fagte Die Bewegurfachen wie bei 
und Katholifchen, Hinzufegenn, wann fie auch alle 
Büter Der Welt erlangen könnte, wollte 
fie dannoch deffentwegen Gott nicht belei« 
digen, der aller Lieb würdig und das höchſte, 
beſte Gut ſeye. Bei obwaltenden dieſen Umftin- 
den hat man die Perſon ganz gleichgültig, ohne auf 
die Religion einsweilen zu gedenken, tractirt, und zur 
fteifen Zuverficht, Gott werde alles liebreich diſponiren 
und ftarf zum End führen, angefrifchet. In dieſem 
Pertrauen zu der Güte des Allerhöchften ift der 16. 
Decembris anberaumet worden, zum erflenmal Wil 
helminam als befeflen vom böfen Geift zu erorziren. 
Es waren zu biefem End wieder 5 Männer bene 
fit, bie wie das vorigemal viefelbe unter geaiemn Ger 
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Kirch und unter der heil. Meß war es ärger als ben 
13., doch hat man ven böfen Geilt nicht fo viel le 
chen gehört, ald am erwähnten 13., beſonders ifl zu be⸗ 
merken, daß die Perfon an dieſem Tag, ſowohl vor, 
unter, ala nach ber heil. Meß, wie fte felbften befen- 
net, gar nichts gefehen, auch die Geifllichen, fo ve 
malen dabei waren, nicht erkannt, fogar den P. Exor- 
eistam nicht, ald aus der Sprach; doch waren die 
Augen zuweilen offen, welches etwas Sonderbares war; 
das Weihwafler bat der einige Geift übel empfunden; 
indem die Perfon, ohngeachtet fie mit 5 oder 6 far 
fen Männern gehalten, ven Lehnſeſſel, in welchem fie le 
geſeſſen, ſammt den Männern ſchnell linksum gewer I 5 
Det; gegen den Geiftlichen, ver fie ınit Weihwafler feg- 

nete, machte der böfe Geift ein entfegliches Geficht, 

ftredte Die Zungen aus und fpeiete gegen ihn ꝛc. Un 

ter der heil. Meß Hatte der Teufel die Energume- 

nam fo gedehnet, aufgebäumet, daß fie aufjer vem Seſſel 

fommen;, um nun beffer ihr Meifter zu feyn, ift felbe 

mit Striden an⸗, gleich darauf aber, großes Unbeil 


ſchrei und ‚Wüthen in die Kirch getragen. In der S 


zu vermeiden, wiederum abgebunden und losgelaſſen 
worden; hierauf fprach der Böfe: Laſſet das Lu- 
der nur gebunden ⁊ꝛc. — Unter Betung der Li⸗ 
tanei von allen Heiligen wüthete und ſchrie der Iei- 
dige Geift wie vor, befonders verftellte Er dad Geſicht 
bei Anrufung der heiligen Sylvestri und Anasta- 
sine, tobete und ſchrie meit mehr, je öfters die 
fe heilige Namen repetiret wurden, wie auch bei den 





ver 
Geheimnifien der Geburt Chrifti ꝛc. ꝛc. und Ankunft ten, 
zum Gericht ꝛc. Zu den Worten: adjuro te, ut G 
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S. V. fcheiß Dir auf die Creatur, ih ſcheiß 
dir auf die.Seel, Luder heiſt's. Im übrigen 
bielte der Böfe fich ſtill, neigte das Haupt tief Tinker 
Sand gegen P. Exoreistam, als wann Er alle 
Wort ponderirte. Nur unterweilen, wann harte Be= 
ſchwörungen ausgefprochen wurden, grunzte Er darü— 
ber. Die Mutter flriche inveflen Die abgemattete Tioch- 
ter an, Dazu fagte Der Sefel: Ich [heiß dir auf 
dein Anflrich, reihe mich an, Daß ich aus 
der Dual fomme, welche Wort er dfterd repetiret. 
Grgen 11 Ubr ift der Exoreismus abgebrochen 
worden, ben Augenblick fprang die Perfon auf und 
lachte überlaut, vier Männer trugen fie aus Vor⸗ 
forg, der Böfe möchte fie quälen oder werfen. Der 
Satan fagte zu denſelben: Ich will das Luder 
gehen laffen, gebt euch Feine Mühe Die 
Perſon, auf Befragen, wie fte fich befinde, antwortete: 
Gott fey Dank recht wohl, aber fehr matt; 
wie Dann der Böfe fich ganz fill gehalten, in folgen« 
den Tägen auch nit fo fröhlich gezeigt, wie nach den 
erften Exorcismo. Den 17. Decembris verlangte 
Milhelmina ins Klofter zu gehen, welches um fo mehr 
erlaubt, als angemerfet worben, daß fle gegen die Ka⸗ 
tholifchen, auch Geiftlichen nicht geneigt. Cie redete 
mit denen, welche Tags vorhero bei dem Exorcismo 
occupiret waren, hat aber, wie obgemelbt, feinen von 
ihnen gefennet, weil ihr Die Augen damalen geſchloſ⸗ 
fen waren. Nebft ihrer Mutter ging fie auch ad Re- 
verendissimum, dankte vor Die empfangene Guttha⸗ 
ten, recommendirte fich ferner zu Gnaden, ſprechend: 
Gott werde ihnen vergelten, waß fie ihr 
Gutes ermwiefen. Reverendissimus yet 
fe, baß wir unſererſeits alles Mögliche tyun voten, 
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munterte fie auf zu fleifer Hoffnung gegen Gott. 
Indeſſen hat Reverendissimus in Erfahrung ge 
bracht, daß Wilhelmina eine Liebhaberin der Bilder 
wäre, verehrte ihr ein Crucifir und Echubengel= Bil, 
folche zeigte fie den Geiftlichen, welche annoch einige 
hierzu legten. Occasionaliter fagte einer, er wolle 
ihr auch einen Roſenkranz geben, fie ſchwiege aber 
ganz fl. Zu Haus fagte fie ihrer Mutter, es reue 
fie, daß fie den Rofenkranz nicht angenonımen. Factä 
rei hujus relatione ſchickte Reverendissimus 
fel6ft einen Roſenkranz durch ihren Vater, mit Ermah—⸗ 
nung, an der Sand oder Hald Tag und Nacht zu 
tragen, es werde nicht ſchaden. Den 18. hat die Bes 
feflene einige Medicin eingenommen. Ten 19. ſchickte 
ſie früh um halber 9 Ihr ad Reverendissimum, bit- 
tend, mit ihr fürfahren zu laflen, fie müfle Doch die 
Dual außftehen, und wäre ihr lieber bei Zeit, maßen 
in einem Tag fte fich von ihrer zugezogenen Mattig« 
feit erholte. Die Refolution fiele dahin aus, Daß fol 
genden Tag den 20. Decembris ver ganze Exor- 
cismus würde über fie gefprocdhen, und um 8 Uhr 
follte. der Anfang gemacht werden. Der Teufel mußte 
ed. Abends gegen 10 Uhr (da fie fchon alle im Bett 
gelegen) rufte Die Tochter dem Vater und fagte: Es 
fielen ihr allerhand fremde Wörter ein, er folle fie 
auffchreiben , welches auch gefcheben; Die Wort waren 
folgende: In perexissime; in perexassimo; in 
der Excelsis; Patris, Corpus , Senfilewanaus, 
Mameer over Mamera, Sang per wonus, in 
praesentio oder praesentiä (dieſes aber redete fie 
nicht wie fonften mit teuflifchen Geberven, Stinimen 
und befonverer Aairung , intern qm sur A u 


war bei ſich ſelbſen, ahme nur Ve mine aus 
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dentliche Bewegung zu machen, und wunderte ich an⸗ 
bei ſelbſt darüber, vergleichen nie gehört zu haben.) Nach 
folchem ſagte der böfe Geift (jedoch auch wiederum ohne 
teufliſche Mienen sc.): Morgen werde ich befchworen, 
wie viel unferer feynd, wanns möglich feyn kann, werde 
ich doch lachen, ob's mir ſchon nicht lächerlich vor- 
fommt, daß ich morgen in die Kicchen (fonft hieße er 
zu Haus die Kirchen nur die Dual) muß. Der Stief- 
vater nahm den der Perfon zugefchiekten Roſenkranz, 
wicelte ihn ihr um die Hand; kurz darauf klagte fie, 
der Roſenkranz vrude fie fo ſehr; ver Vater antwor⸗ 
tete: Sie fünne ja den Daumen durchſtecken, mithin - 
fonne der Rofenkranz nicht Druden. Cie antwortete, 
fie wife e8 wohl, e8 drucke inwendig heraus und wu 
fele (wimmere) ganz fehmerzhaft im Arm, fte fühle 
fo viel Stich, fo viel Gran daran feyen, fchrie: Mor 
dio! wie ſtichts, bei dem Glauben ziche es 
ihr den Arm an der Bruft zufammen. Die 
Bater infer ſtechen Doppelt. Item: Ih Hab 
fhon 50 Stih im Arm empfangen, der Das 
ter antwortet: Es werden wohl 60 feyn, dann foviel 
der Perlein hätte der Roſenkranz. Die Tochter antwortete: 
Es fannfeyn, die Stichgehen gar geſchwind 
aufeinander. Nach dieſem hatte ſie Ruhe die ganze 
Nacht durch und bis andern Tags in der Kirch. Wohl 
su merken iſt, Daß Die ſchmerzliche Stich nur am rech⸗ 
ten Arm, wo der Roſenkranz an dem dünnen Arm 
. umfchlungen war, verfpüret worden. Den 20. De- 
cembris, am Tag des dritten und Ießten Exorcismi, 
fat man allererft den Effect des vorgehenvden wahrge⸗ 
nommen, indem die Befeflene, Die vorher mit fünf Mäns 
nern unter entjfegliddem Toben, Schreien, Stopen um 
Umftopfohlagen hat müffen getragen werten, nid PU 
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frei, ſich vollkommen gegenwärtig, vor ihrer ſchon bes 
ſtellten Mannfchaft aus dem Haus mit flurfen Schrit- 
ten voran im die Kirch ginge, zur männiglichen Der: 
wunderung empfing fie das Weihmwafler, grüßete die Geiſt⸗ 
lichen mit ven Worten: Gelobt fey Jeſus Chri— 
tus, fagend: fie feye recht wohl ꝛc., fette fich freis 
willig in ihren Seſſel ꝛc. All dieſes ermedte einen 
lebendigen fteifen Glauben und Zuverficht zur göttlie | 
chen Barmherzigkeit, Die des böfen Geiſtes Macht fchon 
fo gewaltig geſchwächet hatte. Wegen allzugroßem Zus 
lauf des Volks ift die Kirchenthür verfchlofien und nur 
einige bonette Perfonen utriusqg. Sexüs, nebft ven 
Männern, die fle halten müflen, eingelafien worden. 
Unter Betung der Litanei war die Berfon ganz ve 
big. Bei Endigung des erften Pfalmend ex agendä 
Herbipolensi (welche allzeit pro normä gehalten 
worden) ad Gloria Patri: machte der Teufel ein 
entſetzlich Gefchrei mit Auöftrefung der Zungen. Ad 
Exoreismos und P. Exorcistae Wort,. machte der 
böfe Geiſt allerhand verkehrte Antwort: 


Zum erften. 


Verba Exorcista. Antwort des ZTeufeld.: 

Zum erſten Exorcismum ad 

- verba: mitte ei 

Domine auxilium de Sancto Respondit Diabolus : Gehe 
hinweg, balt vein Maul. 
Sodann redete er ganzge: 
fhwind, welches nicht ver: 
ftanden worven, die Perfon 
aber hielt die Augen ge: 
fhloffen, fo lang ver Teu: 
A getohet an ke agiti⸗ 
xxx VX. 

Zu Der Beſchwörung, w Ar 


Verba Exorcixtae. Diaboli Antwort. 
cas mihi nomen tuum. Resp. Diab. Spiritus Sanc- 
Sage deinen Namen tus, heil. Geift. 


Mit hellen diſtineten Worten 
unter der Beichwörung hat 
er folgende Wort gefpro: 
en: Filius Sanctus, Glo: 
rıa Patri, Pater Domine 

| Patre. Spiritus in der Ex- 
Ad verba Sanctus in Exor- celsis. 
cismo etc. © » . . . Respondit. Venus! Venus 
Sanctus. 
Zu den heiligen Evangelien R. öfterd Deo. gratias S. 

R. Scheißdreck auch dazu, 

Deo gratias. 
Auf die Worte: Du haſt Ge⸗ 
walt gegeben, Schlangen 
zu zertreten... . RR. verfluchen. 
Ad verba Sæculum per ig- 
nem . . .. . RR. tuum. 
Zu den Worten: Oremus, 
laßt ung beten . . . R.Venas. It. VenusSpiritum. 
Ad verba Iınperat etc. R. In Corpus. - Inter Ex- 
J celsis. Venus Spir. Sanc- 
Zu den Worten: Deine Die: tus. Deus Venus Domine. 
nerin Wilhelminam R. Diabolus : Luder heißt’g, 
redete etliche Wort über den 
Hrn. Olhäuſer ze. unter 
Zu den Worten: Proditor hellem Lachen. 
gentiuim . . 2... R. in ver Excelsis. Item 
Asaph! Tau! ho! ho! 
Ad verba Crucifixus . . R. Spiritus Sanctus Pfui ! 
Ad verba Deus vivus, ber 
lebendige Gott ... . R. ho! ho! 
Zu den Worten: Es befiehlt 
dir die Majefät Chriſti R. Pfui! 
Zu ven Worten: Es befiehlt 
dir Das Blut der beiligen 
Märtprr . . . . R. noster Venus Hart DV 
häuſer. 
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Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 


Zu den Worten: Exi ergo . 
transgressor . . . . R Pfarr Dihäufer ha! pa! 
in der, oder inter Excelsis. 


(Fortſetzung folgt.) 


6. Ein Schweinfeft- 


Im Jahr 1489 murde von den Kurfürften tie 
drich in Zwidau ein Schaufpiel aufgeführt, das We 
nige feineögleichen hatte. Man band auf einem freien 
Platze ein Schwein an einen Pfahl, eine Menge Blin- 
der wurden herbeigeführt und jedem eine Kolbe in die 
Hand gegeben. Mit diefen Kolben mußten fie nun 
das Echwein todt zu ſchlagen ſuchen. Der Matabor 
bei dieſem Gefechte, oder der, welcher den gemeinfchaft« 
lichen Feind erlegte, erhielt dieſen nebft einem Stück 
Geld zum Geſchenk. Man fann leicht denken, daß bie 
Blinden ſich felbft untereinander mehr Schläge verjeß- 
ten, ald ven Schweine, und daß dieſes in der Wuih 
oft einen oder den andern über den Haufen ri. Die 
fe8 machte nun den Zufchauern ein ungemeined Bere 
gnügen. — Die nämliche Luſtbarkeit wurde auch rin 
mal in Nürnberg aufgeführt. 


— — — — — 


7. Schlemmer⸗Vorſatz. 


Das iſt mein Sitt auf Erden, 
Daß ich nichts erſparen kann, 
Muß alles vertrunken werden, 
Dieweil ich ein Trgen on. 
Der mir nichts ger van, 
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Der laß mich auch in Ruh, 
Ich Hab Fein Freud auf Erd, 
Bis ich es AUS verthu! | 


8. Bon einem thorechten Baurenknecht. 


Es war eine fehr reiche Wittfrau, Die hatt einen 
inigen Sohn, aber eined groben und viehifchen Der- 
tands und Dazu ganz närrifch; dieſer wuhte in ber 
Näbe eine edle Jungfrau, die fing er an inbrünftig zu 
ieben, begehrte au, man follte fie ihm zu einem 
Beib geben. Die Eltern der Iungfrauen, wiewohl fte 
itel waren, hatten fie wenig Guts, wurden übel ge- 
ruct -von Armuth und Mangel häuslicher Zugehd- 
ung, konnten alfo ihrer Tochter nicht leicht einen Mann 
iberkommen, der dem Adel gemäß wär, daher fie Durch 
ven Reichthum des Baurenfnechts find bewegt worden, 
ich feiner Bitt und Begehren nit lang gewidrigt. Die 
Mutter aber, weil fie feine Narrheit und ungefchidte 
Sitten mußte, hat fie beforgt, wenn es die Jungfrau 
nnen würd, Daß fe nit vielleicht ein Verdruß ab ihm 
jewinne, fähet an und meist ihn aufs allerfleißigſt, 
vwaferlei Sitten er fich gebrauchen follt. Und als ver 
thorecht Baurenfnecht zum erftenmal zu der Jungfranen 
jing, auf daß er fich mit ihr verliebte und mit ihr 
ein Kundſchaft machte, hat ihm die Jungfrau, wie 
er nun wieder heimwärts wollte, gefchenft ein fchön 
fubtil Paar Handſchuhe. Die zog er an, trug fie an 
den Händen; indem fing es an zu regnen, verwüſtet 
und verderbet ihm Pie Handſchuh ganz in Grund hinein. 
Wie er heim fam, ftrafet ihn die Mutter darum vum 
jagt: lieber Sohn, du hätteft die Haudſchuh Kein \sie 
n zufammengeleget haben und gethan in ven Bvlen- 
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Und da er zum andernmal zu ver Jungfrauen kam, | 
verebret fie ihn mit einem Sperber, da gedachte er 
auf der Mutter Lehr, wicklet den Sperber in ein Tüch⸗ 
lein und fchob venfelben in den Bufen. Und ald er 
der Mutter die Schenkung zeigen wollte, z0g er den 
todten Sperber auß dem Bufen. Darauf ftrafet ihn 
die Mutter wieder und fagt, er follte ihn fein haben 
auf der Hand daher getragen. Und als er zum brite 
tenmal die Jungfrau heimfuchet,, und er weder Hand⸗ 
ſchuh noch Sperber hatte vecht heim bracht, begabt fie 
ihn mit einem Getreidſieb aus Befehl ver Mutter. 
Alfo ging der grob Tölpel Hin, faßt daſſelbe auf die 
Hand, trug es, wie er bat follen ven Sperber halten, 
und wie ihn Die Mutter abermal Iehrte, er hätts follen 
dem Roß hinten an den Schwanz binden, bat ers chen 
behalten. Zum Letzten trug die gut Jungfrau ein Miß⸗ 
fallen ab den unhöflichen Sitten des Baurenknechts, 
smeifelte auch, er würde fich Hart Andern oder beſſern, | 
jchenfet ihm ein Stüf Specks, welches er dem Roß 
an den Schwanz bande und am Heimreiten in Dorn- 
beden, Stammen und Stauden alles verzehrte und ver: 
fchleifte. Auf ſolches forgte die Mutter, daß Der Sohn | 
von wegen feiner tölpifchen, ungefchickten Eitten nit | 
gar ausgefchlagen würde, Hat fie ihm befohlen die 
Hütung des Hauſes, ſich aufgemacht und felbft bine 
gangen zu ben Eltern der Jungfrauen , auch erlangt, 
daß man benenne und beftimme einen Tag zu der Hoch⸗ 
zeit, batte daneben dem Sohn befohlen, daß er da= 
beim dieweil feine Unruhe anfinge. Wie ihn aber die 
weil (fo Die Mutter ein wenig zu lang aus war) an 
fing zu bungern, kocht ex ihm Klber ein Ei im Schmal;, | 
ging darnach In Kell und wel cum zn aut 
Bein dazu thun. Vxd.wie er we Dice u mom 
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yatte herausgelaſſen, ift ihm ver ander hernach gefchofe 
em und ein ganz Faß voll in den Keller gelaufen und 
mögeronnen. Damit aber ſolches Die Mutter nit fähe, 
mt er es mit viel Mehl überfchütter und austrocknen 
vollen. Und wie er wieder aus dem Keller ift hinauf 
uf den Soller gegangen, laut und ungeftüm , hat er 
rſchreckt eine Sand, vie da iſt auf Eiern gefeflen, Junge 
mözubrüten, und wie fte erfchroden, bat fe gefchrieen 
ag gag gag, und dem Narren eine Burcht eingefteckt, 
eich als ob fie gefprochen hätt, ich wills ſagen.“ Der- 
alben der Narr die Gans erwifcht bat, meil fle ihm 
jebräuet, zu fagen, was er im Weinkeller gefliftet hat, 
nd ihr den Kopf abgehauen , hat fidy und Den gan⸗ 
en Leib mit Honig angeflrichen, welcher zu Nacht bei 
hm in einem Fäßlein ſtunde, auch ausgeleert viel Fe⸗ 
ern und Flaum aus den Betten und an den Honig 
jflebet, auf daß er auch feverig würde und einer Gans 
leich fähe, und bald anftatt der Gans gefeflen auf 
as Neft, um Die Eier gar auszubrüten. Als aber nım 
ie Mutter aus den Schloß der Jungfrauen wieder 
ywimgefehrt hatte, fand fie den Sohn auf den Eiern 
gen, welche, als fte an ber Thür angeklopft hat und 
em Sohn gefchrieen, antwortet der Sohn gagag, gleich 
ils 0b er jeßunder wär in dem Amt der Gans und 
müßt auch alfo fehreien, und nach viel Dräuung und 
Unklopfen der Mutter, ift er von dem Neft anfgeftan- 
den und hat die Mutter hHineingelafien. Nun folgt, 
aber dieſelb Jungfrau ſtracks hernach auf die Mutter, 
kam und wollt ihren Bräutigam auch einmal heimfu- 
ben. Wie nun die Mutter fahe den Schaden, fo der 
Narı dieweil angerichtet hätt, vergab fle ihm Dakelıiar - 
alles, Zernet ihn daneben, mit was Beberden ex Vie 
aut empfaben folte, nämlich, daß ex \elne u gern 
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fein freundlich und Tieblich auf fie werfen follte. Und 
wie nun die Braut Fame, hat er vorher vielen Scha⸗ 
fen in dem Stall die Augen ausgeſtochen, warf bie 
alle in das Angeftcht der Jungfrauen; denn alſo hat 
ed der Narr verflanden: er müßte die Augen. auf foldhe 
Art und Weis in fie werfen. Nicht deſto minder gab 
der Reichthum, welchs das allerbeft Pfand ver Liebe 
ift, der Heirath einen Fürgang, welcher, fo ihn einer 
bat, kann er überfommen Adel, Geflalt, Schöne, Weit 
heit, Verſtand und Alles, was er will. 


9. Eine Gemeinde berichtet 1671 über ihren 


| Pfarrer. 
„Hochwürdige, GHochenelgeborne , Hoch= und Wohl 
ebrwürdige, gnädige Herren! — E83 wird berichte, 


wie Pfarrer zu Oberelgbad) von etlichen aus feinen 
Pfarrkindern eine Stubirftube ihm zu bauen, mit Ge 
walt begehrt, je aber ihm, Pfarrer, zur Antwort ger 


| 
| 
| 
| 


ben, der Pfarrhof ſey doch ſchön genug, babe zum | 


Studiren Stuben genug, darzu fey das Geldgeben fo 
‚viel und befchwerlich, daß fle fich felbiten kaum koͤnn⸗ 
"ten fortbringen. Er aber, Pfarrer, nit dat ruhen wol 
Ien, ja dieſe arme Leut fo hoch gezwungen, bis fi 
einander in die Saar Tommen, und ihm, Pfarrer, der 
halbe Theil_ift ausgeropfet worden. — Mehr wird be 
richtet, wie er vor ein Haus fommen, allwo eine Kin’ 
betterin gemefen, gefragt, ob er auch hinein dürfte ge 
hen. Die Leut nun, als feine untergebene Pfarrfinder, 
fonnten und durften es ihm nicht abfchlagen, rufien 
ihn binein. Er aber, Woboko er units, vu 
ehrliche Frau Hinter dem u — RN 


— 
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eine geraume Zeit eifrigft herumgefprungen. Nachbem 
er des Tanzens und Epringens fehler müd war, febte 
er fich nieder, hatte einen diden Rauſch, fing an zu 
ſchwören, toben und fchreien, wer diejenige S. V. 
Hur und Her gewefen fey, die mit ihm getanzt hätte. 
Tie ehrlihe gute Brau flund auf, fagte: Herr ich bin . 
feine 8. V. Sur oder. Ser, er aber hat nun mebr 
geſchwöret und gefchrien. Daß alfo vie Leut beige 
laufen, ihn unterthänigft gebeten, er follt doch der Kind 
betterin verfchonen, er habe ja Feine Urfach, fo großen 
Streit anzufangen. Er aber nit hat ruhen wollen, bis 
die Männer zufammenfommen und ihm den Budel und 
Kopf Did verfchlagen,, daß alſo die Kindbetterin in 
größtem Schrecken und Angften aus dem Bett gefprun- . 
gen und die Leut von ihm gerifien, bamit nit etwas 
Anderes daran entjtünde, weilen rings herum in der 
Nachbarfchaft viele Lutheraner wohnen.” | 


10, Eine gar große Eonjunetion. 


Eine große und fehr merfliche Konftellation der ſchwe⸗ 
ven großen Planeten Saturnid und Jovis, erjchred- 
liche Conjunction, die zukünftig Unglück bedeuten, Mt 
vollfommen geweßt in dem Jahr, fo man zählt 1484, 
an dem 20. Tag Novembrid, zu 6 Uhr A Minuten 
Nachnittag, da des Krebfes Grad aufftieg übern Dri- 
zonten. Derfelben Planeten Zufammentommung ober 
Conjunction ift felten, mag nur geſchehen, wenn viel 
Fahr vergangen und bringt darum einen flärfern Ein 
flug. Diefelbig erfchredlich Sonjunction bat u KU u 
fein Baus empfangen dad graufam und unaaFLH Aa: 
Den Scorpion, in feinem 22 Grad, darın Xu eur 
LI 3 
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der. umgetreu Stern Martis, und was am allerbdfeften 
iR, der feharf und 688 Saturnus hat mit feiner Err 
böhung den guten Jupiter verbrudt. Auch iſt Mars 
geweſen ein Herr ver Conjunction, und mitten am Him⸗ 
mel, in feinem eigenen Eöniglichen Haus erhaben, gw - 
berniet ganz alle Natur und Eigenfchaft der Conjune 
tion. Und barum , biewell ver gütig. Jupiter alfo von | 
Saturno und Marta gegmungen und von ihrer Kraft 
verdruckt iſt, kann er ihrer Gewalt nit widerfichen und 
darum dem Menfchen feine heilfame und gütige Hülf, 








als er pflegt, nit mitzutheilen. — Es ift geweßt im 
Yabr 1485 am 16. Tag Marti ein graufam und 
" viel ſcharf Eclipfi ver Some, nee ElyRs würde 
der großen Gonjuntion ogemit ar Ban, ii 
Kraft und Höfe Wet, De fe ten m in. 
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viel böfer. machen, auch in ver obgemeldten ber zweien 
böfen Planeten, Saturni und Iupiterd, Conjunction 
im legten Tage Novembris im neunten Grad Scor⸗ 
pionid, in der unvollflommenen Stund der Verbren« 
nung des Monde, in welcher Gonjunction der böswil« 
fig Saturnus mit feiner Erhebung verdruckt Martem 
in feinem eigenen Haus, und bringet viel Anzeigung 
der Bosheit, nähret Die gemeldte Conftelation mächtige 
ih. IM auch eine ander gütig Conjunction des gu= 
ten Jupiterd und des zornigen Martis im 18. Grad 
ded Ecorpionid. Die zween find zufammengangen mit 
Jupiters Glück und feiner. Erhebung über Marten, 
davon der. berührten Conftellation ihre. Bosheit gefanft« 
müthigt wird. ind auch; etliche in vergangener Zeit 
große Gonjunctionen geweßt, der Vedeutnuß reicht bis 
an unfre Zeit, von denen bie auch. etwas zu fagen, 
nit wird unnüß feyn. „Die große Umgehung ded Sims 
meld, benannt von der großen. Sonjunction, die vor 
dem Sündflug war, ift von Grad zu Grad und Buß 
für. Fuß, zu dem 15. Grad des Löwen, 12 Minuten, 
langjam und füglich kommen. Derfelben Umgang, Re— 
giment, Gubernation, ift von Recht erteilt dem Mond 
und bat feine Macht angenommen, und der Grad ber 
Direktion ift geführt und kommen zu dem fünften Theil 
der Wag und beſitzt die, und derſelben Theilung zei⸗ 
‚get ihn zu Luna, das iſt der Mon. — Die großen 
Conjunctiones, die bedeutet haben, als man fpricht, 
die Zukunft unſres Seligmachers Chrifti, iſt das der 
Ascendenz, das iſt das auffleigende Zeichen der 13 
Grade der Wag und die Vollgehung ver Conjunetion 
zum 19. Grad des Widders genommen wird, wu 
der Grad ber Direction von dem Auftäger, mu IR. 
Grad des Scorpions gezogen, deſſelben ift Benua an Aeln.- 
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11. est folgen hernach die größten Lügen des 
Süuütgenſchmids in Gannftatt. . 
ALS diefer Schmid auf eine Zeit mit feinem Edel⸗ 
mann, dem er biefelb Weil diente, bei einem Bach 
hin und wieber titten, und ber’ Herr erſehen bätt einen 
FifcheReufchen, die dazumal oben auf dem Eisſchemel 
umſchwammen, jagt er: ei, daß wir Die Reuſchen hät- 
ten, die ohm Zweifel vol mit Fiſchen ift. Antwortet 
der Schmid, das mär Teichtlich zu thun, ließ dem Gaul 
den Zaum ein wenig nach, foringt in das Waſſer 
binein, die Reuſchen zu erwifchen. Als er aber, faum 
echt Finein war, wiſcht herfür ein großer Fiſch, mit 
aufgethanem Schlund, und verſchlucket ihn mit fammt 
dem Pferd. Und mie nochmals, nicht über Tange Zeit, 
dieſen Fiſch ungefähr gefangen Hatte ein Fiſcher, ihn 
auch gelegt auf die Fiſchbank, ihn auszuweiden und zu 
verkaufen, und mit der Hafen derhalb in ihn gehauen, 
fpringt der Schmid mit feinem Gaul wieder heraus, 
feifeh und gefund, Fam wieder zu dem Edelmann un 
zeigt ihm ben verloffenen Handel und die neue Mähr 


nach Ordnung an. 


12. Bon obern und untern Augbrauen. 
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Augbrauen, vie da rund feind und floßen an die 
Nafen, und das Haar bei den Nugbrauen über der 
Nafen nicht zuſammengewachſen, bedeut Eubtiligfeit, 
getreu und lernhaft in allen feinen Werfen. Item, 
gehen die Augbrauen zuſammen, das bezeichnet Trau— 
rigfeit, Betrübniß und Unweisheit des Menfchen. Iten, 
feind die Augbrauen dick und haben lange Saar, be= 
deutet fcharf Dichten und tiefes Gedenken. Item, 
Augbrauen die viel Haar haben ımd an die Schläf 
ziehen, bedeutet Uebelreden und Unreinigfeit. Aber def 
fen Augbrauen dünn feind und gemeflen in der Läng 
und Kürz, aud) groß feyn, der ift gleich verfländig. 
Augbrauen, die da rund feind und fich oft bewegen 
in Die Höhe, bezeichnet einen hoffärtigen, kecken, beherz- 
ten Menfchen, üppiger Chr, viel trauend, begierlich 
hübſcher Ding, geſchickt zu allen- Händeln. Augbrauen, 
die unter fich ſtehen, fo einer mit einem redet oder 
einen anfiebt, ald ob er unter den Augbrauen verbor- 
genlich Heraus ſehe, beveutet einen bodhaftigen, betrüg« 
lichen, Tügenhaftigen, fehmäßigen, zähen, faulen , hein= 
lichen, menig redenden Menfchen. «Sortfegung fotgt.) 


13. Einen Dorfſchulmeiſter und Kantor zu 
machen. 


Nimm einen Mann, der den Mund weit auffperrt 
und ein ſtarkes Unterfinn hat, häng ihm fünfzehen 
Ellen ſchwarzen Krapps über die Schultern, gib ihm 
eine ſtarke Baßſtimme, um den Klirchengefang anfüh- 
ren, Ditto Zunge, um bei Parentationen mit gehöriger 
Stärfe deflaniren, und einen weiten Sklum , vum wi 
Zauf= und Bochzeitmahlen Strom Wand und Bram 
weind verföhlingen zu Tonnen. 
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Trage: Sollte der Mann nicht auch rechnen, ſchön⸗ 
fehreiben , Fatechiftren und Orgelfvielen Eönnen? 

Antwort: Möchte nichts ſchaden, wenn er fih 
aber für all diefe Dinge gut auf's Kegelichieben ver- 
ftebt, jo iſts noch beffer. 


14. Aus dem Bienentorb *). 
Bon Philipp Marnir, Herr von St. Aldegonde.) 

Dem Ebrwürdigen, beiligen und hochgelehrten Herrn 
Magistro nostro Francisco Sonnio zur Sonnen, 
vollwürdigen Biſchof zu Herzogenbuſch und ange: 
nommenem Bürger zu Rom. : 

Ehrwürdiger, geliebter , Heiliger Vater und Bifchor. 
So ich bei mir felbft überfchlage umd ermäge, Die herr 
lichen, fchönen, löblichen Ihaten, die E. E. innerhalb 
neun oder zehen Jahren anhero, mit getreuem Beiſtand 
des allerdurchlauchtigften und h. Kardinals Granvella 
und anderer lieben Verwandten und Unterfaßen ver D. 
apoftolifchen, Eatholifchen, rom. bäpftifchen Kirche, hat 
angefangen und vollführet, in Sachen, unfre alte und 
gar nahe verfallene römische Religion betreffend, Damit 
ihr Diefelbige mit neuen feften Pfeilern, Säulen und 
Stüßen unterfegt, und mit flarfeh Säulen und Striden 


*) Bienenkorb deß Heil. Rom. Immenfhwarms, feiner Hum: 

; melözellen cover Himmelszelen) Hurnaußnafter, Bramenge: 
ſchwürm und Wefvengetöß: Sampt länterung der H. Röm. 
Honigwaben : Einweyhung und Beraudhung oder Fegfewrung 


der Immenſtöck: vnnd Erlefung der Bullenblumen, der De: ' 


ereten: Kräuter, des Heydniſchen Kloſterbyſops, der Sutter 
Sawpifteln, ver Saubonifhen Säwbonen, deß Magisnoftri: 
{hen Liripipefendels, und den Immenplats der Platimmen, 
au deß Meßthawes vun 9. Satts non Wunderbäwmen zr. 
Allez nah dem ehren Hiamedtgam vWuer Muuna \uliert 
vnd mit Mengerkletten durägiert: Durch Ara AU 


(Fiſcharty, deß Canoniühen Hedtend Tanonitrrien Hirt Sr. 


mürdigten ꝛe. ©rtrudt w Ehyriglinarn. 


De AJutigtü. 
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der fpanifihen Inquifition möchten verbinden: fo kann 
ich von Billigkeit wegen nicht unterlafien, im Namen 
aller meiner Landsleute und Innwohner der .nieber- 
Deutfchen Lande E. E. zu danken, um der großen Veraͤn⸗ 
derung willen, welche man inner kurzen Iahren hier 
zu Land gefehen und gefpürt hat. 

Denn bat nicht E. Vifchofflihe E. um das 1558. 
Jahr bei dem weiland allerheiligften Bapft Julio dem 
Vierten ftattlich dahin gearbeitet, daß unfer Riederland 
mit neuen Bifchöfen möchte verfehen werden, welche für 
Inquifitoren und Ankläger der evangelifchen Ketzer die⸗ 
nen follten? - Gewiß wäre es nicht gefchehen, ſtünden 
vie Sachen fchon fürwahr fo, daß der h. Bapft mit 
aller feiner Krämerei in Kurzem dad Land hätte räu⸗ 
men müflen; dieweil man uns dieß neue Evangelium 
ftet8 wollte vortragen und Darfchieben: von welcher 
evangelifchen Neuerung weder Es bifchöfliche Inful und 
Stab, noch E. inquifitorifche Würde nicht viel geleſen 
bat (Dieweil ſich E. E. Teichtlich mit einem Gezeit⸗ 
buch, neben einem SKlännlein guten vheinifchen Weins 
den man theologifchen Wein nennet, für Ihre Andacht 
kann behelfen). Daraus denn ein folcher Jammer er⸗ 
folgt wäre, daß man Niemand mehr gefunden hätte, 
ver ein Meplein, auch nicht um gut baar Gelb, hätte 
fingen wollen. Ja die Pfaffen fingen allbereit an, ſich 
zu fchämen ihrer Platten und hätten fie gern (mie in 
einer alten Prophezeihung gefagt worden) verbedet mit 
Kühfladen. Desgleichen die Bifchdfe und Prälaten, die 
andächtigen Mönche und Domherren, die Keßermeifter 
fammt ihren Inquifitormuden und Trabanten des geift- 
lichen Hofs, würden fich nicht mehr haben währen ut 
flattlich ausbringen können. 

‚Aber was will ich davon jagen: vie Med, RER, 
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fag ih, ja Die heilige liche Meß lag fo Trank, daß 
man ſchon anfing, ihr Dad Requiem zu fingen. Den 
Heiligen brachte man feine fefte Opfer mehr, brannte 
ihnen feinen Weihrauch und feine Kerzen mehr, man 
hielt Leine Betfahrten noch Prozeffion mit ihnen. Ja 
man Hub fihon an, ihre Bilder, ungefchent des Scheins 
um ihren Kopf, von den Altären ald ohmmächtige 
Goͤtzen abzumwerfen. Die Ablapbrief und die bäpftlichen 
bleimichtigen Bullen, fammt dem ganzen goldenen Jus 
beljahr, wollten nicht mehr gelten. - Ja die Grund⸗ 
vefte alles Ablaſſes, naͤmlich das warme, feelenfegente 
Fegfeuer, der Probirtigel der verſchiedenen verbienftlofen 
Seelen fing an zu erfalten und ohne die Echürung 
der Meßgabel und Feuerblas der Mepftiftung abzugeben. 
Der Bapft felber ward für einen Eulenfpiegel, Gauf: 
ler, meduſiſchen Zauberfopf, Nachtraben und Sanfbus 
angefeben ; feine Bannftrahlen wollten nicht mehr haft 
ten. Die Obrenbeicht hatte fchier ihre beften Tage er 
litten. Die Stau Faßnacht und der Graf von Halb: 
faften und Frohnfaſten hatten beinahe den Hals gebro- 
hen. Alle anfehnliche Prozeſſionen, Ausfahrten, Ser 
Iengeräthe und ftattliche Kreuzgänge ver Heiligen wurden 
für ein Kinderfpiel geachtet. Das heilige Monftranzen- 
faframent ward nicht mehr mit Pfeifen und Trommeln 
anbächtiglich umhbergeführt. | 
Dagegen hörte man inner und auflerhalb der Stadt 
nichts Anderes, man lad auch nichts Anderes, als die 
Bibel oder St. Paulus, Man wollte niemand anders 
anbeten, denn allein Gott; keinen Mittler haben denn 
Jeſum Ehriftum; Keinen Troft noch Zuverficht, denn 
feine Satiöfaction und Volttuung, feinen Ruhm als- 
rin feinem Kreuz, |einem Leiten und Sistumm, kan 
Sakrament anverd, denn vie Taufe vlt UA Tustt, 
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und Darzu Diefelben fehr fchlecht und einfältig, ohne 
einiges Anſehen, Zierde und Schmuck, ohne Beſchwö⸗ 
rung des Teufels, ohne Kreuzſchlag, ohne Speichel, 
gar mager und dürr, ohne Oel, Salz und Schmalz, 
item: ohne Alben und Caſeln, ohne Meßgewand, Um-⸗ 
hänge und Mltartücher, ofne das Gefang Per omnia 
oder Dominus vobiseum. Man wollte nicht mehr - 
zur DBeichte geben, denn zu Gott allein, oder allzeit 
in Gegenwart der ganzen Gemeinde. Man bat nicht 
mehr für die Seelen, die im Fegfeuer übereinander 
boden, fondern ein Jeder wollte fein Gebet nach der 
beiligen Echrift richten. Man erfannte nur ein Haupt 
der Kirche, den Sohn Gottes, Jeſum Chriftum. Man 
. wollte, daß. die Bifchöfe das Evangelium flatt Der In- 
quifttion predigen follten; daß fie zu Buß gehen ſoll⸗ 
ten, denn daß fie auf Sengften oder Maulefeln titten. 
Dean achtete alle Epeifen für rein und gnt, wenn man. 
ein Gebet auf Teutfch oder Franzöſiſch darüber gefpro- 
hen hatte Man machte auch fein großes Aufheben 
Davon, Bleifch in der Faſten, ja am Charfreitag zu eflen. 
Uber, Dank hab unfere liebe Frau, daß E. E. Sol⸗ 
chem bei Zeiten mit allem Fleiß und aller Muͤh ift 
begegnet und vorkommen: Sie hat die Inquifttion ins 
Rand gebracht, Die Geufen verjagt, Die Herren gefangen ; 
den Adel und die Bürger entweder auf die Sleifchbanf 
geliefert oder aus dem Lande verbannt; die Spanier 
. Dagegen in's Land gebracht; das Feuer und: Schwertt 
als Siegeszeichen aufgeftekt; an allen Enden und in 
allen Winkeln Galgen aufgerichtet und dad neuevange⸗ 
liſche Blut vergoffen. Summa: Euer Emftgfeit, Euer 
Fleiß, Euer Eifer, Eure neue Biſchöfe und Cu 0. 
Inguifition Sat unfren gnähigften König \o kein bt 
sebet, daß Seine Mai. viel lieber vie Birmüttuna W 


N 
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ner Erblande und das Verderben feiner Unterthanen, | 
ja dad Gefängnis und die Hinrichtung feines eigenen 
Sohnes Hat zulafen mögen, denn daß er die heil.cöm. | 
katholiſche Kirche in folche Schande bat wollen kom⸗ 
men laſſen. 

Diefes ift, ehrwürdiger Herr Bifchof, die Urſach, | 
welche mich unwürdigen mindern Bruder bewegt hat, 
E. €. gegenwärtige geringe Verehrung zu thun, auf 
daß ich mit meinen Eleinfügigen Gaben auch helfe, dad 
verfallene Haus ver römifchen Kirche in fein recht Bun: 
Dament ded Heil. Roͤm. Bapſtes wiederum fegen. Und 
da, ſolches Werklein von mancherlei Blümlein zufanı- 
mengerafft und gefammelt ift, hab ich daſſelbige ‚ven 
Bienenforb der römifchen Kirche genannt: damit an» | 
zeigen, daß gleicherweife eine Biene ihren Honig nicht 
aus einerlei Blumen Holt, fondern aus vielen unter 
fchiedenen , alfo auch beftehet die römische Kirche nicht 
aus einer Handfchrift, Bibel, Concilien= oder Defreten- 
buch; denn file raffet aus einem jeglichen dasjenige, 
was ihr am beiten dienet. 

Hiemit will ich mic) Ew. bifchoflichen und in vie 
zwei Teftamente getheilten Hut, ſammt dem krummen 
Hirtenftab, unfrem Heiligen Seren dem Pabft, befohlen 
haben. Welche dreifache Kron und rechter dreifach ge 
bünter Bienenkorb, auch mit allen euern Mitbrüdern, 
den neuen Bifchöfen, in guten Wefen und glücklichen 
Fortgang wider die Keber wolle bewahren. 

Datum in unſrem Musaeo 5. Januar, welches 
war auf der Heil. drei König Abend, wann die Katho« 
liſchen guter Ding find und rufen: Der König trinkt! 
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Es folgen Hier nun einzelne Stellen aus dem Bie⸗ 
nenkorb, wie fie mir während des Durchlefens des 272 
Seiten ſtarken Buches in die Augen gefallen find. 
41. Ja wenn die Prründen und Beneficien nur allein 
um Geld und Gaben zu faufen wären, fo follte es 
noch ziemlich wohl mit unfter 8. Mutter, ver Geil. 
Kirche, zugehen. Aber man fiehet Öffentlich, daß fie - 
mit Surenwirtbfchaften, Kupplerei, Hurerei, Ehebruch 
und fchändlicher fonomitifcher Unfeufchheit zu befommen 
find, auf daß nur die leibliche und geiftliche Hurerei 
wohl zufammengelnüpft werde. Bapft Benediet der 
Zwölfte bot um's Jahr 1336 dem Francisco Petrarcha, 
einem gelehrten Mann, einen Karpinalshut an, went 
er ihm feine Schmefler wollte zum Beften geben. Dar⸗ 
auf Petrarcha geantwortet, daß er eined folchen faulen 
Huts nicht bedürfe. Doc fein Bruder; Berardus Pe⸗ 
trarcha, willigt darein und Tiefert dem 5. Vater feine 
Schwefter um einen Karbinaldhut. Aber da der Bapft 
feinen Willen mit ihr vollbracht hatte und den Hut 
dennoch nicht bezahlte, jo ward der gute Mann fo bes 
fümmert, daß er ſich in ein Carthäuferklofter ſteckte. 

2. Aber folche Kaufmannfchaft ift der römifchen 
Piloten und H. Väter täglich Gewerb. Ob fie ſchon 
allzugleich ihre Pfründen, Benefizien umd Platten durch 
Frömmigkeit und Heilige Thaten erlangt hätten, würbe 
man dennoch ihre Meflen nicht hören mögen, fo lange 
fie mit ihren jungen Mägden rammeln, vermöge des 
Conciliums von Mantua, darin Öffentlich verboten ift, 
daß man feines Priefters Meß hören möge, denn man 
müſſe ein Beifchlaf oder Buhlfchaft haben. 

3. Und nun feß ich auf das Gewiſſen ter Woye 
nifen, Monifen und Ganoniten , ob wer Werte 

unter Ipnen ohne Bußlfchaft oder Huren Ang neirt 
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— dieweil fund und offenbar, daß fie gemeiniglich mit 
einem Beiſchlaf allein, oder einer beſondern Bettmache⸗ 
rin und Bruchwäfcherin nicht vergnüget find. Wie 
man das merklich fpüren und fehen mag an der Bäpfle 
und anderer heiligen Prälaten Baftarden, mit venen ſie 
die Welt erfüllt und welche fie deren Landfchaften ver 
tbeilt haben. Sagt man doch von ver Stadt Lüttid 
im Spruͤchwort, daß die Bürger bafelbft entweder Pfafe 
fen oder Pfaffenfdhne feyen und daß einer allda fi 
gar wohl verheitathe, wenn ihm ein reicher Pfaff feine 
abgerittene Leibftutte ehrlich zuſtellt. Gleichwie man 
auch von Utrecht fprichwortweife fagt: man erjeße da⸗ 
felbft die Bürgerfchaft nur aus den Klöftern. 

4. Der geile Blurfchänder Alerander VI. rottete viele 
gewaltige Gefchlechter aus, damit er feine Baftarde zu 
Fürſten machte. Er nahm vom türfifchen Kaifer Bar 
jazet zweimalhunderttaufend Dufaten und vergab mit 
Gift dieſes türkifchen Kaiſers Bruder Gemes , welcher 
zu ihm, als in eine Eicherheit, fich geflüchtet hatte. 

- Ja er ruft auch den Bajazet um Hülf an wider König 
Karl VIII. in Frankreich und verheißt ihm das Reich 
Sicilin. Denn es gilt diefen heiligen Vätern gleich: 
fte fchügen ihre herrſchende Heiligkeit und Heilige Herr⸗ 
[haft durch Ölaubige oder Unglaubige., Wer die Häfen 
macht, ver darf ſie auch zerbrechen. 

5. Noch if ver landsknechtiſch Bapſt Iulius ver 
Andere ver befte Hahn im Korb und der rechte Kaifer 
Julius unter den Bäpften; denn er erhielt feine Ober⸗ 
macht mit feiner eigenen Bauft, ſchlug in Schlachten 
jelber drein und wenn ed nicht glüden wollte, warf 
er Sankt Peters Shlüfd in Ve ihr ut wu Gt. 

Pauli Schwerdt zur Hui. Er stand ie Ener 

wider Die verbanntn Büren, wm Tem er 


2 


5. Januar 509 


Blut vergießen konnten, ſchenkt er ihnen zum Deo 
gratias den Titel: Schirmer apoflolifcher Freiheit. Er 
fchlug fie zu Rittern und zum Zeichen jchenft er ihnen 
ein goldnes Echwert, fammt einem Hut und etlichen 
Bahnen, darauf St. Peterd Schlüffel gemalt, das ift, 
er fchund fie und hing ihnen die Syut an den Hals. 
Er fonnte fich fein in den Sattel fchiden. Bald hielt 
er's mit den Venedigern, dann mit dem König aus 
Frankreich, bald mit dem Herzog von Ferrara, nun mit 
dem Bentivolla und dann mit den Kaifer: je nachdem. 
ihm der Fiſch entgegenfchwamm. Er ift an fein Geſetz 
gebunden: die Eichelfau iſt des Stichs frei «. 

6. Es war ein tapferer heiliger Mönch, der ftetig« 
lich bis in fein Höchited Alter vom Teufel gequälet 
ward, und da ihn dieſes zuleßt verbroß, bat er den 
Teufel febr freundlich, daß er ihn in Frieden laflen 
wollte Darauf nun der Teufel antwortet: So bu 
eine Seimlichfeit,, die ich Dir fagen merbe, zu halten 
willſt Schwören, fo will ich aufhören dich zu plagem 
Der Mönch gelobt's ihm mit einem ſchweren Eid. Da 
fagt der Teufel: wenn du willft, daß ich Dich nicht 
mehr quäle, jo jolft du dieß Bild nicht mehr anbeten, 
und zeiget ihm unfter 8. Frauen Bildniß, das ihr Kind 
in den Armen bielt. Aber der Mönch war verfchmihe 
ter als der Teufel; er beichtet folched am andern Tage 
feinem Abt, der entband ihn des Eides, jo er allezeit 
das heilige Bild forthin anbeten würde, 

7. Sie haben befchloffen und bewiefen, Daß es viel 
befier jey, Daß ein Pfaff eines andern Mannes Hause 
frau genieße, denn daß er ein eigenes Weib follte neh 
men. Und wir finden in täglicher Erfahrung, 8 
die heil. römifche Kirche viel Lieber Vulten wi, WS 
ibre Lieben heiligen Schweiterlein in vn KEN, KL 
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Nonnen und Beginen, mit Trunken und Arznei ihre 
Frucht vertreiben , ehe fie geboren worden, oder auch 
freventlich erwürgen, wenn fle an das Licht gebracht 
if, denn daß ſie nach Pauli Rath follten Männer nehmen. 
8 Es Iefe eined von wunderswegen bie Vorrede 
Balei in ver Bäpfte Leben, da er die Mönche nach ver 
Länge mit Namen nennet, welche bei der Kloftervifita 
tion in England Anno 1538 find gelübdbrüchig, meinei⸗ 
dig, ehrlos, Sodomiten, Ehebrecher, Blutfchänder, Knaben 
verberber und Hurer erfunden worden ; wie in einem Klofter 
dreizehen, im andern neun Sobomiten gemwefen; wie 
ein Mönch im Klofter Bathon drei Ehefrauen und vier 
ledige Töchter zugleich zu Huren Hatte, zudem, daß er 
auch ein Sobomit war; einer, nach der Zahl ver eilfe 
taufend Jungfrauen, eilf Huren auf feinen Leib hielt; 
der Prior zu Meyden fünf Huren und ſechs Baſtarde 
hatte, der Prior im Klofter Monfenfar neun Huren, 
und dad Konvent noch viel mehr; der Abt von Abin- 
don zu feiner natürlichen Schmwefter, von der er zwei 
Kinder hatte, auch Drei Huren hielt und dazu ein Va⸗ 
ter vieler Sodomiten war; der Prior zu Schulbreit fie 
ben Huren; ein Pfaff, Sans Hylle, dreizehen Huren 
am Barren gehalten. Item, wie in Klöftern bin und 
wieder unzühlig gefunden, da einer. viermal, der andere 
fünfmal, und andere noch öfter die Franzoſen von Hu⸗ 
ren erholt. Ia, was braucht man weit zu fuchen, hat's 
man doch kaum vor einigen Jahr in Der Reformation 
in’ Slandern, zu Gent, ſechs, und zu Brud drei Sodo- 
miten von Barfüßern verbrannt umd viele Kuppeln 
mönchifcher Hurer und Ehefchänder mit Ruthen aus- 
geftrichen: voo es veſſer ganelen, won Kütkte Ge zu Feld⸗ 
biſchoöͤfen gemacht, das fe ven Brranggeirtun in Rue 
Dietion mit den. Tügen geben wählen. 
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9. Und das mag auch wohl die Urfach feyn, warum 
: zömifche Kirche, welche Doch nur eine befondere 
srtienlarfirde machen kann (weil ja Rom nur eine 
tzige, bejondere Stadt ift), gleichwohl Fatholifch, Das 
, eine gemeine Generalkirche genennet wirb: nämlich 
rum, daß fie eine folche liebliche und leibliche Ge⸗ 
:infchaft von Frauen und Kindern eingefeßt hat, und 
ver alle Ende der Welt ihr Gefchlecht gemehrt, und 
n Erdboden fo voller junger Pfaffen und Mönchlein 
macht, als der Sommer voller Müden iſt. Weßhalb 
auch recht Ecclesia oecumenica, das ifl, bie 
ch fo über den Erdboden wie Heufchredenhaufen zer 
euet und audgebreitet ifl, ‚genennet wird. Und das 
r fommt. e8 auch, daß die geiftlichen Prälaten, Aebte 
d Mönche, Patres oder Väter heißen, viemeil: fie 
ne Unterfchied hin und wieder Kinder zimmern.. ne 
fen dann dieß armen ſolches erweist: 


Hört ihr Barfüßer, Carmeliter, 

Ihr Prediger und Sefuiter, 

Woher fommt’s, daß ihr Väter heißer ? 
Daher, daß ihr folches wohl ermweifet; 
Dieweil ihr gießet Söhn und Töchter 

Hin und wieder in Pfaffenträchter. 

O, follt dan jedes Kind ein Platt,. 
Welch's Pfaff und Mönch zum Bater hat, 
So würd’ die Platt gewiß nicht mehr 
Seyn der Geiſtlichkeit G'merk und Ehr. 


Deögleichen auch: 


Das Geſchrei geht, du ſollſt lutheriſch ſeyn; 

Aber dein Pfarrherr, der ſagt nein; 

Denn du hurſt, ſagt er, gleich ſo weit: 

Als der beft Biſchof, fo ſeyn ſoðd. 
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Und fauffl, wie der frommf Abt, zum Zehren 
Und gedenkſt Gott's nicht, als im Schwören, 
Und ſcheueſt dich vor heiliger Schrift 

Als vor den ärgſten Kebergift. | 

Seht, an dem Zeichen kann ver Hirt 
Erkennen, welches Schaf nicht irrt. 


10. Der andere Stamm von’ acht Ueften dieſes edlen 
bochberühmten Gefchlechts der Geiftlichkeit beftcht meh- 
rentheild von unfeufchen Qurern, Ehebrechern, Blutſchaͤn⸗ 
dern und fobomitifchen Buben. Unter welchen bie 
Bipftin Johanna die neunte oder Juta (melche Luther 
Bapft Agnes nennet) die rechte Mutter und fürnehmfle 
Fähnleinträgerin if. Denn mie ein Haufen Yärlein 
von einer ruchtbaren Mohrin, alfo find alte Praffen 
und Mönche, ja die ganze fleifchliche Geiftlichkeit von 
ihr geworfen; und in der Wahrheit, fie war mit feu- 
tiger Liebe gegen dieſes heilige Gefchlecht entzündet, 
dag fie fih von einem Garbinal ließ ſchwängern und 
gebar ein Kind mitten auf der Straße, halben Wegd 
zwifchen dem Coloſſee und St. Clementis-Kapelle, wie 
fie eben flattlich und andächtig in der Prozeffton ein- 
hertrat. Alta zum Wahrzeichen noch heutigen Tages 
zu ewiger Gedächtniß ein Steinbild gehauen ftehet, fo 
daß die Bäpfte venfelben Weg bei ihren Prozeſſtonen 
nimmermehr gehen, fürchtend, daß fle auch daſelbſt Hu- 
renfinder möchten gebüren. Um folches zu verhüten, 
bat vie H. römische Kirche zwei Hebanmenftühle aus 
Porphyrftein Iaffen hauen, da man von unten auf zu 
greifen pflegt, ob ter neuerkohrene Bapft auch nit als 
lem Hausgeräth zur Fleinen nächtlichen Hausarbeit aus- 
flaffiret jey. Solches it jet wicht mehr der Brauch, 


Dieweil fie mit der That und der ienge ner Uhl 


ſolches genugfam bezeugm. 
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11. Don Pius dem Vierten iſt der meifte- Theil 
unſrer Pfaffen, Bifchöfe und Prälaten gemacht. Dies 
fer gut 9. Vater, da er eben damals, ald der Stuhl 
Vakanz hatte, Durch DBolonien nach Rom reidte, da 
ftellet er fich Eranf, in Hoffnung, die Cardinäle dahin 
zu bringen, daß ſie ihn erwähleten, auf DVertröftung, 
daß er's nicht lange machen würde. Und da ihm dieß 
nicht gelungen, verfucht er eine andere Praftil: denn, 
da er in der Cardinäle Wahlzimmer war, nahm er ſich 
an vor dem Cardinal von Trient, ‚daß er den Teut- 
fchen in ver Religion viel zulaflen wollte: den ganzen 
Gebrauch des Sakraments und die Che den Prieftern. 
Als er aber fah, daß die Cardinäle heftig darüber be= 
flürzt worden und ſolches ihm nicht helfen konnte, ſon⸗ 
dern viel eher hinderte, da fing er an, mit Geſchenken, 
Gaben und großen Zufagungen den Karren gu jchmic« 
ren: da ging ed, da fam er in das edle Gefchlecht und 
machte darnach viele Pfaffenknechte zu Weihwabeljuns 
fern. Zur felbigen Zeit befam er ein Pasquill: „Du 
bift ein gottlofer Gaft, vein Water war ein Mörder, 
deine Mutter eine Hur, wie bift du hereinkommen?“ 
— Der Urſach willen, daß er dieſen Schandfleden ber 
Geiftlichfeit abwüfche, Tieß er ſich hernach Pium, das 
ift, den Gottfeligen, nennen. Doch er hatte nicht allein 
die Huren und römifche Eurtifanen, fondern auch an 
derer Leute Eheweiber fehr lieb: alfo, daß er in feinen: 
äuflerften Alter neben einer offenbaren Qure, auch eines 
römischen Edelmanns eheliche Hausfrau zur Unzucht 
aufhielt. Er aß gemeiniglich viel Schneden und Au⸗ 
fern und trank darauf einen flarfen Wein, feine fleifch« 
liche Luft gegen viefelbe zu ermeden. Als es aber nik 
belfen wollte, alfo, daß die Burtifanen \einer, Ma dumd 
nachtloſen Buhlers, öffentlich) Äpntteten , wen Vu N 
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das Garbinälchen de Monte lieber hatten ala ihn, fo 
warf er fie öffentlich ins Hundeloch. Doch hernach 
aus großer väterlicher Barmherzigkeit, ließ er fie wie 
ter los; und als er in unnatürlichem Luſt fich an 
ihnen abgemattet und gleichwohl noch Darüber vie vor: 
gedachte Edelfrau auch befchlafen wollte, aß er auf ci» 
nen Abend viel Meerfchneden und trank feinen vorbe 
fchriebenen Wein (Mangegverra) darauf. Und als er 
folchergeftalt fi) wiederum zur Geilheit aufgemuntert, 
legt er fi mit ihr zu Bett, von welchem er leider 
nicht wieder aufflund, fondern ward mit der grünen 
Dede davon getragen. Daher feine Orabfchrift aljo 
gemacht ward: 
Schön Frauen und Meerfchneden 
Und Mangegverr ver Wein 
Heben vom Stuhl im Schleden 
Mich in’s kalt Grab hinein. 

12, Die Rombienen haben audy ihre Krankheiten, 
wie die gemeinen Honigbienen; fie find infonderbheit 
geplagt mit dem Durchlauf des Beutels und der Gelt- 
fucht. Wider folche Krankheiten fol man ihren Bie 
nenforb oft beräuchern mit Argentina, Silberfraut, Gul⸗ 
denwurzel oder Goldkraut. Denn wenn man fe mit 
Gold falbet, fo werden fie fo lind, Daß man ein Rofr 
eisen in: fie ſchwätzet. Die Römifchen Apotheker wiſſen 
auch einen Syrup zu machen, ver wider alle Kranfs 
heiten febr gut ifl. Recipe: eine Handvoll Wurzeln 
von GSiebengezeitenfraut, von Ratelblumen und vem 
männlichen Gauchheil, dieß ſtoßt man mit Teufelsmilch 
und begießt es mit Quinta essentia von Sommer- 
fıtlin; und weiter ein Bi won weißen Weizenmehl, 
mit Hundafchmer fein wurd genken, mut ER U 
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fättern von Alleluia aufgefotten und darnach in Herbfi⸗ 
rup oder Wirkung der hündifchen Trauben geweichet, 
inn mit Bünffingerfraut gefegnet. Darein thut man 
viel Honig, bis es ein Dicker Syrup iſt. Diefer 
yrup wird von Den Nöner-Apothefern genannt Sy- 
upus Missaticus und iſt fehr gut und köſtlich in 
en Bienenkorb gelegt. Denn wenn die Bienen mor⸗ 
end früh davon eflen, fo fterben fie denfelben Tag 
icht, ehe fie Trank werden. Und wenn fie fchon flür- 
en, führen fie doch nur in’3 Fegfeuerloch, da man 
»üſt audfchlägt, aber übel heilt: und fährt man kräzig 
vein, fo führt man wieder räudig heraus. 


15. Wenn du wunderliche Dinge fehen willft 


Nimm Argentumorium und thue e& in einen Lum⸗ 
sen und fchreib auf Bergament mit Wolfsblut: F Ada 
Aba ebe ++ Thanat do + Zoncha Agola 7 
Zaboha + Wer diefe Wort bei ihm trägt, der wird 
son Jedermann geehrt; waß er bittet, das erhält er; 
halts für ein Schloß, fo geht es auf. 


% . 
Das geftohlene Gut wieder zu erhalten. 


Nimm drei Bröcdelein Prod, und drei Sprätlein 
Salz, und drei Brörelein Schmalz, und mache eine 
ſtarke Glut, lege alle neun Stüde darauf, und fprid) 
diefe Worte und bleibe allein: Ich lege Dir Dieb oder 
Diebin Brod,. Salz und Schmalz auf die Slut , wes 
gen deiner Sünd und Übermuth,. ich lege Dir. e8 auf 
Lung und Leber und Herzen, daß dich anfomım en 
großer Schmerzen, es fol dich auftoien me ur 
?oth, ald wenn dich ankam der Bittere And, a N 
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Ien dir alle Adern Frachen und Todöfchmerzen machen, 
daß du keine Ruh nicht haft, bis du das Geftohlene 
- wieder bringft, und es wieder Hinthuft, wo Du cd ges 
nommen haft. + + + Dreimal gefprochen. 


%* 


Eine Blutſtillung von einer Hebamme aus 
Nürnberg. 


Jeſus war zu Bethlehem geboren, Jeſus war zu 
Serufalem getödtet, fo wahr Diefe Worte find, fo malı 
ftebe dir N. N. (hier wird veflen fein Name genamt, 
dem man helfen will) auch das Blut, im Namen Got 
te8 des Waters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


16. Wieder von einem Müller. 


Es war ein Vogt oder Amtmann, welcher feinen 
Müller am Diebftabl ergriffen hat und auch henken 
wollt, und wie der Müller gleich jetzt vie Leiter zu 
dem Strang hinaufftieg, hat der Vogt heftig gebeten, 
auch bei Glauben begehret, daß er ihm doch einen er 
nigen Müller zeiget, der fromm und treu wäre. Da 
rauf hat der Müller bei einem Eid gefchworen, et 
wüßte feinen anzuzeigen. Wenn der Sach alfo if 
(fprach der Vogt), fo fleig wieder herab und bleib bei 
Leben, denn ich will dich lieber haben, da ich beine 
nun gewohnet bin, weder Daß ich einen follt aufneh⸗ 
men und erſt von Neuem erfahren, der vielleicht ein 
heftigerer Dieb würde, weder du si. 


»> 
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= 17. Bon Zwiebeln, Knoblauch, Aſchlauch und 
=. dergleichen, welche find der Bauern Theriak. 


> 
Zwiebel ift hitzig im vierten Grad und feucht im 
dritten. Lauch ift hitzig im dritten Grad, trocken im 
andern. Der Knoblauch ift Eleiner Nahrung und faſt 
3 ſchädlich ven Cholerieis, auch den Kalten und Feuch⸗ 
ten; er treibt ven Harn und macht von Natur einen 
weichen Bauch, Uber das Widerſpiel wirkt er in dem 
trodenen Menfchen. Gebraten, ſoll er faft nutz ſeyn, 
zumal fo einen ein wüthiger Hund gebiſſen bat, viel 
mehr fo ein wenig darauf getrunfen wird, denn alfo 
gegeften, ift er gut für das Schlangengift und für 
kalte Wehtage, wie der große Theriak, und bringt nicht 
Durft wie die Zwiebeln. Derhalben fpricht Galenus, 
dag der Knoblauch fey ein Theriak der Bauern. Rohe 
Zwiebeln gegeflen, gebären böfe Beuchtigkeiten im Ma- 
gen, Durft, Entzündung, Windigfeit und Hauptweh. 
Und wenn ſie viel roh gegeffen werden, machen fle den 
Menfchen thöricht von wegen ihrer Dämpfe, Die auffleigen 
in das Haupt; fie gebären graufame Träume, zunächft 
bei denen, fo von Krankheiten aufftehen. Aber gekocht 
ein wenig gegeflen, zertheilen fie und machen fubtil Die 
groben und jchleimigen Feuchtigfeiten, treiben den Harn 
und Die Frauenkrankheit, auch mehren ſie Die Begierde. 
ie Apicenna will wiflen, daß der Zwiebel, gekocht oder 
gebraten, mil Eſſig, verzehre die vergifteten Feuchtigkeiten. 
- Dioscorides fagt, wenn zwei Zmiebelfchelfen in wei⸗ 
F ßen Wein gelegt werden, mache es die ganze Nacht 
SEE heitere Luft, Derfelbige Wein heſeihet und davon drei 
oder vier Morgen je zwei Unzen getsunfen, treibt aus 
den Garn und Sand und zerbricht den Stein, wir W 
ſelöſt gefeben und erfahren habe. Wem einer en ie 
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geſundes Wafler tränfe und er. hätte zuvor Knoblauch 
gegeflen, fo ſchadet ihm dad Waffer nicht. Knoblauch 
ift nu. denen, die vielerlei ſeltſame, böfe, vide, trübe 
und zerftörte Waſſer trinfen, Denn er mucht Diefe un 
ſchädlich. 

Ein Pflaſter gemacht aus Feigenblättern und Knob— 


lauch, iſt gut wider giftige Biſſe. Knoblauch iſt mug 


zum Huſten, macht leichtes Auswerfen, ſchadet dem 
Geſicht, macht Wehtage des Haupts; er iſt hüſflich 
denen, die viele zähe und ſchleimige Feuchtigkeiten ha— 
ben, wenn er gebraten oder gekocht mäßig gegeſſen 
wird; roh ift er jchänlich. 


18. Tölpels Banernmoral. 


Schluß vom 4. Janr.) 
Folgen noch etliche Zifchregeln. 


Es Könnte zwar deren faft eine unendliche Anzahl 
beigebracht werden, nachdem nämlich die mancherlei Uns 
fände der Perfonen, Zeit, Ort und Golegenheit, wie 
auch verschiedene Zufälle und Begebenheiten, unendlich 
variiren. Doch wollen wir felbe, fo viel möglich, Turz 
zufanmenziehen, in allgemeinen Negeln begreifen, und 
die Application eines Jeden natürlicher Vernunft umd 
Urtheil überlaſſen. So merke dann noch wohl: Wenn 
du ven beiten Wein überlaut gefordert, obwohl du nur 
umfonft fchmarogeft, fo mußt du ihn gleich probiren 
und koſten, als wäreft du in deinem Seller. Sehe et 
lichemal nach einander ab, fchlürfe ihn zwifchen ven 
Zähnen hinein, daß «8 jedermann hört; du mußt auch 
gleich feine Mängel arupigen, und ven Hauer ns 


gen, was er ihn getftet. SA den ww Br 
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deinem Schleckermaul, fo feße niemal ab, fondern ſchlinge 
die Gläſer auf einen Gluck hinein, und brich einer 
Bouteille nach der andern den Hals. Nach jedem Trunf 
aber fuche und hole mit tiefen Geufzern den zurück— 
gebliebenen Athem. In den Gefundheitsgläfern mußt . 
vu, ohne Anfehen der Perfon, vor allen den erften An— 
fang machen, Grftlich teinfe deine eigene Geſundheit 
allen miteinander zu, hernach das Leben und Wohl: 
jeyn der ganzen Compagnie. Sodann trinfe eind um 
den andern Vergnügen ; fange bei dem legten an, wie 
in allen Brocefitonen die Vornehmſten zuleßt gehen, 
und auch Die befte Speiß und Trank zuletzt aufgeſetzt 
werden ꝛc. Endlich bringe es auch dem gnädigen oder 
geftrengen Herrn. Du mußt ihm aber feinen andern 
Titel geben, ald du; denn man weiß ja ohne Dich 
ſchon eines jeden Titel, und fannft du den Leuten feine 
Ichönere Namen geben, als fie in der Tauf befonmen 
haben. Weil dir unterwveilen eine Feine Abkühlung 
wohl bekommen möchte, fo wirft du nicht übel thun, 
wenn du de vornehmften Gaſts Gefunpheit im Bier 
oder Waſſer -trinfeft, darnach aber bleibe bei Dem 
Wein bis zum Ende. Zuletzt begehre ausländische 
Weine, als Muscat, Frontignac, Champagner, Todayer 
und vergleichen, zum zufpigen und verbauen. Dat man 
feinen im Haus, fo fann man fchon in den Wirth3- 
häufern folchen haben. Vornehmen Standöperfonen bei- 
verlei Gefchlechts, beſonders geiftlichen Herren und Klo— 
terfrauen, erweifeft du eine ganz befondere Ehre, wann 
du ihnen von ihren Inelinationen oder Coquetten al- 
erhand Geſundheiten zutrinfeft, deren man unter den 
Zechbrübern in gemeinen Wirthshäufern eine Menge 
ören Fann: fo wird ein Geſpaß und Veration Vu 
zbere geben, und du die befte Gelegenheit Gaben, MER 
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Difeurd fortzufegen. Trinkt eine vornehme Perfon deine 
Geſundheit, fo bfeibe nur figen, denn wenn du aud 
aufſtündeſt, Eönnteft du doch dadurch Feinen zu einem 
größern Herrn machen, Behalte deinen Schabesdeckel 
auf dem rind, mache Feine Complimente oder Reve⸗ 
veng; dann dieſe nußen ja weder für Hunger noch 
Durſt, Kälte noch Wärme. Ergreif gleich dein Glas, 
halts eine Elle weit entgegen und fag: Unfere Ge 
fundheit ift ein fürftlider Trunf! Auf 


bald Wiederfehen und dftere Zufammern, 


funft! Stoß dein Glas an das andere, und: Topp, 
du Bruder Camerad! Diefen Gegentrunf ende 
noch, ehe der vornehme Mann audgetrunfen. Alsdann 
wirf aus Breud und Chrerbittigfeit ihm das volle Glas 
vor Die Füße, und fchrei öfters Juh! ift gleich ge 


ſcheider, als andere verſtellte Weltaffereien und alfan 


ziſche Schloſſerspoſſen. Der ſonſt ſo ſcharfe Cenſor und 
Reformator aller menſchlichen Sitten und Handlungen, 
der Herr Menantes, ob er gleich unſeren Grundregeln 
durchaus contrair, und ganz widrige Lehrſätze führt, 
die mir dermalen keineswegs billigen noch gut beißen 
fünnen, flatuirt jedennoch in feinem verniehrten Trac⸗ 
tat von der Höflichkeit heut zu Tage, auf dem 159. 
Blatt folgende Grundregel, die vollfommen in unfern 
Kram taugt: Er fagt, du mußt den Braten fein 
abjchälen, das Braune vor dich herab ſchneiden, Die 
Nieren, Milh und Roggen von Fiſchen ganz allein 
vor Dich nehmen. Kommen Krebfe, Auftern oder ver 
gleichen auf die Tafel, lege zwanzig bis dreißig auf 
deinen Teller, damit andere nicht? befommen; wuüren 
fie fein zu Haus blieben. Bohre mit Füßen und Ef 
Venbogen in deinen Nahber, Te in; va ik, 


ſtupf ihn in vie Selten, Kun Suutsut um 
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die Afche von Bafteten über ven Tifh. Stoße volles 
Trinkgeſchirr um; gibft du Deine Teller hin und wie- 
der, gieße fle zuvor andern über die Kleider ab, da⸗ 
mit er ein neued Kleid befomme. Präfentirt man einem 
etwas, nimm es ihm vor der Nafe weg; denn es ge 
hört dir fowohl al8 ihm, weil beide Gäfte find, und 
du bift dein eigener Nächfler ꝛc. Das find lauter aus⸗ 
gefuchte und audgefünftlete Höflichkeiten. Ein Schelm 
und Dieb ift. jener, ders anders macht! Sieheſt du 
etwa ein LUingeziefer in Schüfleln oder Trinkgeſchirr 
ſchwimmen, made ed wie jener bairifche Bauer bei 
feinem Öberfpitalmeifter, nimm den Lichtputzer vom. 
nächften Leuchter und fifche e8 ganz fachte heraus. WIN 
du etwa aus überflüffiger Höflichkeit fo gut feyn und 
einem vornehmen Herrn einen Teller über der Tafel 
Darreichen, fo folge jenem nach, was der gelehrte Ni- 
codemus Frischlinus erzählt: Als der Graf von Ho⸗ 
benzollern einſtmals in einem ohnweit Tübingen geleges 
nen Dorf einkehrte, .ımd eben auch wirklich der Vogt 
von Tübingen wegen Amtögefchäften da war, haben 
fie bald darauf das Mittagsmahl miteinander genom- 
men. Da mar nun unter den Tifchdienern auch der 
Amtsbüttel, ein Menſch, nach feiner Dorflandsart ehr 
höflich. Diefer, ala er dem Grafen ein Zeller vorges 
legt, und gleich darauf merkte, daß es nicht gar zu 
fauber, zog es flugs wieder zurück, wifchte e8 an fei 
nen Hoſen etlichmal ab, und legte es ſodann dem Gra⸗ 
fen vor, welcher alles mit anfchauete, vermeinend, jekt 
würde das Teller vor den Mund eined großen Herrn 
fauber genug, und erft mit Luft darauf zu eflen feyn. 
Merke es wohl, und folge ihm fein nad Kelle wur 
dad vor eine Örundlehre, wad du thun Vai, WOUU 
u allein und ‘ verborgen biſt, chen aa IX vi N 
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erlaubt “unter andern Leuten. Glaube feſt, daß die ; 


beſten Höflichkeiten und Complimenten jene find, welche 
jeden feine angeborne Natur und Neigung, Affect und 
- Bafflon an die Hand gibt. Hingegen al jene Höflich⸗ 
feiten find nichts nutz, die man erft durch mühfame 
Auferziehung und Abrichtung ſich angewöhnen, durch 
Nachſinnen, Unterweifung, Mühe und Kunft erlernen 
muß. Was und nicht angeboren, ift eben darum fchon 
meommod und befchmerlih. Alſo höre zum &rempel, 
und mache nachfolgendes. Der wohlehrwürdige Alber- 
tus Joſephus Conlin meldet in dem Il. Theil feines 
hriftlichen Weltweifen von einem fehr höflichen Gaft, 
welcher einem vornehmen Herren bei Der Tafel eine 
große Schüſſel vol Suppe über fein koſtbares und ganz 


neues Kleid abgegoflen, und ald der Herr Darüber un‘ 


gnädig wurde, antwortete er: Er folle doch nicht zür- 
nen, e8 feye ja noch mehr Suppen in der Küchen vor- 
handen. Es feye auch feine feifte Brühe, fonvern nur 
eine Stocfifchhbrühe gewefen. Als bernach ein gebra- 
tener Kapaun aufgefeßt wurde, hatte Herr Urian wie 
derum das Glück, felben mit dem Ellenbogen über die 
Tafel hinabzuſtoßen; der Gaftberr ſchrie, man follte 
zuſchauen, daß die Hunde nicht darüber kommen; Dies 
fer aber antwortete: Es hat feine Gefahr, denn ich 
ftehe fchon mit dem Buß darauf. Wohl gegeben! aber: 
mal wad zur Nachfolg. Weil man auch mit jener 
Regel in der Welt nicht mehr beftehen noch fortkom⸗ 
men Tann: Was du nicht willft, daß dir gefchicht, das 
thu auch einem andern nicht; indem auf folche Weife 
fein Soldat in Feld mehr den Degen wider jemand 
zuden, feine Obrigkeit mehr vie Unterthanen ftrafen, 


fein Slaubiger feinen Syuline wi Smut au Ir 
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fachlich bei Mahlzeiten, Gefellfchaften und Zufammen- 
fünften ganz eine andere Xebendart an dich nehmen: 
reden, was man nicht gerne höret, thun, was man 
ungern fiehet, was andern verbrießlich ift, und in die 
Nafen kriecht und Ungelegenheit verurfacht, damit du 
ihnen beftändige Gelegenheit gibft, die Tugenden ihrer 
Gedult und Sanftmuth an dir rechtfchaffen zu probi— 
ren und auszuüben. Mithin fol dein Symbolum und 
Wahlſpruch feyn, den alle generöfe heroifche Männer 
haben: Was mich freut und andere Leute feut! Oder: 

Was den Leuten zuwider ift, das treib ich, 

Wo man mich nicht haben mag, da bleib ich. 


Noch mehrere gute Regeln, Gefeß und Ordnungen 
werden fich aus folgenden Abſätzen erlernen und hie 
her appliciren Taffen. 


Wie man fh befonders zu verhalten, wenn man zu ei— 
ner Mahlzeit berufen, und fich nicht eingeſchlichen, fon- 
tern von einem vornehmen Herrn eingeladen worden. 


1. Mußt. du die Einladung, ohne einzige Geremonie, 
gleich annehmen, als vor befannt, dir aber dabei Die- 
ſelbſt beliebigen Bedingungen, fo man in Bedienung 
veiner Perfon zu beobachten, gleich) zum Voraus be= 
bingen, damit man hernach Feine Entfchuldigung habe, 
noch fich mit der Unwiffenheit entfchuldigen könne, daß 
fie deinen Gufto nicht gewußt, oder fih auf einen 
ſolchen Saft nicht verfehen. 

2. Mußt du, jo e8 möglich, den Tag zuvor, oder 
wenigſtens früh Morgens vor ber Gaſterei, ein kräf— 
tiged Laxativ oder Purganz einnehmen, fo dir ten 
Magen und Gedärm wohl ausräume, und m Bluew 
bergung ber erwarteten Speifen genugfamen Biah St 
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bereite. Nimm auch was, fo gut für den Raufch, als 
fittere Mandeln ıc. - 

3. Wann der Hunger nicht gar zu groß, mußt du 
die’ Leute ohngefähr anderthalb Stund auf dich wars 
ten lafien, bis man dir. etma fech8 Boten ſchickt, her 
nach erfcheine mit einer ſpaniſchen Gravität, fchüße 
deine notwendigen Gefchäfte vor, oder melde, daß bu 
erft eine Kutfchen erwartet, um bir alfo mehr Anſe⸗ 
ben zu machen. Sat man indefien mit dem Effen fort 
gefahren, fo wirft du felbft miflen, wie hoch du deine 
Smpfinplichkeit darüber auslaſſen, und dad Verſäumte 
reichlich einbringen magft. 

4. Bei deinem Eintritt, wenn du dich zuerft von 
andern haſt höflich grüßen laſſen, Fünnte dein Gegen- 
compliment und Anrede ohngefähr alfo heißen: Weil 
ihr euch dann die große Freiheit genommen, mich, als 
euren hochanfehnlichften Saft, anheute einzuladen, fo 
will ih von der ausnehmenden Erzgüte feyn, euch die 
allergrößte Gnad und Ehre meiner allervortrefflichften 
Gegenwart zu gönnen, verhoffend, daß ihr nach eurem 
heften Wiffen, Willen und Vermögen, vorgefchriebener 
Mapen, eure Schuldigkeit gegen meiner hochzuehrenden 
Großmüthigkeit in acht zu nehmen wiſſen werdet. Ober: 
Mein Diener, fein Herr! ihre habt mich zum Freſſen 
und Saufen. gebeten, darauf habe ich ohnedem ſchon 
lang gewartet. Ob ihr mich aber veriret, weiß ich 
nicht. Ich will aber Ernft Daraus machen. Allon! 
ihr Cujon! Burfch, Blegel, ind Gewehr! tragt auf 
und zettelt nicht! ſchenkt ein und fehüttet nicht. Heut 
will ich dann zeigen, daß Diefem Haus Heil, und durch 
die Deckglaͤſer Geſundheit wienerfoten. 

5. Alsdann fee vi, wo vu mn wÜh, wi w 


fülle in ver That meine o Wge Teuen. 








5. Januar. 525 


Was du zu antworten, wenn die Hausherrfchaft fo gnä« 
dig, daß fie fih etwa weniger oder geringer Speiien 
halber entfchuldiget, und dich bittet, vorlieb zu nehmen. 


Zude die Achfel, mache ein krummes Maul und fage, 
die Schuld ſey nicht dein; doch fünnte, was dermalen 
überfehen und verabfäumet worven, ein anderömal wies 
der doppelt erjeßt und herein gebracht werden, indem 
du ja nicht hoffeſt, das letztemal da zu ſeyn, fondern 
noch öfters gefinnet jeyeft, ihnen fo große Gnad und 
Chr deined Zufpruchs zu geben und mit ihrem Sau⸗ 
freflen vorlieb zu nehmen, und zwar je bälder, je Tie- 
ber, je öfter, je beſſr. Man wird es fodann hoffente 
lich Teicht merken, wo es bir fehle, nämlich einen klei⸗ 
nen Singerbreit über und unter der Nafen. Sage: 
So freffen wir halt indeffen, mad wir haben, ein an⸗ 
dersmal wollen wir fchon wieder fehen, wie ihr euch 
angreifet, over was eure Küche und Seller fpendiren 
. wird. Ober furz und gut, wie jener Welfche: Muß 
fie ſchon gut feyn, andermal befier madzc., vergleichen 
Complimente find ja wohlfeil und nicht ſchwer, fte 
laſſen fich mit leichter Mühe aus dem Ermel herausd- 
fchütteln. | 


Wie man fi zu Ende der Mahlzeit und beim Aufftehen 
zu verhalten. 


1. Obfchon andere das Freßgewehr niebergelegt und 
zum Aufftehen fich bereitet, mußt du dich doch daran 
nicht fehren, genug, daß ſich andere müſſen nach bir 
richten, wann du anderd noch freſſen wilft. Bleib 
alfo nur kecklich ſitzen, was gehen dich andere an? 
was geht es dich an, was fle thun? abfonderlich, wann 
du nad meiner obigen Lehre, währenn der Watipt 
don ein und andern Abtritt genommm. Wann Wo 
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alle fchon aufgeftanden, Fannft du deinen Nachtifch 
fortfegen, bis dir gleichwohl, wie einer angefreflenen 
Maus, dad Mehl bitter, der Trunk, die Hofen und 
das Sitzleder warm genug worden, mithin Dir endlich 
recht gefchieft und gelegen, Deinen ſtrotzenden Brodſack 
von der Ochſen- und Gfelöfrippe, und Trog weg zu 
machen. | 

2. Willſt du aber gerne vor ober mit andern auf 
ftehen, jo laß noch einmal, zu guter legt und ſchuldi⸗ 
gem Dank, etliche Koppenhagiſche Magenfeufzer aus 
"rem düftern Gefüingniß deines Schmeerbauchd auäflie 
ben, daß der Wiederhall über den Tifch ertönet, Tannft 
auch wohl farzibiliter Darein huſten, und ald ein aus⸗ 
ftudirter Rhetor porcensis deine Stimm erfchallen 
laſſen; das ift gefund und gut vor Die enge Bruſt 
und Conftipation, fo wird man müfjen mit Händen 
greifen, daß du ein Mann feyft, Der Refonanz im 
Keibe hat. | 

3. Deinen Seffel mußt du gar nicht ruden, oder 
von der Stelle nehmen, dann das thun Die Diener; 
rechtfchaffene Leute laſſen ihn unbeweglich ſtehen. Es 
ſey denn Sach, daß du damit ein Gepolter und Gau— 
ckelſpiel anſtellen, oder für die lange Weil mit Stühl- 
füßen fechten wollteſt; dann fie geben befler aus, als 
Geißlinger= und Bechtolds-Gadner Arbeit. 

4. Nach dem Tiſch mußt du nicht beten, denn du 
bift ja nur wegen dem Freſſen kommen. Behalte alfo 
deinen Schelmendedel auf Dem Grind, damit Dir das 
Steffen nicht gleich wieder fammt dem Trunk ausraudıe. 
Da andere beten, laß deine Händ entweder auf bie 
Knie bangen, oder freke fe nah er unten Art in 
Bufen. Mache Dich n came She sort KISS WW 

lehne allda Leib und Seele un, Mt NUR ww 
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liereft , nebft andern andächtigen Gebärben und aufer- 
baulichen Leibeöftellungen. 

5. Löffel, Meſſer und Gabel laß voller Schmuß und 
Bett auf dem Tifch liegen, oder fthiebe fie ein, befon- 
ders was von Eilber, damit dir nichts entkommen 
fünne. Das Serviet wirf unter den Tifch, Damit Die 
Hunde etwas zu gerreiffen haben, oder fihiebe es für. 
ein Echnupftuch ein. 

6. Alsdann danke Doch niemand, denn man muß 
ja dir danken, dag du haft wollen fommen; torkle in 
deined Hauspatrons Zimmer, fiehe dich nach einem 
Ruhebett um, fchlafe Den Rauſch aus, gib das em 
pfangene Freſſen oben zurück, oder breite Deinen Leib 
nach aller Länge über den Tifh, Seflel oder Bank 
aus, ſpeye in die Ieeren Schüffeln einen Segen von 
etwa fechd Ellen, wälze dich darin, wie eine Sau. 
Alfo wirft du dich Hoffentlich, befonders bei dem Frauen⸗ 
zimmer fehr beliebt machen und fodanıı den ganzen 
Tag, wie eine Zibetfage, die aus dem heimlichen Ge⸗ 
mach entjprungen, über alle maßen lieblich riechen und 
harmant ausſehen. Vor den Speibatzen laß nur. den 
Handvater forgen, das hat er ohnedem der Magd ſchon 
in ihren Lohn gedinget. 

7. Sernach laß Dir den Kaffeekeſſel bringen, fpeie 
nochmal darein und fchlafe, damit du wieder munter 
werdeft, zu andern Gefelfchaften zu gehen. Alsdann 
erfundige dich, mo auf den Abend eine honnette Com- 
pagnie beieinander feyn wird, dahin gehe beizeiten. und 
fange es daſelbſt wieder an, wo du ed Nachmittag 
gelafien. Mache dich auch inzwifchen in allen Trink. 
häufern, Schenken und Sudelküchen befaumt , n wu 
du weber vor Hunger noch Durſt \terben. —E 
aber, wo bu ehrbare, qualificirte Leute beinmmen Wr 
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hen, und heimlich miteinander reden fleheft, da fchlage 
dich Darzu und ſpitz beine Ohren; verfichere, vu wer 
deft oft zu deinem Vortheil mas erfahren, fo du vor 
ber nicht gewußt, und womit du dir hernach bei an- 
dern guten Sreunden eine Mittagfuppe verdienen Tannfl. 
8. Alfo kannſt du dich wechſelweis, mit untermifche 
ter Fleiner Ausraflung , von einem Schmaus zum an 
dern, von einer Zech zur andern tüchtig und fähig 
machen, nach ven befannten Heimen: 
Sauf dich öfters voll, und leg dich nieder, 
Stehe darnak auf, und füll ven Magen wieder ! 
Sp vertreibt ein Full die ander, 
Schreibt der König Alerander. 


Wie man fih bei Nacht beim Heimgehen aufzuführen. 


Mit aller fittfamen Manier, behutfamen Vorſicht 
und anftändigen Befcheivenheit gehe etwa um eind zu 
Nachts Heim, mache dich aber unterwegs noch redjt- 
Schaffen Iuftig, finge, jodle, fihreie, pfeife; ſiehe aber 
wohl zu, daß dir Die Pfeife nicht etwa in Dred falle. 
Fange auf der Gaſſe einen Lärmen an, Daß jedermann 
aufwache; redet dir einer zu, dem gib nicht viel gute 
Worte. Du kannſt Dich auch. mit beiden Armen freie 
gen, mit den Füßen haſpeln, hin und wieder torglen, 
dag du an die Leute anftogeft und übern Haufen ren 
neft. Vergiß doch auch nicht, daß Du abfonderlich dei⸗ 
nen guten Breunden und Gutthätern die Fenſter ein- 
werfeft und Marfiteine vor die Thür fegeft ꝛc. Schnalze 
mit der Zungen, und fo dir einer darauf antwortet, 
wirf ihm etliche junge Spigkramer, Cujonen und Hund 
x. in die Haut. Ziehe daR kalte Mordeifen von ber 


Seite und vom Xever, were ed auf en Stun iS 
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ber Gaſſe; fieheft du etwa eine Laterne, falle ſie gleich 
an und jchlage fie in viele taufend Stüf. Wo ver 
Dred auf der Gafle am allertiefeften, gehe mitten durch, 
dann dieſer Dreckweg ift der allerlindefle und fanftefte, 
alfo eben darum der befte; fo befommft bu auch feine 
Blattern oder Hüneraugen an deine Füße, und darfft 
nicht jorgen, dag du etwa in eine Weberdunk oder 
Kellerloch falleſt. Begegnet dir jemand, fo weiche ja 
nicht aus, denn die Straße ift ja Dir fo frei, als 
einem andern, und du Haft ohnedem, als ein voller 
Mann, das Privilegium, daß Dir fogar ein geladener 
Miftwagen, aus Ehrfurcht, außmweichen muß; dann ver 
Sefcheidere gibt allezeit nad. Wil der andere nicht 
weichen, feße ihn in Die Kothlachen, damit er feine 
Hoffart abkühle und dede ihn mit Schlägen zu. Kehrt 
r aber ven Slegelftyl um, und du trägeft das meifte 
yavon, fo gedenke halt, es hat dich ein Hund gebife 
en: hätte es doch der andere auch haben müflen, wann 
yu ed ihm gethan hätteſt. Kauf und Schläge find 
ıngleich, wo es folche Klopffifche. abfeßet, da man 
ach langer Mahlzeit erft Geftoßenes einnehmen muf. 
Wenn du nun endlich nach Mitternacht zu Haus an- 
jefommen, und deine Zunge in fo vielerlei Lebensart 
ich gebadet, daß ſie vor Geſchwulſt Feine Saufcantata 
nehr lallen kann, deinen Augen alles replicirt und 
nultiplieitt vorfommet, die fundamentalifchen Saufüß 
ad Haus Bacchi nicht mehr tragen wollen noch Tön= 
ven, und der ganze Leib von dem tollen Keflergefchoß 
verwundet ift, jo wecke Die Leute im Haus auf, treibe 
le aus dem Bette, laß dir zu guter Nacht noch ven 
egten Schlaftrunf Herbei holen, und laute ed wit, 
ann man es bir mißrathet und ſagt. Ed ie AO 
’ fo fräter Zeit der Magen ſchon geileiin , TA 
34 
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erwa um zwoiſ Uhr erwachenn, une vis wer gu 
zwifchen denen Ohten wehe thut, fo nimm | 
Rofoli oder Aquavit, darinnen du einen Ba 
einnegen und audtunfen kannſt. Mit diefem kühl 
lechzende Zunge ab, alsdann fahre nach der gı 
Diät und Tagorbnung fort, worüber du alle 
beine Rechnung und Gewiſſenserforſchung ohne 
Nachdenken alfo machen kannſt: Was hab ich 
Tag gethan? ſechs Stunden gegeflen und get: 
zwei Stund gefchlafen, und vier Stund bin id 
Fig gangen. Ein furz und gutes Lexamen. 


Schlhunß. 

Folgt hier ein Saufliedlein, fo ein junger 9 
beſonders ein Stubior, bei einer vornehmen Taf 
geheißen und ungebeten, nachdem er ſchon gem 
freſſen und gefoffen, mit gefchmierter Burg 
flimmen, und entweber allein over mit andern 
ſchreien kann: 
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19. König David im Ehebruch mit Bathfebe, 
und Mörderey mit Uria. 


Das ander Buch Samuelis 

Sagt an dem Eilften und gewiß, 

Mie König David auf feim Dach 

Frau Bathfeba fich wafchen fach, 

Urie des Hetiters Weib 

War. avelih und ſchön von Leib, 

Darvon ward er in Lieb entzündet, 

Dem Weib zu kommen er verfünvet. 
Die kam und David fehlief bei ihr 

Aus Lieb in ‚brünftiger Begier. 

Nachdem nun dad Weib ſchwanger wart, 
Dem König fie das offenbart. 

Der König fchilt nach Uria, 

Der in dem Heer lag vor Raba, 

Daß er zu ihm käm in die Stadt, 

Und ald er fam zu Abends fyat, 

Hieß ihn der König heimhin gohn, 

Er aber wollt daſſelb nit thon, 

Weil Ifrael zu Felde lag. 

David ihn aufhielt noch ein Tag, 

Und macht trunfen den frommen Mann. 

Noch wollt er nicht zu Haufe gahn 

Zu feim Weib, daß er bei ihr fchlief. 

Zu Morgend gab ihm David Brief 

An Hauptmann, daß er Furzer Zeit 

Uriam ftellet in den Streit 

An d' Spik, auf daß er würd erfchlagen, 

Als auch gejchah in kurzen Tagen. 
Bald warb es David angeſagt, 

Iprem Hauswirth das Weibe Hagt, 
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Und ald nun war ihr Trauern auß, 
Da nahm fie David in fein Haus, 
Und allda eine Kinds genaf. 

Gott aber gfiel gar übel das 

Und ſchickt den Propheten Nathan 


Zu David, der fing alfo an: 


Zween Männer waren in einer Stabt, 
Der ein viel Schaf und Rinder hat, 
Der ander aber hätt .alleim 

Nur ein einiges Schäflein Flein., 
Bon feiner Hand ed trank und aß, 
Mit feinen Kindern erzogen was 
Und bielt e8 für fein Tochter faft. 
Als nun dem Keichen fam ein Gaſt, 
Perfchonet er des Viehes fein, 
Nahm dem Urmen fein Schäfelein 
Und richtet dad zu an Der Gtätt, 
Auf daß fein Gaſt zu eſſen hätt. 
David in grimmem Boren ftrebt, 


Sprah zu Nathan, ald wahr Gott Iebt, 


Ein Kind ded Todes ift der Mann, 
Der dieſes Uebel hat gethan. 
Nathan redt David mieder zu: 
Derfelbig Mann bift eben du, 
Spricht Gott, ich Hab gefulbet Dich 
Ein König Ifrael gewaltiglich, 

Bor Saul hab id) dich auch errett, 


- Sein Weiber ich dir geben thät, 


König wurdft du Über Juda Heer, 
Und was follt ich dir geben mehr. 
Warum verlag u denn men Wort, 
Daß du haft Urlam exwovvr. 


Und haft fein Weib u ir am, 
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Darum wird ewiglich nicht kommen 
Fürbaß das Schwerdt von deinem Haus, 
Dich zu Faftigen überaus, | 
Unglüf wird bei dein Kindern feyn, 
Auch fo werden die Weiber Dein 

An der Tichten Sonnen befchlafen, 
Alſo wird Gott dein Sünde ftrafen, 
Als auch Fürzlich hernach gefchach, 
Ein Unglüf aus dem andern brach, 
Viel Unratihs von fein eigen Kinden 
Mie wir's in König Büchern finden. 
Doch er darinnen nicht verdarb, 
Endlih als ein Breund Gottes ftarb. 


Der Beſchluß. 


Das fol uns feyn ein Ebenbild, 

Zu fliehen vor den Sünden wild, 

Dadurch man verleurt Gottes Hulp, 

Daß er und firaft mit Ungeduld. 

Dergleich wo wir gefallen finn, 

Daß wir verharren nicht darinn, 

Sondern Gott bitten um Verzeihen, 

Daß er und wöl fein Gnad verleihen, 
Daß fein Genad in und aufwachs 

Durch Gottfeligfeit wünfht Hans Sache. 


20. Der Pater Franz. 
(Sortfegung vom 4. Januar.) 
Mir glüht der ganze Leib, fo foff ich mich vol Wein, 
Doch diefe Flamme wird das Blut mir eine man, 
Did ſchreckt in Wahrheit nicht ver Hr wehrt RAMEN .- 
Das Fegefeuer macht auch meine See tün. 
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Der hat wohl nicht gewartet, bis man ihm zutränfe. 
Der Wein war nach feinem Gefchmad, alfo ift er ſchon 
dit und vol. Die herrliche Flaſche erhitt ihm den 

Kopf fo fehr, dag er ganz in Veuer zu ſeyn glaubt. 
Einem andern würde vielleicht bange, feine Völlerei 
fonnte Gott mißfallen, aber ihm kommt folche Furcht 
niht an. Das Fegefeuer wird ihn ſchon von allen 
Sünden reinigen, womit er feine Seele befledt. In 
der That muß e8 den Mönchen fihwer fallen, nicht zu 
faufen, mehrentheild bringt fie der Hang zum Wohl 
leben in's Klofter; warum follten fie dieſem Hange 
nicht auch folgen, wenn fte ſchon darinnen find? Biel: 
leicht ift e8 manchem ‚unbefannt, wie man in's Klofter 
fommt und wad man machen muß, ehe man aufge: 
nommen wird. Da ich ein Augenzeuge davon war, 
jo fann ich hierüber einen treuen Bericht abflatten. — 
In der Zeit, mo ich zu N. ftudierte, feierte ein Schü- 
Ver das Karneval auf eine Art, Die mich nicht wenig 
in Erſtaunen ſetzte. Er befoff fih und nahm in unſrer 
Gegenwart Dinge vor, die ich bier gar nicht erzählen 
mag. Nachher ging er ind Borbel. Ich munderte 

. mich über dieſe Aufführung um fo mehr, da. er bis 
dahin fehr Fromm geweſen war, und id) glaubte in 
allem Ernft, er habe den Verſtand verloren. Die an- 
dern Schüler freuten ſich aber darüber und billigten 
fein Betragen. Ich wollte es tabeln, aber fie verboten 
ed mir und fagten, er hätte dabei eine Fromme Abficht. 
Wirklich kam er auch die Nacht nicht zu Haufe, und 
ich vermuthete nicht ohne Grund, daß er im Bordell 
ſchlafen mürde. Aber den andern Morgen erhielten 

- wir einen Brief, worin ex und meldete, Daß er in ben 
Sapuzinerorden getreten wire, «8 Tame un wur, W 
Jebte er unter Engeln. Wera ie ing gu tät 
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und trinken, fo mögen ſie nur in ein Kloſter gehen. 
Jedermann freute ſich über feine Bekehrung, nur Die 
Wirthin nicht, die noch an ihn zu fordern hatte. Man 
fieht wohl, daß die guten Väter fo aufhören, wie ſie, 
angefangen haben. Der Hang zu den Wollüften fol 
get ihnen überall. - 

«Gortiegung folgt.) 


21. Das vierte Kampfftuck mit dem langen 
Spieß. 


Bortfegung vom 4. Januar.) 








Eine geſchwinde Behendigkeit ift, wenm einer auf Dich 
teit mit einem langen Spieß, und du deinen Spieß 
auf die Arhfel fafleft, und wenn du ihm bei der Spig 
erlangeft, druck nieder: fo wird er gebrungen, mit dem 
feinen in bie Erde zu reiten. Es ift etwas Schlechte 
anzufehen, aber künſtlich und gewiß. 

Bortiegung folgt) 
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22. Bon feltfamer Seftalt, Geberden und Sit- 
ten etliher Menfchen auf Erden. 


Die Welt ift getheilt in drei Theil: Aſiam, Euros 
pam und Africam, darin hat Gott mancherhand Ges 
fhöpfe aus dem gemeinen Laufe hin und wieder lau- 
fend, deren wöllen wir auch etliche um Kurzweil aus 
Plinio fecundo und Solino befehen. — E3 ift zweier 
lei Moreland oder Ethiopia, eins in Afrika, das ander 
in Afta gelegen, das ein im Niedergang gegen Maus 
ritania, mehr näher Hifpania; das ander Ethiopia im 
Yufgang, das an das Etbiopiam im Mittag ftoßet, 
heißt jegt India, ein mundergroßer Theil der Erben, 
an etlichen Orten aus Hitz der Sonnen unbemohnet. 
Es Hat viel und mancherlei Völker, mancherlei YBun- 
dergeftalt und Eitten, gegen Untergang birgig, in Mit 
ten fandig, gegen Aufgang leutlos. Der mehrer Theil 
dieſes Volks ging etwan aller Ding nadend, die Scham 
mit Blättern bedeckt, etliche mit Schaffchwänzen, etliche 
mit Schaffellen befleivet. Ihr Handthierung und Ne 
bung der mehrer Theil ift mit dem Viehe. Nun aber 
ift Prieſter Johann, oder Janes, anflatt eined Könige 
in diefem Land berühmt, den fie Giam nennen, der 
fo mächtig ift, daß er zwei und fiebenzig andern Kö— 
nigreichen gebeut und vor iſt. Diefer Priefter Johann 
ift fein Priefter, noch auch fein geweiht Perfon. So 
der Fürſt oder Herr im Land geht ober reitet, trägt 
man ihm ein Kreuz oder golden Gefäß vol Erdreichs 
für, daß er beedes: feiner tödtlichen Condition, und dad 
Leiden Chrifti zu befennen, erinnert wird. Ihre Pries 
fer haben Kinder zu zeugen ihren eigenen Cheweibern, 
nad weldyer Abgang ie ed \yinlii, alıten, Kun uw 

dere zu ehlichen. Sant A hama win wir wi 
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Gott und feiner Mutter Maria hoch geehret. Garma 
ift der Stuhl und Hauptſtadt dieſes Pabſts, nit mit 
Mauren, fondern mit Oezelten aus Seiden und Pur⸗ 
purgewand. Aus altem Herkommen Hält fich ver Kö⸗— 
nig nit über zmeen Tag in den Gemäuern, fondern zu 
Geld in Gezelten auf, und rüftet fich etwan mit zehenmal 
hundert taufend Mann, fünfhundert Elephanten, und 
unzählig viel Pferden und Sameelen zu Feld. Die‘ 
Landsknecht oder beſoldeten Kriegsleut (deren in allen 
Hausgeſinden etman einer iſt) werben alle mit einem 
in die Haut eingefchnittenen Kreuz gemerkt. Ste braus ' 
chen fich Feines fürgefchriebenen Rechtes, fondern aus 
freier Vernunft, Gerechtigkeit und Billigfeit urtheilen 
fie alle Ding. Sie haben fein Wollwerk; feiden und 
feinen Tuch Eleivet alles Volk; viel und mancherlei 
Zungen haben fie. Ihre Handthierung ift noch heute 
wie oben: das Feld bauen und des Viehs warten und 
davon leben; fie haben durch das Jahr zween Schnitt 
oder Erndt, und auch zween Sommer. Das ganz Libia 
ehrt den Gräuel Machometis. Es feind mancherlei 
Netbiopier, Moren oder Indianer, etliche wohnen in 
der Wüſte, etliche genießen allerlei Schlangen und deu⸗ 
ten ihre Ned mehr, dann fie auöfprechen. Die ande— 
ven, Garamantes genannt, vermifchen ſich ohne Che 
mit dem nächften Weibe. Etliche haben Fein Haupt, 
fondern Augen und Mund an der Bruft. Etliche feind ' 
nur allein von Geftalt Menfchen, fonft aller Ding un 
vernünftig, wie die Thier. 





NRaturbüdlein 1530.) 
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8. Bon beimlidem Kinder haben und Tödten 
durch ihre Mütter, gnugſam Anzeigung. 
Iten, fo man ein Dirn, fo für ein Jungfrau gebt, 

im Argwohn bat, daß ſie heimlich ein Kind gehabt und 

ertödt bab, fol man ſonderlich erfunden, ob ſie mit 

einem großen, ungewöhnlichen Leib geſehen worden fen, 


mehr, ob ihr der Leib Heiner worden und darnach hleich . 


und ſchwach geweßt ſey. So Solchs und dergleichen 
erfunden würd, mo dann dbiefelbig Dirn eine Perfon 
iſt, darzu man ſich der verdachten That verfehen mag, 
fol die durch verfländia Frauen an heimlichen Stätten, 
als zu weither Erfahrung dienftlich ift, beftchtigt wer⸗ 
den; würde fie dann daſelbſt auch argwöhnig erfunden, 
und will der That dannoch nit befennen, mag man fe 
peinlich fragen. 

Item, wo aber das Kinvlein, fo Türzlich ertödt more 
den iſt, Daß der Mutter Die Milch in den Brüften noch 
nit vergangen, die mag an ihren Brüften gemolfen wer 
den; welcher dann in den Brüften recht vollfonmen 
Milch Funden wird, Die hat deßhalb ein ſtark Vermu⸗ 
thung peinlicher Frag halber wider fih. Nachdem aber 
etliche Leibärzt fagen, daß aus etlichen natürlichen Ur 
fachen etwan eine, die fein Kind getragen, Milch in 
Brüften haben möge, darum fo ſich ein Dirn in bie 
fen Faͤllen alfo entſchuldigt, fol deßhalb Durch die 
Hebammen’ oder jonft weither Erfahrung gefcheben. 

(8. Kart V. peinl. Halsgericht, 1534.) 


24. Ein nützlich Nath den jungen Gfellen, fo 
fi) verheirathen wöllen. 
* Nachdem ein Iüngling Hut ira 
Hat unter Hand ver hxoWe Te, 
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Erfilih ein Jungfrau ſchoͤn und zart, 
Nit faft reich, jedoch guter Art, 
Zum andern follt er ihm vertrauen 
Zu der Eh ein jung Wittfrauen, 
Die vor gehabt hat einen Mann, 
Zum dritten follt er nehmen an 
Ein Alte, reich und wohl begabt, 
Die doch vor zween Mann hätt gehabt. 
Nun ihr jede ihn haben wollt; 
Nun wüßt er nit, welche ex follt 
Nehmen der Dreien, und thät gan 
. Zu einem alten weifen Mann 
Und ihm die drei Heirath fürlegt. 
Der weile Mann fein Hand ausſtreckt 
' Auf ein fünfjährig ‚Knaben mit, 
Melcher auf eim Stedlein umritt 
In der Stuben, und fprach, nun frag 
Das Kind, auf daß es Dir hie jag 
Mit kurzen Worten, melche frey 
Aus den dreien zu nehmen fey. | 
Bald fprach der Jüngling zu dem Knabe 
Sag, ob ih die Jungfrau fol haben? 
Daß Knäblein antwort: wie du millt. 
Der Iüngling ſprach, fol ich die mild 
Mittfrau nehmen, welche voran 
Zu der Eh Hat gehabt ein Mann. 
Das Knäblein ſprach: wie fie will. 
Der Jüngling fprach, mir nit verhil, 
Ob ich mir nehmen fol die Alten, 
Melche auch vor hat Haus gehalten 
Mit zweien Mannen in der Eh, 
Rath mir, daß ich mich nit- vergeh. 
Tas Knäblein warf ſich bald herum, 
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Ritt ringsweis in der Stuben um 

Und fhrie, hüt Dich, mein Pferd fchlägt Dich, 
Der weis Mann ſprach: O Juͤngling ſich, 
Nun haſt du deiner Frag Beſcheid. 

Der Jüngling ſprach: bei meinem Eid, 
Ich hab verſtanden gar kein Wort 

Von dem Knäblein an dieſem Ort; 

Ich bitt, woͤllſt mir das baß erflärn. 

Der weis Mann ſprach: von Herzen gern. 
Kannſt du denn erſtlich nit verſtahn, 

Da dir dad Knäblein zeiget an, 

Erftlih von der Jungfrauen mild, 


- Da ed zu dir fhrach: mie du willt. 


Da meint e8 die Jungfrau gütig, 

Wär noch furchtſam, gfchlacht und weichmüthig, 
Daber du ihr wohl möchtft abziehen, 

AU Eigenfinnigfeit zu fliehen, 

Daß fle dir fein Bleib unterthan, 

Daß du im Haus bleibft Herr und Mann 
Und alles thät, wie du nur mwolltft. 

Zu dem andern’ du merken ſollſt 


Bon der Wittfrauen in der Stil, 


Darzu der Knab fagt: ng fle will, 
Meint er, weil die Wittfrau voraus 

Mit eim Mann hat gehalten Haus, 
Würds all Ding thun nach ihrem Sinn, 
Als die al Ding wohl wüßt vorhin, 
Und des Haushaltens hätt Verſtand, 
Und würd ihr thun gar weh und and, 
Mo du fie wolltft ein anders Iehrn, 
Würd fi an dein Straf nit viel kehrn. 
Darob viel Zantd Ad wit artren, 
Eh du's nach dem Stan tur dan. 


| 
| 
| 
| 
| 
\ 
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Als zu der dritten, ob der Alten 

Der Knab dad Wort dir für bat ghalten: 
Hüt dich Mann, mein Pferd fchlägt dich; 
Damit anzeigt ex eigentlich, 

Daß es ein große Thorheit wär, 

Daß fih ein Mann gäb in folh Gfähr. 
Nehm die zuvor zmeen Mann hät ghabt; 
Obs gleich reich wär und wohlbegabt, 
Bei den fie verbost und verargt, 

Mär in ihrem eigen Sinn erftarkt, 

Daß Niemand möcht biegen die Frauen, 
Denn allein Schaufel und Die Hauen. 
Mie man denn fagt von diefen Sachen: 
Alt Hund 658 bändig find zu machen, 
Verloren ift al Treu und Güt, 

Zu ändern ein verftorft Gemüth; 

Wolltſt du's denn bändigen mit Zorn, 
Mit raufen, fohlagen und rumorn, 

So mußt du mit dem alten raten 


- . Dein Lebtag ziehen die Strebkatzen, 


Oder der Narr bleiben in, dem Haus. 

Jüngling, nun mwähl fie felber au, 

Die erfte, ander oder dritt, 

Auf daß Dir in der Eh Darmit 

Nit folg ein ewige Nachreu, 

Sondern dir Durch eheliche Treu . 

Fried, Freud und Freundlichkeit aufwachs 

Im ehlichen Stand, das wünſcht Hans Sachs. 
— | 


Das hat geprudt Hans Guldenmunt, 
Dem die drei Heirath al find fund 
Und warnt die Jugend alle Stumm. 


1549. 
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Tod zur Kaiſerin: 
Ich tanz euch vor, Frau Kaiſerin, 
Springen hernach, der Tanz iſt mein; 
Euer Hofleut find von Euch gewichen, 
Der Tod hat euch fie auch erfchlichen: 
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Die Kaiſerin; 

Viel Wollüſt hat mein ſtolzer Leib, 

Ich lebt als eines Kaiſers Weib; 

Nun muß ih an Tin Tony Sauren, 

Mir it aU Muh u Kind gun. 5 
Merand Trudmd 
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Tanzen im Januar die Duden, 
Muß der Bauer nach dem Futter gucken. 


%* 


Wenn eine Wöchnerin in einer Stube in Wochen lieget 
und kömmt Jemand mit einem Tragforbe hinein, fo muß 
er cinen Span vom. Korbe abbrechen und in die Wiege 
ſtecken, fonft nimmt er der Mutter oder dem Kinde die 
Ruhe mit hinweg. — Wenn man gewiß will wiſſen, ob 
ein Kind befchrieen fey oder nicht, fo muß es die Mutter 
an der Stirne leden; tft das Kind beſchricen, ſo ſchmeckt 
die Stirn geſatzen. 
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Es werden viel gefunden, die tanzen alfo bübifchermeis 
mit Werken und Geberven, daß nicht genugfam von ihrer 
Veppigkeit zu fagen if. Man treibt zu unfern Zeiten 
folche ungiemliche Unzüchtigkeit unter dem Zangen, das 
vor nie erfehen noch erhört ift worden. Desgleichen bringt 
man fo viel Tanze auf die Bahn, die vor nie im Drau 
feyn gewefen, daß fi) nicht genug darob zu vermundern 
if. As da ift der Schäfertanz, der Bauerntanz, der 
welfh Tanz, der Evelleute-Tanz, der Studententanz, Keß⸗ 
lertanz, Bettlertanz une in Summa, wenn ich fie all 
wollt erzählen, hatt ich wohl ein ganze Woche gnug zu 
ichaffen. Darnach findt man Klög, die tanzen alfo ſäuiſch 
und unflätig, daß fie die Weiber und Jungfrauen derma— 
Ben herumfchwenfen und in die Höhe werfen, daß man 
ihnen hinten und vornen bhinauffiehet bis in die Wei, 
alfo, daß man ihre Hübfche weiße Beinle fiedet und ſchwarze 
oder weiße Stiefele, die oft fo voller Koth und unrein 
feyn, daß einer darob fpeien und undäuen follt. "Auch 
findt man etlich, die haben deffen ein Ruhm und Hoffark, 
wenn fie die Zungfrauen oder Weiber hoch in die Höhe 
fönnen ſchwenken, und haben es bigweilen die Jungfrauen 
(fo anders folhe Jungfrauen zu nennen feyn) faft gern 
und ift ihnen mit Lieb gelebt, wenn man fie alfo ſchwen⸗ 
fet, daß man ihnen ich weiß nicht wohin fiehet. Pfui der 
großen Schand und Unzucht, daß du dieß Ort muthwilli⸗ 
gerweiß entblöfeft, das doch Gott und die Ratur will ber: 
borgen haben. O Schand über Schand, wie gar bift du 
in die Welt geſchloffen in Junge wid Hr? Kruste, mo 

fih die Welt nicht befiern wird, wand dom para Liv 
abftehen, fo wird fie gewistig Bat wergen Wien‘ 
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‚er denn zu Sodoma und Gomora gethan, die er allein 
um ihr Ueppigfeit und Unfeufchheit halben mit Schwefel 
und Pech geftraft hat. Noch hätt ich fehler einen Tauz 
vergeffen, nämlich den Reihentanz, da werden auch nit 
minder Unzucht und Schand begangen weder in den an⸗ 
dern, von wegen ber fihandlichen und ſchandbaren Huren: 
lieder, fo darin gefungen werden, damit man das weiblich 
Geſchlecht zu der Geilpeit und Unkeufchheit anreizet. 
(Geiler von Kaiſersberg.) 
% 


* Rab den Befen wahrer Buß 
Kehren aus den Mift und Ruf! 


Es begab ſich, daß einer wollt auf einem Wagen fa: 
ren, konnt es nicht, fiel herab und ſchlug Yin ferbft eine 
große Wunden ın den Kopf; da fund ungefähr einer da, 
der fagt zu ihm: wer viel Händel miteinander wollt aus: 
richten, der würd nicht zu allen gnugiam feyn. Ueberdas 
brauchen fie wider und des Sprüchworts, auch wider die, 
fo fih in allen Sachen wollen herfürthun und fehen Iaffen, 
doch aber feinen Grund nie erlangt, fo fagt man: Er ift 
einmal mit dem Spieß barübergefprungen. 


u 


Ein Wurzgart und ein Rofenfranz, 
Mägd und Knecht und fchöner Tanz, 
Gut Koft, ſüß Wein und ſchöne Frauen, 
Vogelgeſang und Blumen in Auen, 
Schöne Menſchen und fröhlich Gewand, 
Geld genug und gefund allfant, 

Sp wollt ich’8 treiben ewigleich, 

Wenn droben wär fein Himmelreid. 


Wider die fallende Sucht oder ſchwere Rohh Wae din 
Fe venaepentt am heil. Dreikönigstag , daran aahhte- 
en Wipet 
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Caspar fert Myrrham, Melchior Thus, Balthasar 


Kurum, 
Haec tria qui secun portabit nomina Regum, 
Solvitur a morbo Christi pietate gaduco. 

Wem die Zähne, Ohren, Kopf und dergleichen wehe 
thut, der flehe zur Zeit des abnehmenden Mondes, an 
eben diefem Tage, gegen den Mond und fage: „Gleichwie 
der Mond abnimmt , alfo nehmen meine Schmerzen ab.“ 

* 


Im Senner brenne fleißig Licht, 
Biel Arznei dient und nüget nicht. 
Trink fein geneußig Rebenfaft, 
Eupidos Luft nimmt dir die Kraft. 


Jeſus das Kind war befchnitten, 
Drei König von Orient famen geritten 
Und opferten dem Herrn lobefan, 
Antonius fprach zu Sebaftian : 
Agnes ift mit Paulo gemefen, 
Mir follen auch damit wefen. 

* 


9. Dreifönigsliever. 


1) Gott fo wollen wir loben und ehren, 
Die heiligen drei Könige- mit ihrem Stern, 
Sie reiten daher in aller Eil, 
In dreißig Tagen vierhundert Meil, 
Sie famen in Herodis Haus, 
Herodes fahe zum Benfter raus: 
Ihr meine liebe Herten, wo wollt ihr Sin? 
Nach Bethlehem fteht unfer Sinn, 
Da ift geboren on Med Kelı 
Ein Kinvlein von einer wien Dun, 


ö—— — Vin — — —————— — — — 
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Herodes ſprach aus großem Trap: 

Ei warum ift der Hinter fo ſchwarz? 
D lieber Herr, er ift und wohl befamnt, 

Er ift ein König in Mohrenland. 
Und mwöllend ihr und recht erkennen, 

Wir Dörffend und gar wohl nennen. 
Mir feynd die König vom finftern Stern, 

Und brächten dem Kinblein Opfer gern: 
Myrrhen, Weihrauch und rothes Gold, 

Mir jeynd dem Kindlein ind Herz nein hold. 
Herodes fprach aus Uebermuth: 

Bleibet bei mir und nehmt für gut, 
Ich will euch geben Heu und Streu, 

Ih will euch halten Zehrung frei. 
Die heiligen drei König thäten fich befinnen, 

Fürwahr, wir mwöllen jet von binnen. 
Herodes ſprach aus trußigem Sinn: 
Wödllt ihr nicht bleiben, fo fahret hin. 
Sie zogen über den Berg hinaus, 

Sie funden den Stern ob dem Haus, 
Sie traten in dad Haus hinein, 

Sie funden Jeſum in dem Krippelein. 
Sie gaben ihm ein reichen Solo, 
Murrhen, Weihrauch und rothes Gold. 
Sofeph bei dem Krippelein ſaß, 

Bid dag er fehler erfroren was. 
Joſeph nahm ein Pfännekein, 

Und macht dem Kinde ein Müßelein. 
Sofeph der zoge fein Hößlein aus, 

. Und macht dem Kindlein zwei Windelein draus. 
Joſeph, lieber Joſeph mein, 

Bilf mir wiegen mein Kindelein. 
Gs waren ba zivei unvernünftige Thiex, 


548 6. Sanuar. 


Cie fielen nieder auf ihre Knie, 
Dad Oechslein und das Eſelein 
Sie dankten Bott dem Herrn rein. Amen. 


(Dankfagung nad empfangener Gab oder Schankung: 


Man bat uns ehrentleichen geben, 
Der liebe Bott laß euch mit Breuben leben. 
Mir flanden auf ein Lilgen-Reis, 
Gott geb euch allen dad Himmelreich. 
Mir ftehen auf ein Lilgen-Blatt, 
Gott geb euch allen ein gute Nacht.) 


% 


2. Wir treten daher ohn allen Spoti. 
Ein’n guten Tag, ven geb’ euch Gott, 
Ein'n guten Tag, eine fröhliche Zeit, 
Die und der Herr allen bat bereit. | 
Mir Kaſpar, Melcyer, Balthafar 
Eind kommen hieher durch manche Gefahr, 
Mir zogen überd Gebirg herauf; 

Sin Stern wohl führte unfern Lauf. 
Mir famen vor Herodes Haus, 

Heroded guckte zum Fenſter heraus; 
Heroded Sprach in falfhem Einn: 

Wo feyd ihr gemefen, wo mollt ihr hin? 
Nach Bethlehem in Davids Stadt, 

Die und ein Stern gezeiget hat; 

Denn Jeſus dort geboren ward- 

Von einer Jungfrau rein und zart. 
Herodes ſprach: bleibt Heut bei mir, 

Ich will euch gehen gut Ovartier. 

Ich will euch geben Heu ud Sum, 
Ihr ſollt auch Haben Te Yryrung IN. 
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Ach nein! ach nein! wir müflen fort, 
Um anzubeten dad Kindlein dort, 

Das Kindelein fo zart und fein 

Muß unfre Freud und Wonne ſeyn. 

Menn ihr das Kindlein fehen thut, 

So fagt mird wieder wohlgemuth, 
Daß ich auch reifen Tann Dazu 
Und dort das Kindlein anbeten thu. 

Als wir gegangen zum Thor hinaus, 
Stand jchon der Stern dort überm Haus, - 
Wo Joſeph vor der Krippe faß, 

Da fangen wir dad Gratias. 

(Dank: Ihr Habt mir eine Verehrung gegeben: 
Gott laſſe euch noch Tange leben! 

Mir fünnen hier nicht lang verweilen, 
Wir haben noch zu. reifen hundert Meilen.) 


% 


. Die heiligen drei König mit ihrem Stern, 
Eie eſſen, ſie trinfen, und bezahlen nicht gern: 
Sir eflen gern, fie trinken gern, 

Sie efien, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König find kommen allbier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär, 

So wär ein heil’ger drei König mehr. 

Ich erfter bin der weiß, und auch ver ſchoͤn, 
Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Doch ach, mit allen Specerein 

Werd ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreun. 


Ib aber bin der braun, und kin ver Song, 
Defannt bei Weibern wohl und ber Brama- 
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Ih bringe Gold flatt Epecerein, 
Da werd ich überall willkommen feyn. 


. Ich endlich bin der ſchwarz, und Bin der Elein, 
Ih mag-auch wohl einmal recht Iuftig feyn. 
Ich efie gern, ich trinke gern, 

Ich efie, trinke und bedanke mich gern. 
Die Heiligen drei König find wohl gefinnt, 
Eie fuchen die Mutter und dad Kind; 
Der Joſeph fromm figt auch Dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf der Streu. 


Wir dringen Miyrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
Sp trinfen wir drei fo gut, als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier fehöne Herrn und Traun, 
Aber Feine Ochſen und Efel ſchaun, 

So find wir nicht am rechten Drt, 

Und ziehen unſres Weges weiter fort. 


1 Anno 1527. 


Der Herzog von Borbonia, 

Gnannt Carl, zeucht auf Bononia, 

Sein Kriegdleut zwang die Hungerönoth, 
Die hatten weder Wein noch Brod; 
Sie eilten ſtracks auf Rom gefchwind, 
Al fie dahin gekommen find, 

Begehrten fe Brafanı und Vak. 

Wie ihn'n ward bafhligen VB, 
Der von Borbon AG halt han 
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Und aus der Noth ein Tugend macht. 
Die Vorftadt wird bald eingenommen, 
Im Sturm der Herzog ift umkommen, 
Gar ſehr erfchrad der Pabſt darab, 
Sich in die Engelburg begab 

Mit feinen Greaturen allen, 

Als Bifchöfen und Cardinalen, 

Die ſollten 8 Jubilate fingen, 

Eraudi thät viel beſſer Elingen. 

Des Kaiſers Volk fih da nit faumet, 
Han alles fauber aufgeraumet, 

Die Ablapbrief und Bullen groß 
Streuten fie unter ihre Roß, 

Han, aus den Kirchen Pferdſtäll gmacht, 
Den Pabſt verfpottet und verladht. 
Sie thäten ihm fo weh und bang, 
Daß er dad Miferere fang. 

Die Spanier groß Unzucht treiben, 
Iſt wohl zu denken, nicht zu fchreiben, 
Zebentaufend Todten auf der Gaflen 
Han fie fünf Tag fo liegen laflen; 
Die Öfangenen haben fie zulegt 

Ein Jeden nach Vermögen gfchäkt ; 
Den Jammer nicht audfprechen mag, 
Der da gewähret fünfzehn Tag. 


% 


In dieſem Jahr der Wienertauf 

Zum erſtenmal ift fommen auf, 

Luther und Zwingel zu ver Zeit 
Dawider fchreiben alle bei. 

Ein folcher Traumer zu dem mal 

IR gewefen in der Stadt Sanıt Goltz 
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Seim Bruder thät ven Kopf abfchlahen, 
Daß es die Eltern ſelbs anfahen. 

Zu denen fagt er unverholen, 

Es fey ihm fo von Gott befohlen, 
Aber die Obrigkeit ſobald 

Hat ihn mit gleicher Maaß bezaflt. 
Wie nun gewachſen foldye Set, 

Das wird hernacher gnug entdeckt. 


% 


Der Lenhard Kaifer wird verbrannt 
Des Glaubens halb, im Baierland ; 
Er war von einem edlen Stammen, 
Der Eckius Half ihn verdammen. 

% 
In Preußen Herzog Albrecht gnannt 
Begibt fih in ven ehelichen Stand, 
Hat Dorotbeam auserkoren, 
Die mar aus Dänemark geboren. 


2, Ein werklicher Spruch eines jüdifchen 
Weibleind. 


Ih bin vor einer Zeit gemejen in dem Städtlein | 
Hechingen, welches da liegt in der Herrfchaft der Gra⸗ 


- fen von Zollern. Dafelbft hab ich gefunden eine Jü— 


pin, welche, weil fte fchön geftaltet von Leib war, war 

fie au fröhlich und fehwänflich dazu. Und ald ic 

ihr gerathen hatte, daß fie annehme den dhriftlichen 

Glauben, bat fie nichts Ungebührlichs geantwortet. 

Darnach Hat fie glaubt, dag die Beſchneidung ebenfo- 

viel gelte ald vie Xauf, War wie we 
boch und Füptfich Ich vie Möhſßke Rank et Dune 
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wort ich: trefflich hoch, und daß ohne dieſelbig die 
Pforten der Himmel verſchloſſen würden. Alſo ſpricht 
das Weiblein wieder: aber wir jüdiſche Frauen halten 
wenig von der Tauf. Wie ich aber die Urſach fragte, 
antwort ſie: dann wir wollten viel lieber, daß dem 
Glied, ſo beſchnitten wird an unſern Männern, ein 
Stück hinzugeſetzt würde, weder daß es ihnen ſollt faſt 
beſchnitten werden. 
* 


Von einem Prieſter eine wahre Geſchicht. 


Es iſt geweſen ein Prieſter von Ulm und der hat 
in einem Flecken gepredigt am Eſchermittwoch, des er⸗ 
ſten Tags in der Faſten, und geſagt: liebe Söhn Got⸗ 
tes, heut verbeut ich euch alle menſchliche Speis. Wollt 
das Volk alſo abwenden von der Nießung des Flei— 
ſches. Nun ſagt aber ein Baur, der daſtund, ſo wird 
es mit mir eine gute Geſtalt haben, der ich mein Heu 
noch nit verkauft hab, denn wann dem alſo wäre, 
wie der Pfaff gebeut, müßten die Leut des Viehs Fut⸗ 
ter, Heu und Stroh, eſſen. Eben derſelbig Pfaff hat 
weiter gepredigt: o ihr lieben Brüder, hütet euch vor 
dem Teufel, denn er iſt ver böfeft Menſch unter allen 
Menfchen ; hangt an der Liebe Gottes, melde fo füß 
iſt, als die gedörrten Hußelbirnen. Denn die Bauren 
pflegen die Holzbirnen zu dörren und ferner zu behal« 
ten bis in die Baften, Ya gießen fle denn Waſſer dran, 
lafjend wieder weich werden, daraus dann „ein füßed 
Brühlein wird; dieſem Brühlein hat ver Pfaff die 
Liebe Gottes vergleichet. Und noch verfelb, da er im 
vorgemeldten Flecken feine erſte Predigt thät, ſagt © 
Diefer Prebigtflußl, Tieben Brüder, iſt jepunt Tran, © 
wird vonnöthen feyn, daß man aus einer Eigen ÜMR 
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andern mache, der flark und feft fey und mein Wort 
ertragen Fünnt, fobald mir meine Bücher alle gebracht 
werden: die Predigten des Meifter Grutſch, Die Pre 
digten von ©. Crir, die Predigten Discipuli, Die Pre 
digten Dormi feculi, und dergleichen noch viel mehr, 
die ich jegt nit alle erzählen und darthun kann. 


% 
Von einem Priefter und dem Efel Ehrifti. 


Mie auf ein Zeit ein Priefter bei einem groben 
Dölklein prediget von dem Einreiten Chrifli in der 
Stadt Ierufalem, fagt er, wie er auf einem ſchoͤnen 
hohen Gaul gefeflen wäre zu diefem Winritt in die 
Stadt, und ald er ermahnt ward von dem Mefner, 
er fol recht predigen, es wär nur ein Eſel geweſen, 
fehreit er mit lauter Stimm: gehe bin und Tüß dem 
Efel Das hinter Gewoͤlb, du Narr, wenn ih auch in 
andern Sachen verehren koͤnnte meinen Heiland und 
Seligmacher, wollt ich kein Arbeit nit fparen, welches 
Ehr ich beſchirmen will, wenn ich Johannes heiß. 


3. Der Teufel als Mönch. 


Im Jahr 1530 ift zu Speier in der ftillen Nacht 
ein Fiſcher am Rhein von einem Mönch aufgeweckt wor⸗ 
den, welcher gebeten, daß er ihn mit feinen fünf Ge 
fellen wollt überführen, welches dann gefchehen. Aber 
der Moͤnch Hat den Fiſcher mitten auf dem Waſſer cr 
bärmlich gefchlagen und ift mit feinen Gefellen ver 
ſchwunden. Der Fifcher aber ift für tobt gelegen. Et 
liche. fepreiben , ver Mine Ad wirt quwelert, umd Da 
fie von den Fiſchern beitagt weinen, wo ie un ale 

ten, haben fie gejagt, gen WaWeord ai ru RU 
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tag. — Soldier Möndh ift ohne Zweifel der Teufel 
felbft gemeßt. Bei vielen Injeln ift oft ein ungeheuer 
Wunderthier im Meer zu fehen, dad richtet fich auf, 
füllet die Schiff an und erſäuft fie. Iſt geftaltet wie 
ein Mönch, darum fte ed auch nennen Monachum 
marinum. Go fichtlich fpottet ver Teufel felbft fei- 
ner lieben Brüder, der Mönche, die gewißlich nichts 
anderes find, denn des Teufeld Spottvögel und Larven. 


4. Seremoniel der.Böttger.: 
(Fortſetzung vom 5. Januar.) 


Hat der Herr Vater Töchter, fo mußt du fle Schwe⸗ 
ftern beißen, deßgleichen auch die Gefellen Brüder, an 
- manchen Orten haben fte fchöne Stuben, darinnen Hirſch⸗ 
geweihe angemacht, da biß an, hänge dein Bündel an 
ein Hirſchgeweihe; hat es geregnet, und vu bift naß, 
fo Hänge deinen Mantel an den Ofen, ziehe deine Schuhe 
und Strümpfe ab, hänge fie auch daran und laß alles 
fein abtrodnen, fo fannft du auf den Morgen fein 
ſtark wieder fortlaufen; willſt du das thun? Reſp. 
Ja. Ei! du ſollſt es nicht thun; wenn dir der Herr 
Vater die Herberg zugeſagt hat, ſo gehe hinein in die 
Stube, lege dein Bündel bei der Stubenthür unter die 
Bank, ſetze dich auf die Bank und halte dich fein ein⸗ 
gezogen. Wenn ed nun auf den Abend kömmt, und 
der Herr Vater will efien, fo wird er zu bir fagen: 
Geſellſchaft, komm her und iß mit; da darfit du nicht 
flugs Hinzulaufen, fondern kannſt fagen: Herr Vater, 
ich fage euch Dank darvor, heißt ev DIS um we 
bernmal, fo magft du dich wohl hinfegen, wenn WM 
‚beittenmal thun fie e8 gerne vergeſſen. Hard vu BR, 
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fo gib etwas zum Bier, haft du aber Feines, fo ber | 
danke dich gegen ven Herrn Vater und Frau Mutter 
und fprich: Ich fage euch Dank vor euer Eſſen und 
Trinken und allen guten Willen; mo ich heute ober 
morgen viefe Wohlthat um euch oder Die eurigen wie 
der verfchulden kann, will ich8 gerne thun. Wenn «3 
num auf den Abend koͤmmt, fo wird dir ber Herr Var 
ter laflen Das Bett weifen; wenn dir nun die Schwer 
ſter Hinaufleuchtet, fo..... (NB. Hier könnte wohl 
etwas Anderes jungen Leuten zur Lehre gegeben wer 
den, wodurch fie dad Jus Hospitalitis oder dad ' 
Recht Der genofienen Herberge in acht nehmen lerne 
ten), damit du Dich nicht fürchteft, denn es ift in 
fremden Käufern nicht überall heimlich, willſt du das 
tbun? Rep. Ja. Ei! du ſollſt e8 nicht thun, for 
dern fobald du hinaufkömmſt und das Bette gewahr 
wirft, fo bedanke Dich vor die Sinaufführung, wünſche 
ihr eine gute Nacht und ſprich: fie foll in Gottes 
Namen herunter geben, du willft dich ſchon in’ Bette 
finden. Auf den Morgen, wenn e8 Tag ift und bie 
andern auffteben, fo darfſt du immer liegen, bis bie 
Sonne in dein Bette ſcheint, es wird Dich Niemand Ä 
berausjagen, damit du ausfchlafen kannſt; willſt vu 
das tun? Reſp. Ja. Ei! du ſollſt e8 nicht thun, | 
denn wenn du fieheft, daß es Zeit ift aufzuftehen, jo 
ſtehe audy auf, und wenn du in Die Stube kommſt, 
fo wünſche dem Herrn Vater, Frau Mutter, Brüdern 
und Schweftern einen guten Morgen; da werben fie 
Dich vielleicht fragen, wie du gefchlafen baft; fo fage 
ed ihnen auch, was dir geträumet hat, damit fie was | 
zu lachen befommm. Het tu nun auf Den Morgen | 
Luft, in der Stadt zu arbeiten, In \par. Sen iiun, 
ich habe Luft zu arbeiten, 16 Ta Wü —XWWf 
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fragen mag, wer fühauet einem um Arbeit um? So 
wird er dies bald fagen, denn an manchem Ort ſchauet 
der Altgefele um, an manchem Ort der Bruder, an 
manchem Ort muß man fidy auch felber umfchauen. 
Wenn du nun von den Herrn Pater erfahren haft, 
wer einem ‚nach Arbeit umfchauet, fo gebe zu dem 
Meifter, da der Altgefelle arbeitet, grüße das Kante 
werk und fprih: Einen guten Tag, Gott ehre das 
Handwerk; ich bitte, ihr wollet mirs doch zu gute hal⸗ 
ten, daß ich fragen mag, arbeitet nicht der Altgejelle 
bei dieſem Meifter, fo werden ſie ſchon fagen Ja; 
darnach ſprich: Geſellſchaft, ich wollte euch angefpro= 
chen haben von wegen des Handwerks Gemohnfeit und 
Gebrauch, ihr wollet mir nach Arbeit umfchauen, ich 
habe Luft, Hier zu arbeiten, ich wills wieder um euch 
verfchulden. So wird der Altgefelle fehon fagen: Ge⸗ 
fellfchaft, ich wills thun. Hernach gehe du eine Weile 
zum. Bier, oder gehe fonften fpaziren, - fiehe dich um 
nach fchönen Käufern oder nach dem Stadtzeichen, denn 
wenn man das Wahrzeichen in einer Stadt nicht weiß, 
jo glaubt man e8 nicht gerne; der Altgefelle wird in= 
zwifchen auf ver Herberge fchon deiner warten. Willſt 
du es hun? Reſp. Ja. Du folft es nicht thun, ſon⸗ 
dern auf der. Herberge bleiben, bis der Altgeſelle wie— 
der kömmt; es iſt beſſer, du warteſt auf ihn, als daß 
er auf dich warten muß. Zuvor aber kannſt du dich 
wohl umſehen, da wirſt du auch zu dreien Meiſtern 
fommen: der erſte bat viel Holz und Reifen, der an« 
dere hat drei fchöne Töchter und fchenfet Bier und 
Mein, der dritte iſt gar ein armer Meifter; bei wels 
chen willſt du arbeiten? Nrbeiteft du bei dem, ur 
viel Dolz und Heifen bat, fo wirft vu em aemaltiapt 
Heißer werben; arbeiteft du bei dem, dex Ber UM 
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Wein ſchenkt und die ſchoͤnen Töchter Hat, fo denken 
fie, du willft gern feyn, wo man frifch einfchenft, ta= 
pfer austrinkt und mit den fhönen Jungfrauen berum- 
fpringt. Arbeitet du bei dem armen Meifter, fo höre 
ic) wohl, du willſt ein Reiichmacher werden. Bei wel- 
chem willft vu nun arbeiten? Du folft keinen verady 
ten, fondern bei dem Armen fo wohl al& bei vem 
Reichen arbeiten. Wenn du dich nun fatt haft umge 
feben,, fo gebe fein langfam auf die Herberge; willſt 
du das thun? Reſp. Ja. Ei! du ſollſt es nicht thun, 
fondern wenn du von dem Altgefelen weggebeft, jo 
warte feiner auf der Hetrberge. Wenn er nun um 
- Arbeit umgefchauet und wieder zu dir koͤmmt, fo wird 
er fagen: Geſellſchaft, ich Habe dir nach Handwerks⸗ 
gebrauch um Arbeit umgefchauet, und dieſelbe gefun 
den. Dann fprich zu ihm: Geſellſchaft, ich wollte eud) 
angefprochen haben, Daß ihr mich Doch wollet nad) 
Handwerksgewohnheit einbringen; wenn erd nun thun 
will, fo bevanfe dich zuvor gegen den Herrn Vater 
wegen ſeines Eſſens und Trinkens und feiner guten 
Herberge. Wenn dich hernach der Altgefelle Hat ein- 
gebracht, fo bedanke dich gegen ihn auch; haft du 
Geld, fo fprih: Gefellfchaft, wartet, ich will laſſen 
eine Kanne Bier holen. Haft du aber fein Geld, jo 
bedanfe dich gegen ihn und fprih: Geſellſchaft, ich 
bin jegund nicht bei Gelde; wenn wir heute oder mor- 
gen wieder zufammenfommen, fo will ich mich ‚gegen 
euch wohl. wifjen dankbarlich zu erzeigen. Wenn nun 
der Altgefele weg ift, fo gehe hinein und fprich: Mei⸗ 
fter, was fol ich machen? fo wird Dir der Meifter 
Thon Arbeit, defgleichen deine Eifen geben; wenn du 
nun eine Weile qearbeitet, \o werten Te Sin uk 


fepn, dann ſyrich Meter, I wei uhr, do ie be 
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fen nicht ſchneiden wollen, oder ob ich nicht Luft habe 
zu arbeiten, dreht mir um, ich will die Eifen nach 
meiner Hand fchleifen. Wilft du das thun? Du folft 
ed nicht thun, fondern wenn du anfängft zu arbeiten 
und mehr Gefellen neben dir feyn , fo darfit du dichs 
nicht verdrießen laſſen, wenn dich der Meifter nicht 
flugs obenanftellet; fondern wenn er fiehet, daß du 
wohl arbeiten Eannft, fo wird er dir ſchon veine Stelle 
geben. Haft du nun mehr Gefellen neben dir, fo 
frage, wenn alle Öefellen auf die Herberge gehen, und 
was einer zum erftenmal auflegt? fo werben fie Dich 
ſchon berichten. Wenn nun alle Gefellen auf Die Dere 
berge gehen, fo gehe auch mit, und wenn fle in die 
Stube hineingeben, fo gebe auch mit hinein; dann 
wird fich der Altgefele Hinter ven Tiſch ſetzen; dann 
big du her und feße dich oben an; willft du das thun? 
Reſp. Ja. Ei! du follft es nicht thun, fordern ware 
ten, bis ſich Die andern Gefellen alle geſetzt haben, dar⸗ 
nach magft du dich auch wohl feßen. Alsdann wird 
der Altgefelle anheben: So mit Gunft! Meifter und 
Gejellen, es ift allhier und anderswo mehr Handwerks⸗ 
gewohnheit und Gebrauch, daß man alle 14 Tage auf 
die Herberge geht und feinen Wochenpfennig auflegt, 
8 Tage 1 Pfennig, 14 Tage 2 Pfennige, was fremde 
oder junge Gefellen feyn, Die werben vor den Tiich 
treten und fragen; werben fie vecht fragen, fo werben 
fie von Meiftern und Gefellen recht berichtet werben. 
Ich füge mit Gunft aller Gefellen, legt auf nach Hand⸗ 
werfögebrauch ; ein jeder lege gut Geld vor fich, man 
bat gute Wiffenfchaft, daß man in einer Gefellenlave - 
658 Geld annimmt. Wenn nun alle Gelellen aufle 
gen, fo warte fein bis zuletzt, alddann ehe auf, wumm 
deinen Mantel glei um, tritt. ehrbat wor men TUN 
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und fbrih: So mit Gunft! Meiſter und Gefellen,- 
Daß ich fragen mag: was legt hier ein fremder Ge 
felle zum erftenmal auf, der in dieſer Stadt noch nicht 
gearbeitet, auch vor dieſe Handwerksgewohnheit nicht 
fommen ift, noch aufgeleget hat? fo wird dir der Alte 
geſelle ſchon fagen: 1 Grofchen oder 9 Pfennige, nad 
dem es der Gebrauch iſt. Kat dir nun deine Mutter 
gang Geld eingebunden, fo nimmd raus und wirfd 
auf den Tiſch, Daß es dem Altgefellen an den Koyf 
‚ foringet und ſprich: Mit Gunft!- da liegt vor mid, 
gebt mir Geld wieder; willſt du das tbun? Reſp. 
Ja. Ei! du folft e8 nicht thun, fondern nimm das 
Gelb in deine rechte Hand, leg ed fein ehrbar für den 
Altgefelen und fprih: So mit Gunft! va Tiegt vor 
mih. Du darfſt auch keins wieder fordern; der Alte 
gefelle wird dir's ſchon wieder. geben, wenn Du zuviel 
baft aufgelegt, und bleibe vor dem Tifch fliehen; dann 
wird der Altgefelle fagen: So mit Gunft! Geſellſchaft, 
ed ift alhier und anderswo Handwerksgebrauch, menu 
einer zum erftenmal auflegt, daß man ihn fraget, wo 
er fein Handwerk gelernt? Ich bin auch gefragt wor 
den um dad meine, derohalben frage ich Dich un dad 
deine; wo haft du num das Deine gelernt? fo fprih: | 
zu N. N. Saft du auch einen ehrlichen Lehrmeifte | 
gehabt? jo ſprich: Ja, ich weiß nicht anders. Biſt 
du des Handwerks auch ehrlich gefchliffen * fo ſprich: 
Ja, ich weiß nicht anderd. Wenn er fpricht: wer ifl 
dein Schleifpfaffe gemefen? fo nenne ihn mit dem 
Namen und fprih: N. N. ein ehrlicher Gefelle von 
N. N. Was find vor Meifter und Gefellen dabei ı 
gewefen? So erzähle fe alle Sein ordentlich mit Nas 
men, und zwar erhlih derer Meter Numen , er 
Der Geſellen. Wenn er fragt. war RT ER 


6. Januar. 561 


pfaffe zu guter letzt? fo ſprich: feinen und meinen 
ehrlichen Namen, ein frifchese Glas Bier und eine gute 
Haarhuſche. Alsdann wird er ſagen: Gefellfchaft, wenn 
ed dem fo ift, fo werden die Meifter und Gefellen 
Glauben geben; fo feße Dich wieder nieder, und ſprich 
fein mit Gunft! (Da fchleift man ihn nun zum drite 
tenmal). Nun fo ftehe auf, kehre Dich dreimal um 
und fprih mir nad: Glück Herein! Gott ehre ein 
ehrfam Handwerk, Meifter und Gefellen, da fchleif ich. 
N. N. eim ehrlicher Gefelle von N. N. zu einem 
ehrlichen Gefellen zum brittenmal. Nun ihr Gefellen 
alle, gehet hinaus, holet die Schrauben herein, damit 
ih ihm zu einem Ohre einfchlage und zum andern 
wieder raud. Wenn nun alle Gefellen . haben aufge 
fegt und die Lade vom Tifche ift, fo ift an manchen 
Orten der Gebrauch, daß Meifter und Gefellen zechen. 
Menn nun der Altgefelle fpricht: Gefellfchaft, biß Mei- 
fer und Gefellen fo viel zu Willen, und hole Bier, 
fo darfft du es ihm nicht abfchlagen. Wenn dir nun 
etwa eine Jungfer begegnet, oder fonft ein guter Freund, 
fo fchenfe ihm Davon; willſt du es auch thun? Reſp. 
Ja. Ei! du folft es nicht thun, fondern fo du einen 
eine Ehre thun willfi, fo nimm von deinem Gelve 
und ſprich: Davon trinf von meinetwegen; wenn alle 
Gefellen von einander gehen, jo will ich fihon zu dir 
fommen, fonften wirft du geſtraft. Nun jo fpringe 
von Tifche und fchreie Feuer, fo merden fte ſchon kom⸗ 
men und löfchen. Ich fage mit Gunft, Meifter und 
Gefellen! Es fol auf diefem meinem Schleifen verbo- 
ten feyn aller Hader und Zank, Würfel- und Karten- 
fpiel, alles fpisige Gewehr und Waflen, wenn cine 
einen: alten Groll auf den andern haben müde, EL 
wolle es hier nicht auöfechten, fonvern (0 willen, VA 
4. 36 
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er fo viel muß zur Strafe geben, als dieſer junge 
Better zum Namengelve gegeben hat; er möchte es dar⸗ 
nach anfangen, fo fol er doch nicht ausfommen. Ich 
fage mit Gunft! Meifter und Gefellen, daß ich mag 
von dem Tifche herunterfteigen, daß ich Macht habe, 
den Schemel von dem Tifche zu nehmen, und daß ich 
den Schemel mag auf die Achfel nehmen. Ich-fage 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, daß ich Macht habe, 
drei Umfragen zu thun. Derobalben frage ich zum 
erftenmal: So etwan ein Meifter oder Geſelle da wäre, 
der etwas müßte, daß ich in diefem Schleifen ein Wort | 
oder etliche möchte verfehlet haben, der wolle auffteben, 
vor den Tiſch treten umd folches anmelden, hernach 
ftillefchmweigen ; ift umgefraget zum erftenmal. Ich fage 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, ih habe umgefragt 
zum erftenmal, derohalben frage ich nun zum andern 
mal, wie ich zum erftenmal vermeldet habe. Ich füge 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, ‘ih habe umgefragt 
zum erſten⸗ und andernmal, verohalben frage ich un 
zum drittenmal; fo etwan ein Meifter over Gefelle du 
wäre, der etwad müßte, Daß ich in dieſem meinem 
Schleifen möchte verfehlet haben, der wolle aufitchen, | 
vor den Tifch treten und folches anmelden, hernach 
ftillefchweigen; iſt umgefragt zum drittenmal. Ich fage | 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, vaß ich mag einen 
Abtritt nehmen. Wenn er nun wieder hineinfümmt, 
fo fpricht er: Guten Tag, Glück herein! Gott ehre ein. 
ehrbar Handwerk, Meifter und Gefellen. Ich fage mit 
Gunſt! Meifter und Gefellen: Vorhin habe ich mit 
hereingebradyt einen Ziegenfchurz, einen Reifenmörber, 
einen Holzverderber, einen Mlokertreter, einen Meiſter⸗ | 
und ©efellenverräther , x verhait, \egatı wein 
hereinbringen einen .ehrüichen Sm. W wu im 
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oder der andere. da, der befler gefchliffen ift, als die⸗ 
ſer, ſo wollen wir fie, miteinander unter die Banf fe 
fen und wieder hervorziehen‘, damit fie alle beide gut 
gefchliffen werben. Hiermit wünfche ich dir Glück und 
Segen zu deinem Gefellenftand und auf Deiner Wan- 
derſchaft; Gott helfe, daſ dirs mohl gehe, zu Wafler 
und zu Sand und wo du heute oder morgen möchteft 
binfommen, da Handwerksgewohnheit nicht ift, fo hilf 
ſte aufrichten; Haft du nicht Geld, fo nimm, Gelnes 
werth, Hilf Handwerksgewohnheit ftärken und nicht fchmä= 
chen, Hilf eher zehen ehrlich machen, als einen unehr= 
lich, wo es feyn Tann; mo ed aber nicht feyn Tann, 
ſo nimm dein‘ Bündel und lauf davon. Ä 
(Schluß folgt.) 


5. Kurzer Bericht 20. von Schönthal. 
Fortfegung vom 5. Janr.) 


Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 


Zu den Worten: da locum 
Christo , gebe Chrifto den 
Dt . . 2 2.0.27 R hat Ha! fohüttelte ben 

Kopf, fagend : na! 

Zu den Worten: Reus es 
Jesu Christo. . . . R. Spiritus. 

: Zu den Worten: quem Che- 
rubim et Seraphim etc. R. pfui! 

Zu den Worten: Sanctus, 

Sanctus, Sanctus . . R. Pfui! pfuit pfui! feßte 

Zu den Worten: Imperat tibi nocd andere Wort lateinifch 
verbum carofactum, Im- darzu, vie nicht alle konn⸗ 
perat tibi natus ex vir- tem verſtanden werten. 
gine, Imperat tıbi Jesus 
Nazarenus , > 2. R. wann die drei Gulquitett 
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6. Sanuar. 


Verba Exorcistz. 


Diaboli Antwort. 
noch dreimal fommen, fo 
muß ich hinunter hupfen 
und muß das Luder gehen 
laffen, aber ich will gleich 
wieder da ſeyn. Er plau: 
derte viel Tateinifche Worte, 
welche nicht fonnten notirt 
werden, wohin felbe gemei- 
net waren; ferner fing er 
an: Herr Pfarr Olhäufer! 
Lieber Teufels-Papa! nauß 
will ich aus dem Luder, es 
ift gar hart! Diefe Worte 
redete er zweimal, rufte ei⸗ 
nen feiner Gefellen: herauf 
du fauler Teufel! Zu dem 
zur Rechten flehenten Apr: 
thefer fagte er: Apotheker! 
Apotheker! ha! ha! Podex, 


Venus, Monstranz, gemah 


mit ihm, ich kann dag Lu: 
der nicht flauchen. Das 
Brandholz hinweg (verfte: 
hend den um den Arm ge: 


wickelten Rofenfranz, mo: 


von oben gemeldet worden). 
9a S. R. foheiß in deine 
Händ, thue den Brand hin: 
weg! du Brandus in Coe- 
lis. Nach unterfchienlichen 
häßlichen Worten ſagte er: 


Luder, warum haſt du dich 
mir nicht verſprochen, ſo 


wäre ich ſchon ausgefahren 
und wäreſt nicht fo geplagt 


WON. MER ae 
Sagen, 


— EEE — 


a tg 


VL en ůÿ 
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Verba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


(hend: Sacratissime Pater 
Olhäufer! Pater Olhäufer, 
fomme tröfte mid! O wie 
plagen fie mich, o was gute 
Tag hab ich bei dir gehabt, 
bab ich nicht gefagt, tu 
ſollſft alle 14 Täg ein Ader 
öffnen laſſen, ſo wäre das 
Luder erepirt. Mehrmalen 
perorirte er in franzöflfcher 
Sprach, am End feßte er 
hinzu: quies! quies! zwei⸗ 
mal nichts profitirt,, ſchrie 
mit lauter Stimm: assem- 
blee! assemblee: Luder 

Exaudi noster! 

Nach empfangenem Weih- 
waſſer fchrie er: pfui! pfui! 
Filia la Comtess, unter 
hellem Lachen. Es folgte 
abermal ein Exorcismus, 
unter welchem ver. Geift 
ſchrie: ift gar hart! harti 
Wort! gau weg: thue das 
Brandholz hinweg, Apothe⸗ 
fer! Apothefer, thus hin- 
weg, thue das Brandholz 
hinweg. O Brand! O 

dem Exorcismo fam da8 Brand! meinet abermal den 

Bort Crucifixus! Darauf Roſenkranz. 

mtwortet der Geiſt. . R. Monftranz gebe herauf 

Ä Bruder, was rumpelfi vu 

im Bauch, gebe herauf, 
muß ich dann die Qual al- 
fein tragen! thue die Qual 
hinweg. Aeuperlih verigüt® 
ten die Aftienten din Ye: 
tiges auf: und nictrriotet. 
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Verba Exorciste. Diabolı Antwort. 


Der Geift im Leib der Bes 
feffenen fieng fo an: Atha- 
nasi pfui! tuum, Domine 
Coelius Sacratıssime Pa- 
ter noster Pfarr Dlhäufer. 
Stem: O weh, Bater Ol 
häufer, fomm mir zu Hülf, 
ih flede in der Stadıl, 
Bater Olhäuſer, warım 
haft du das Luder nidt 
umgebracht ? dieſe plagen 
mich ſtark; du haft mir gute 
Täg geichaffet, viefe machen 
mirs ärger! Monftranz. 

Serner inter Exorcismum .R. Die Seel? S. R. ich ſcheiß 
dir in die Seel. 

Item ad P. Exorcistam dixit Heiliger Freſſer! Scheiß: 
fert! Heiliger Scheißkerl! 
ih laſſe das Luder nicht 
fhwägen, ein wenig her: 
nah: es fommt etwas, o 
liebes Luder! das ift mein 

Ad verbum Exorcismi : Pr&- ſchönſtes Luder. 

ciplo. 2 2 2 2:2. Antwortet der böfe Geif: 
Ich fol dich gehen laſſen! 
ich thue es nicht wiederum: 
jest muß ich, wann du mir 
einen S. V. Sceiß:Dred 
gibſt, fo muß ich ihn freſ—⸗ 
fen, wie fie ihn zu Pfedel: 
bach auch hat freffen müffen. 
Et Corpus Jesu . . . . R.S. V. ich ſcheiß dir drauf. 
Nach mehreren vergleichen Lä- 
flerungen unter dem Exor- 
cismo in Kraft des heiligen . 
ve 2 2 2 8. Ruiher or er Teufel 
INT, KOEM. nun 
3 ergo, Runen 
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Die 


6. Januar. 


Verba Exorcistz. 


P. Exorcista repetirte biefe 
adjuration . 


disponirte P. Exorecista die 


Beſeſſene, den heil. Kreuz. 
Particul zu küffen, es war 
nächſt an den Mund appli- 
(11 3 SEE 


Bei fortvaurendem Exoreis- 


mo fagte der Zeufel: 


ift der Exorcismus repetirt 
worden „ . 


Befeffene fpiee ihrem 
Stiefvater in das Gefidt; 
diefer fagte darauf: weißt 
du nit, daß man Pater 
und Mutter ehren foll. Der 
Zeufel fpottete hierauf, 
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Diaboli Antwort. 
ih ein wenig gewichen, 
wann das S. V. geichiffen 
Wörtlein (Jesus Nazare- 
nus) wieder fommt, fo geb 
ih halt hinunter. 


Hierauf ‚fuhr der Geift in. 


ten untern Xeib, daß es 
äußerlich ift obfervirt wor: 
den; fogleich eröffnete die 
Beſeſſene die allzeit geſchloſ⸗ 
fenen Augen, war fich ganz 
gegenwärtig. Bei biefer 
Gelegenpeit 


Augenblicklich war der böfe 


Geiſt wieder da, brummelte, 
den Kopf fihüttelnd, fpre: 
hend: ich habe gefagt, ich 
fomm gleich wiever. 


Wann diefe Wort noch drei: 


mal fommen, fo muß id, 
ih kann den Pappler nicht 
mehr ausftehen. Hierauf 


Dazu fagte der Bofe: va: 


moal! no zwoamal. Sept 
vergeht mir das Lachen, 
wann ich nur meinen D — 
NB. da hätte, der müßte 
fie bald hinüber aus Pfe: 
delbach deren. Sept bopfe 
{ch wieder nunter durch ei⸗ 
nen Schnitt; wart Luder! 
du Beftie, du donnerſchläch⸗ 
tige Sanalie, ich mil vir 
einen rechten Schnitt geben. 


. fprechend: So! bift dann tu 


mein Bater und Mutter 
Der Diyanier A men Br 


ter: wann du mi 08 
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Verba Exorcists. 


Demnach unter ven Collec- 


ten ift der Name Jeſus 
ausgefprochen worden, und 
die Obsessa war fich gegen: 
wärtig, neigte ihr Haupt 
zu dem beiligfien Namen 
aus eigener Bewegung, 
füßte auch den heil. Kreuz: 
Particul ganz andächtig. 
Der P. Exorcista lag hier 
die heil. Meß, und ward 
dag vor der Kirch wartende 
viele Volk hineingelaffen. 
Der Geiſt fabe gegen ven 
- Altar, wo der Exorcist an: 
gekleidet ftund, ſprechend: 
Das Bolt betete einen Ro: 
ſenkranz, der böfe Geiſt 
lachte oder fihrie, bald re: 
dete er lateiniſch, bald 
deutſch, bald welfchte er 3 
oder 4 Bater Unfer lang 
fremde Sprachen, als etwag 
-franzöfifeh, er betete auch, 
aber gottestäfterlih . 


Idem repetebat, als die Wort 
gebetet worden: Gebene⸗ 
deiet iſt die Brut beineg 
Leibes Jeſus 


Diabeli Antwort. 


biefer Dual nauß thuſt, fo 
ſollft gleichwohl mein klei⸗ 
nes Väterlein ſeyn; gehe 
nach Haus, dein Bub, dein 
Michele ſchreiet, darauf war 
er fill. 


Dort vorn hab ich noch et: 
was auszuftehen. 


Bater unfer, der du bift im 
Himmel, bei deinem weißen 
Schimmel, et hoc bis: 
Himmel! ih S. V. Scheiß 
in den Himmel, verfludt 
ift dein Nam, gib ung nit 
unfer täglich Brod, gib ung 
Gift und Gall: S. V 
Scheißdreck a darzua. 


Antwort: Verflucht iſt die 


Hur. Verflucht biſt du un⸗ 
ir denen Weibern, ver: 
KH TERUUN U 


vdxxvo dox. Ar iattüuin. 
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Verba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


Das Volk betete andächtig 

fort; der Böfe fing an: O ihr alte welſche Capau⸗ 
nen, ich will auch welfchen. 
Brummelte bis A Bater 
unfer- lang in fremder 
Sprach, fodann fagte er 
ganz ungeduldig: ich hab 
gemeint, ich wol fie irr 
machen : fange ein Liedlein: 


Pfarr Olhäuſer ſteh mir 
ei, 

Komm fein bald und mad) 
mich frei, 

Komſtu nit, ſo S. V. ſcheiß 
dir drein, 

Pfarr Olhäuſfer ſteh mir 
bei. 


quod repetit bis; addendo: 

Olhäuſer mach, daß ich 

wieder auf Pfedelbach kom⸗ 

me, du S. V. Scheißkerl. 

Hatte auch einige närriſche 

Poſſen gegen die Umſtehen⸗ 

Als er mit Weihwaſſer be⸗ den geredet. 

ſprengt wurde, ſagte er ſchon voraus: ſchau, es 

kommt ein Guß, weihet das 

Luder nit ꝛc. S. V. brunzt 

in Weihkeſſel ꝛc. Bel la⸗ 

chend, vexirte ein und 

andern Umſtehenden, redete 

Nach vollendetem Roſenkranz wieder fremde Sprach; nach 

wurde die Lauretaniſche Li: ſolchen fing er an: dort 

tanei gebetet; ad verba: ' vorn (den Altar meinend) 

Erbarm dich unfer, bitt für krieg ich noch zu fihmeden. 
uns! läflrte ee . . „. 3b S. V. Teik an aus, 
ich ſcheiß an u, U 

auf die Hur. 


— 


570 6. Januar. 
Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 
Ad verba: du getreue sung: 
frau .. . R. Hell auf, du getreue Hur, 


du langnäftge, du ſpitznä⸗ 
fige. Diefe Wort repetirte 
er bei den Worten: Bitt 
für ung, mehr als zehnmal, 
fpottete auch die umftehen: 
den Geiftlihe und Welt: 
Als nach der Litanei das Va⸗ liche, nennte fie Spignafen, 
ter Unfer gebetet worden, Schwarzlöpf, Dreimarzen: 
gib ung unfer täglich Brod, Gefiht ıc. 
addit: . .. Bebs ung Aue fondern S. 
Ad verba: gebenebeiet iſt die V. Sch. D 
Frucht, die du geboren haft: R. —*88 die Frucht, 
die du ung geboren haft, 
repetirt folches noch feche: 
in dem Gebet zum beiligen mal; bei den Gebetern 
Joſeph .. . dixit: S. R. Scheißdreck ge: 
ſchiſſen, und drein gebiſſen, 
du keuſcher Hund, du Jo— 
ſeph, warum haſtu nit ge: 
hurt? in ale 5 — tzigkeit, 
Ad ultima verba: Er fey Amen. 
dem Bater, Sohn ac. . Blasphemavit: S. R. Sch. 
Dr. dem Bater, Sch. Dr. 
’ | dem Sohn, ©. D. dem 
‚Hier ruhete das Volk vom Ges heiligen Geift. 
bet ein wenig; der Teufel fagte: wiſſet ipr nichts met, 
ihr Pipphühner. 
Eine Frau fing an: Gegrüs 
Bert feyft du Königin, Mut⸗ 
ter ber Barmherzigkeit ꝛc. R. Diabolus: weißt fonft 
nichts mehr, du alter Schaf: 
Gegen das End der h. Meß iſt ein Hund, du alter Donner, 
Muttergottes⸗Lied geſungen mit dem rothen Mutzen. 
worden vom Bott, do ihrer 


der Diabolus: . . . DW —X Kama 
ARE, ANNE Manu 
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Verba Exoreiste. Diaboli Antwort. 


ift auch dort. Mein Luder 
fann auch ſchön fingen, 
als wann der Efel farzt; 
er fing an zu fingen oder 
zu fehreien: 


Dort in der Stadt Jeru⸗ 


Bei geendigter Meß fahe ver falem, 


n da hangt der Schelm, 
böſe Geiſt, daß P. Exor- 
cista wieder ſich gegen ihn Dem fehlt fein Hemd. 
rüfte, rief? © - 2... Dweh! was kommt da vorn. 
Der Exorcismus tft mit Be: 
tung bes Salve Regina 
angefangen worden, . . ber Zeufel fagte: Plena te- 
| cum, ich fomm, ih S. R. 
Nach der Meß wurden die icheiß. Dort hangt ein Kerl, 
Exorcismi wieder reaffus dem fehlt ein Hemd. Ehe 
miret. . Zu den Worten des das Luder aus der Kirch 
Evangelii: Euntes in gebt, muß ich nunter und 
mundum universum præ- darf nit lachen. 
dicate Evangeliqn . . R. Diab.: predicare non 
Unter Betung eıner Dration possum diaboli membrum. 
fagte der böfe Gefel: . Sanctum Corpus et terram 
in nomine Patris. 
Ad finem orationis fagten 
die Hmftehenden Amen Der Böfe: Saamen. 
Unter der zweiten Dration 
redete er eine fremde Sprach zuletzt obligirt — Stem: per 
tres in Corpus æstimatio- 
nis S. R. Scheißdreck a 
Ad verba: per Saecula Sae- darzu. 
culorum . . . addebat: dag Luder a dazu. 
Als im Exorcismo der Ob- 
sessae Nam genennet wor: 
ven 2 2 2 0 ee. BR Luder! oder die größte 
unter denen Barı- Sum. 
ae vom Erorciften das heil. 
Kreuzzeichen über die Per: 


od 
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Verba Exoreistz. | Diaboli Antwort. 


fon gemacht worden, firedie 
fie die Zunge aus gegen ihn 
mit einem fürchterlichen Ge: 
fit, forann rufte er zu 
vier Malen - -» - » . O Bater Dldäufer, Tomme 
mein Fürfprecher , bitt für 
mi bei meinem höchften 
Fürften, er welfchte unter 
dem Exorcismo , läſterte 
Pater noster, S. R. Sch. 
Bei Bezeihnung der Stirn Dr. darzu ıc. 
mit dem heil. Kreuz . . Kirrte der Burſch und be 
Ad verba Exoreismi : sittibi wegte fich flarf. 
terror corpus hominis . R. Der ift S. V. Sc. Dr. 
Ad verba: imperat tibi Ma- vie Seel verflucht. 
jestas Christi. . . . BR. Pfui! Monstranz! 
Ad verba: imperat tibi san- 


guis Martyrum . . .. R. &onftantinopel nit a dazu, | 


den (Ostriz) a dazu! la 
Ad verba: imperat tibi con- comtesse, 
tinentia confessorum , R. Die Unkeufchheit a dazu, 
fo bin id a darbei. 
Adverba: exi transgressor R. Anstrozi a dazu. Con- 
Ehe der Eroreift geiproden: tesse! Contesse! 
da locum Christo, ift der Teufel vorfommen, fagend: 
Post prolata verba ab Ex- Da verfludt Chriflum. 
orciste fprah er . . . Nein! da verflucht Epriftum. 
As obige Wort repetirt wor: 
DER . 2 2 0 0,0. R.Diab.: das will ich fagen, 
was braudt man den Kerl 
Bei den Worten: quid te- (Cpriftum) fo zu loben. 
merarie detrectas . . Lachet er bellauf, fprechend: 
Ad verba reus omnipotenti Assemblee! Assemblee! 
Deo, reus es Filio ejus, Assemblee ! 
quem tentare äausus es, 
quem cruciigere prae- 
sumpsisti: du bift Krafül« 
lig dem allmächtigen Gott 
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erba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


ſt ſtraffällig dem Sohn 

s, den du zu verſu⸗ 

dich unterſtanden haſt, 

zu kreuzigen dicher 

t haft ꝛc. Clamavit: Protestire! 

»a: quem Cherubim 

raphim, ſagte er: Pfui! pfui! 

3. verba Sanctus . R. daemon: nit heilig, ver: 

; Exoreista to Sanc- fludt. ‘ 

lus sextes; demon Semper clamans_ altius: 
nit heilig , verflucht ! ulti- 
mo terribiliter fremendo 

ya Exorcismi: Impe- cum murmure, den Kopf 
bi Jesus Nazarenus; gefchüttelt und s. v. aus⸗ 
hemavit horrendum gefpieen, ſagend: Pfui ! 
dam . . . . .. Der verfluhte Hund, der 
vermaledeite Dund, der 
Hund hat ung vom Him: 
mel geftürgt in die Hol, 
cista repetiit verba er hat die Hol beraubt, 

IS  NAZARENUS, der s. v. Scheißkerl. 

‚vit autem Diabolus Er fticht ärger als Nadel, 
er fticht wie alle Peftilenz, 
er fchneidt wie Stahl und 
Eifen, der Hund hat ung 
verflucht, dort hangft, haft 
fein Hemd an, fie haben's 
dir geftohlen. 

a: Deus Angelorum R. Goats nouni (id est: 
gehts noch nit); ſodann 
fagte er zu dem'Stiefvater 
der Befeffenen: Du, gebe 
heim zu deinem Michel, er 
heult ; dergleichen hat er öf— 

\ ter8- eingemifchet. 
atum nomen JESU R. Wer vier? Wut ind 
Maui nimmt, der RBDo& 
das if wie Gitt und Sb. 
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Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 


3. das brennt wie Schwe: 
fel und Bey. Zt. der fliht 
wie Spieß und Scheermei: 
fer, und der ung zittern 
Exorcista drang ihn, feinen madht. 
Namen zu fügen . . . R. DO wie möcht ich dieß Gift 
Weil er dann bis daher ſei⸗ ind Maul nehmen ? nomen 
nen Namen nicht offenba: tuum ! 
ret, wurde er darüber er: 
ort 2 > 2 0220. R.demon: O pfui! fommt 
das Giftmort Jesus Naza- 
renus auch ſchon wieder; 
untermifchte Ludirica , zu 
der Perfon Bater fagend: 
Du Hund, gehe heim zu | 
deinem Buben, du Safre: 
mentshund, wann bu mit 
Dienſt gethan hätteſt wie 
der Olhäufer, der mir ſchon 
manchen zugeführt, wollte 
ih dich als meinen Bater 
annehmen. | 
Antwortete ferner dem P. 
Exoreist®: Narr, das La: 
- hen vergeht mir, das La— 
“den wird mir verboten, id 
fol nit fo viel ſchwätzen. 
Ad Exorcismum, den er nicht | 
leiden konnte; adjuro te 
Draco nequissime, ad ver- 
ba Sanetus, Sanctus, Sanc- 
WB . . 0 2 000. Respondit: ich protefire! 
Ad verba immediate sequen- 
! tia imperat tibi verbum 
incarnatum, imperat tibi 
natus ex virgine, imperat 
tibi Jesus Nazarenur: 
NB ehegor der Exoreiala 


— 


% 
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Verba Exoreistzs. Diaboli Antwort. 


diefe Worte auszufprechen 
angefangen , bat der Böſe 
fhon vorgefagt: . . . Da kommen drei Kerl! 
Post verbum Jesus Nazare- 
nus, feßte er hinzu: . Der Hund fann einen zeich⸗ 
Indeſſen ward die Obsessa nen. 
mit Weihwaſſer beſprengt, 
rufte er bel auf . . . Du Saubürft, wart nur, bie 
Nun war 11 Upr und ift die ich dir die Augen aufgehen 
Schiedung geläutet und von laſſe, ihr Glotzböck! 
allem Volk gebetet worden, 
darauf fohrie ver Böfe: O Hund! plappert ihr wie: 
der zufammen. Zu Jeruſa⸗ 
lem henft der Schelm auf 
dem Helfen und hat Fein 
Hemd an, wer hat dir dann 
dein Hemd genommen ? 
Betet alle: ih S. R. fcheiß 
ind Hemd, wer pugt mirs 
aus? wer frißt mir draus ? 
Diefes Leptere fingte er 
Ad verba : Sanctus, Jesus, zweimal nacheinander. 
Jesus Nazarenus. . . R. S. R. GSceiß: Dred, 
Sch. Dr., la contesse, 
onostrius, assemblee, as- 
semblee! Grölbſt S. R. 
dreis oder viermal. 
Ad verba: in nomine ejus R. in nomine Tatris. 
Bei ven discede . . . R. Pracepi. 
Sofort wurde er beſchworen 
per crucis particulam, da: 
rauf läfterte er Jesum cru- 
cifixum .entfeglich, hisce: Der verfluchte Hund! Lich 
drei oder vier Ructus ex 
ore hören ıc. 


Schluß folgt.) 
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6. Der Heilige DreicKtönigds Abend. 


Um den Niederrhein, wo die heiligen Drei Könige 
endlich ihre Ruheſtatt und fläte Verehrung fanden, im 
dadurch hochbegünſtigten Köln, ward auch ihr frößli- 
ches Feſt unter mancherlei gejelligen Zuftbarfeiten und 
Spielen begangen; wie annoch wohl bie und da ge 
fchieht oder erneut wird, feitvem ihre Durch Die Revo 
Iution geftörte Ruhe bergeftellt ift. 

Zu diefem Tage hatte fich vor mehren Jahren auch 
in dem Dorfe Etterbek, unmeit Brüffel, bei einem mob 
habenden Lanpmanne eine fröhliche Geſellſchaft Maͤn⸗ 
ner und Frauen jedes Alter verfammelt,- und nach dor- 
tiger Gewohnheit war durch das Loos jeder Perfon x 
eine Rolle zugetheilt, welche fie für den Abend durch— 
führen folltee Der König mußte Ale bewirtben, und 
beherrfchte fie Dafür. Alle Hatten fich ihren Rollen ge 
mäß koſtumirt, meift traveftirt. Da war der Narr 
neben dem Könige, das Kind neben dent weifen Rathe, 
der Schlächter neben dem Doktor, der Auffchneider neben 
dem Koche, der Vogt neben dent Bruder Xieberlich, der 
Prahler mit dem Zabhler, der Knaufer mit den Maus 
fer; ja bis zur Thierverwandlung ging's, und Hund 
und Katze wurden in dieſem Schlaraffenftaate mit ve: 
präfentirt. Der Widerfpruch des Geſchlechts und des 
Alters mit der Rolle beluftigte mannigfaltig. Geſchick 
und Ungefchid, beived gab zu lachen; ver Boflen, Feh⸗ 
ler und Bußen war fein Ende. Freiheit und Gleich— 
heit herrfchte aber wieder an der reich und ſchwer be 
feßten Tafel, obgleich mancher mitten im behaglichſten 
Genuffe , zu feinem Dienk enttaten , abbrechen mußte, U 
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pelbier, Lambi genannt, und danıpfender Punfch wa⸗ 
ven geiftreiche Suflöre zu Diefem Extempore. Das Ganze 
gab ein heiteres Bild des Lebens, welches mit dieſem 
Tage, wo die Weifen und Könige vor dem Gottes⸗ 
finde fnieten, wie die Hirten auf ähnliche Weife von 
neuem beganın. 

"Sp war es bis zur Mitternachtöftunde hingegan« 
gen, da gedachte man, von den ſchweren Thaten aud« 
zuruben, und dem Gefchichterzähler oder Reichshiſtorio⸗ 
graphen wurde geboten, fein Amt zu verwalten. Nach⸗ 
dem fo mancherlei Geifter losgelaſſen umſchwärmten, 
auch die Stunde der Geifter gekommen war, welche 
zumal in Diefer geheimnißvollen Nacht von jeher ihren 
Spuck treiben, feitvem ſie dadurch den Weifen des 
Morgenlandes ihren leitenden Stern vergeblich zu ver= 
dunkeln ftrebten, fo fanden auch hier Alle, beſonders 
die Kinder, Luft am Grauen, und grauliche Gefchich- 
ten follten in der Runde Irzählt werden. Der Erzäh— 
ler begann: 

„Bor einigen Tagen faßen auch einige luſtige Ge— 
ſellen beifammen, und fpät in der Nacht und von 
Trunfe befeuert, erzühlten fe einander ihre Großthaten 
und überboten fich in Serzhaftigfeit. Zulegt vermaß 
fi) einer, dem kürzlich gehängten Miffethäter ein Stüd 
von dem Sterbefittel abzufchneiden und ed als Wahr« 
zeichen zu bringen. Er nimmt ein Meffer, geht hin 
auf den Rabenftein und fchrieivet wirklich dem. Gal⸗ 
genfchwengel einen Zipfel vom Kittel ab, Indem er 
aber wieder herabfteigt, fo fpringt ihm eine Geſtalt 
auf den Rüden, und ald ver vom Schred Ergriffene 
fie abfchütteln will, klammert fie ſich immer fefter um 
feinen Hals, überfchreit fein Anghgeßte ut tt. 
„aun ſollſt du mich auch nach Haufe wängut UM 
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fo fpornt ſie den befinnungslos Laufenden, bis er an 

der Thüre für todt hinfällt. Cr kam wieder ind Le 
ben zurück, war aber wahnſinnig, und hielt den ab⸗ 
gefchnittenen Rodzipfel in der vom Krampfe geſchloſ⸗ 
fenen Fauſt. Das Gefpenft war aber ebenfalls ein 
Wahnwitziger, der fi gewöhnlich Nachts am Raben⸗ 
fein oder auf Kirchhöfen und in Beinhäufern umber 
zu treiben, und auf foldhe Art heim zu reiten pflegte. 
Und einer von den Zechgejellen war ich.” 

Mehre beflätigten die Gefchichte, und Die Meiften 
tadelten den beftraften Fürwitz. Der Schulmeifter, wel 
hen das Loos zum Rufligmacher gemacht hatte, wollte 
die ernfle Lehre durch ein neues Beiſpiel beftärfen, 
und ſprach: 

Ich mar früßer zum Mönchöleben beftinmt umb 
Noviz im Brigittinen» Klofter, ald einer der Moͤnche 
plöglich in den beften Jahren ftarb. Nach ver Klo 
fterordnung follte ich ‚mit einem andern Novizen, einem 
muntern und furdhtlofen Jüngling, abwechfelnd bei ber 
Leiche wachen: wir aber, als gute Gefellen, wollten 
die ganze Zeit bet einander bleiben. Es mar eine alte 
Winternacht, und ich fam auf den Gedanken, und 
einen erwärmenden Bunfch zu bereiten; ich ging deß⸗ 
halb nach der abgelegenen Küche, und jener blieb als 
lein bei der Leiche. Als ich mit dem Getränfe zurüd- 
fam, fand ich ihn am Tifche über einem Buche fißen; 
er antwortet nicht auf meinen fröhlichen Zuruf, id 
frage ihn: „Tchläfft du?” keine Antwort. „Du willſt 
mich wohl grauen machen?” Er fitzt hartnädig flumm 
und unbeweglih. Nun fprige ich ihm von dem hei⸗ 
Ben Getränke an ven Kopf, und floße ibn an. Er 
flürzt vom Stuhle, Kegt anfanıd Ko, war IH uua 
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die im Sarge gelegene Leiche, und laufe vor Schre« 
Een hinaus. Bald darauf fommt auch der auferftannne 
Mönch in die Zelle; es wird Lärm, und wir gehen 
nach der Zeichenfammer zurüd. Da lag der junge No— 
viz todt im Sarge. Er hatte, um mich zu erfchreden, 
mit der Scheinleiche Die Stelle gewechfelt, und ala 
diefe durch Die heiße Befprengung und ben ſchweren 
Val wieder Iebendig ward, erftarrte er und wurbe vom 
Schlage gerührt. Alle Verfuche, ihn ind Leben zurüd- 
zurufen , waren vergebens, und fo murde ber wirflich 
Seftorbene in dem Sarge und Grabe des Scheintob« 
ten beerdigt. Ich aber Fonnte nun auch nicht Länger 
im Stlofter bleiben.” 

Diefe Geſchichte machte Einige von der Gefellfchaft 
fhon etwas nachdenklich, und die Kinder drängten fich 
näher an die Ältern. Andere aber priefen die belebenve 
Kraft des Punfches, griffen wieder zu den Gläfern 
und ließen fle tapfer an einander Flingen. Dann wur« 
den Die Erzählungen fortgefebt, und der Gerichtöhalter 
bed Ortes, melcher gerade in Gefchäften aus ver Stadt 
anwefend und eingeladen war, nahm das Wort. Er 
war ein ftattlicher Mann, in den blühendften Jahren, 
trug aber ſchon, nachdem er fich bequem gemacht und 
die Staatsperücke an den Nagel über ihm gehängt hatte, 
ganz ſchneeweißes Haar, bei rabenfchmwarzen ſtarken Au⸗ 
genbraunen und langen Wimpern: was ihm. ein wun⸗ 
derfames Anfehn gab. Auf feinen Kopf zeigend, bes 
gann er: | 

„Diefes frühe Graufanr zeugt auch von einer ähn- 
lichen Gefchichte. Als ich, kaum achtzehn Iahr alt, 
noch Student zu Löwen war, faß ich. gewöhnlich tief 
in die Nacht anf und ſtudirte eiiiig, Wein Sm 
en in bem großen. Kollegiengebäute war KR WI 
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bequem, und fie ſpielten mir gern allerlei Kobolpftreiche, 
welche ich aber ftetd furchtlos abwehrte. 


Es war Winter, und fie wußten, daß ich oft noch 
fpät aus einer Kammer, am Ende eined langen, von 
einer Zampe erhellten Ganges, mir felber Holz zu ho: 
Ien pflegte, ofme ein Licht mitzunehmen, Solches bee 
nutzten fie zu einem boshaften Boffen. Bon ver Die 
nerfchaft des Kollegiumd war jemand geftorben, und 
lag, zu den DVorlefungen über die Anatomie beflimmt, 
in dem anatomifchen Theater. Diefen Leichnam nahe 
men ſie und feßten ihn auf den Solzftoß: und ald 
ich um Mitternacht, unbefümmert, mir einige Ccheite 
davon nehmen will, fällt das Gefpenft mir leichen⸗ 
Schwer und eißfalt über ven Hals. Anfangs erflarrt 


vor Schred, raffe ich mich Doch wieder zufammen, erfenne 


durch Taften und beim matten Lampenſchimmer durch 
die geöffnete Ihür, das Oräßliche, ftürze hinweg, und 
begrabe mich in mein Bette. Im fürchterlichiten Grauen 
und Fieberfchauer lag ich die Nacht, und am Morgen 
war mein Haar ſchneeweiß, wie e8 noch ift. Ich ſchwieg 
zwar, und ließ mir nichts merken, aber mein ergraus 
ter Kopf verrietb bald den unmeifen Streich, wodurch 
man mich zu jung der Weisheit in die Arne gemor« 
fen hatte.“ 


Damit nahm er die Mübe ab, und Alle verwun« 
berten fich über den jugendlichen Greis. Er fagte da« 
rauf: „sch trage noch andere feltfame Zeichen an mir, 


welche mich zeitlebens an einen wunderbaren Vorfall 


erinnern, den ich mir nimmer genügend erklären ann.“ 
Alle waren neugierig, und er fuhr fort: 


„Vor einigen Iohren weilte Wh de Ann | 


munterer Gefellicyaft wid guten Bire, \unae U 
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gewöhnlih in meiner Stamine*) ohne jedoch etwa 
übermäßig zu trinfen. Es war ein Gewitter beraufge- 
zogen, welches endlich an_das Heimgehen mahnte. Ich 
sing, anflatt des gewohnten Weges, durch die enge 
Kirchgaffe, welche über den Kapellen⸗Kirchhof kürzer zu 
meinem Haufe am kleinen Sablon- Plage führte. Den- 
noch ereilte mic) das vom Sturme herauf gejagte Ge= 
witter, und ſchon folgte faft Schlag auf Blitz. ALS 
ich and Ende der Gaffe bei der Kirche fomme, ſehe 
ich beim Wetterleuchten, daß ein großer, querporftehene 
der Wagen fie verfperrt. Ich fchelte und fehinpfe über 
dad Ungeſchick, und verfuche auf der andern Geite 
durchzufommen. in großer fchwarzer Hund hat ſich 
zu mir gefunden und fucht mit mir einen Durchgang ; 
aber vergebend. Nun entfchließe ich mich, über den 
Magen weg zu Elettern; der Hund überall mir nach: 
aber, was ich mich mühe und fteige, alle Anftrengung 
ift umfonft: der Wagen fcheint immer Höher zu wer: 
den, Die Angſt wird immer größer, und das Gewitter 
immer furchtbarer. Blitze zuden rings umher, ein Strahl 
führt auf mich felber herab, und ich flürze für tobt zu 
Boden. Wohl nach geraumer Zeit erhole ich mich von 
der Betäubung, und vaffe mich wieder auf. Ich fühle 
heftigen Schmerz an ver Bruft, und Löfche mein wie 
Zunder glimmendes Gewand. Das Gewitter tobte noch 
fort, Wagen und Hund war aber verfchwunden,, und 
die Straße ganz frei. ‚Ich rannte nun mit langen 
Schritten über den Kirchhof, und fam, vom Negen 
gepeitfcht und von Bligen heimgeleuchtet, athemlod nach 
Haufe. Hier fand ich unter dem verfengten Kleide die 


So beißen bort die Wein: und And Vierinten. ESCISSI 
#staniuer. ẽ 
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blauen Brandmale des Blitzes, welche natürlich genug 
waren. Mas ed aber mit dem Magen für eine Be 
wandtniß hat, Habe ich nie ausmitteln können, fo eif⸗ 
tig ich andy fogleih am folgennen Morgen darnad) 
forfchte. Niemand wollte etwad davon willen.” 

Diefe Gefchichte, fo natürlich ihre Zeichen waren, 
welche auch von Ginigen beſchaut wurten, bob bie 
Einbildung der Zuhörer noch mehr in das Neich des 
Wunderbaren, und man fing an, fid) in ähnlichen Ge— 
fehichten zu überbieten. Nach manchem unheimlichen 
Hin⸗ und Herreden, und nachdem man fich Durch neue 
Herzflärfung der Gegenwart wieder verfichert hatte, gab 
der Wirth und König felber auch eine Erzählung zum 
Beiten: 

„Ihr wißt Alle, wie die Chriftnacht, welche mit 
unferm heutigen Feſte in fo genauer Verbindung fteht, 
in der Stadt gefelert und in Dderfelben die Chrijtmefle 

- gehalten wird, und mancher von und ift auch mohl 
in Der jüngjt vergangenen Chriftnacht Dort gemefen. 
Das Gedränge nach der St. Gudula⸗Kirche, beſonders 
auch von den Landvolke, ift gemöhnlich, bei leidlichem 
Wetter, fehr groß, und gibt auch nur zu viel Anlaß 
zu mancherlei Muthwillen und Unordnung. Diefed und 
die Neugier reizte vor manchen Jahren auch zween 
Fremde, einen Engländer und einen Deutfchen, mit 

einem einheimifchen Bekannten vortbin zu gehen, nach: 
dem fie in einem Weinhauſe noch Del ins Teuer ge: 
goffen hatten. Sie trieben in der Kirche, im Gewühl, 
allerlei ärgerlichen Unfug, ftecften und nähten die Frauen 
unvermerkt mit den Röcken zufammen, befteten Andern 
allerlei Lächerliche Zeichen auf, Tun, teten I ganz, 

"wie auf xinem audgelafienen Maxtenuste,. Se A 
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vdenfefte, Doch wurde fie felten fo frevelhaft geflört. Ver⸗ 
geblich marnte fie ein großes Bild, Das, wie ihr wißt, 
mit mehren andern ähnlichen, in der großen Kapelle 
des heiligen Sakraments hängt: wie feheußliche Juden 
um einmn Tiſch figen und mit Meffern und Dolchen 
in eine Hoftie flechen, aus welcher Blut fließt, wäh 
rend ein gräulicher Hölenhund mit gluthfunfelnden Aus 
gen unter dem Tifche hervorglotzt, und ſchon gierig 
ven Rachen auffperrt. Die goitlofen Gefellen treiben 
auch damit ihren Epott, zerrten den Hund und lodten 
ihn hinter ſich ber. Endlich wurden fie auch dieſes 
Spaßes in der Kirche überbrüßig, und fie gingen nun 
auf andere Abenteuer hinaus. In den Gängen bed 
Parks finden fie bald zwo luſtwandelnde Schönen, welche 
fich nach einigen. Weigerungen willig finden laffen, fie 
zu begleiten. Alle fünf geben in ver falten Nacht im 
den Gaflhof des Engläuders, ein helles SKaminfener 
wird fogleich angemacht und ein flarfer Punſch berei« 
tet. Die Mädchen feben beim Lichte gar reigend aus, 
"und find nicht minder fuftig, und ed wird mit ihnen- 
gejubelt, gefungen und gefpielt. Es wird aber bald 
Ernft daraus, weil fich die Drei um die Zwei nicht 
vereinigen Tonnen; vergeblich wirft einer- mehr Geld 
auf, ald der andere, ein heftige Gezänfe und Gefchrei 
erhebt ftch und droht in Schlägerei auszubrechen. Auf 
den Lärmen fommt nun der Wirth herbei und jucht 
Frieden zu fliften. Als er ſie etwas befänftigt bat, 
leuchtet er nach ven herabgefallenen Geldſtücken auf dem 
Boden umher: und da erblidt er unter dem Tiſche 
die Pferdes und Hahnenfüße der beiden München. Vor 
Schrecken läßt er das Licht fallen, eilt fogleich hinaus, 
Yäuft zum nahen Karmeliter⸗Kloſſer und vuit un TÜR. 
Foren als Teufelsbeſchwoͤret beruiene Moni KEN 
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fogleich Hin, wo bie teuflifche Geſellſchaft noch hadernd 
beifanmen tft, und fangen ihre Befihmörungen an; 
fie werfen den böfen Geiftern ihre Skapuliere über und 
befprigen fle tüchtig mit dem Weihwedel: Da mandeln 
ich die Mäpchen in feheufliche Ungetbüme mit glüf- 
augigen Eufenfüpfen und Fledermausftügeln, und pa 
een mit ihren Klauen die Keber an; aber flärfer und 
flärker beſchworen, müſſen fie endlich weichen, und flie 
gen zum Senfler hinaus, einen böllifchen Geſtank nad 
lafiend. Den beiden Fremden war Dies eine heilfame 
Lehre ; fie befehrten fich, rveiöten bald ab, und ftifteten 
daheim Gotteshäufer, fo wie unſer Landsmann in der 
Stadt ein Klofter ftiftete, welches ihr auch wohl Kennt.” 

Die zwar aufgeregte Geſellſchaft batte jedoch nicht 
recht Luft, dieſe Erzählung fo ganz zu glauben, uns 
erklärte fie zum Theil für eme ver vielen ähnlichen 
frommen Legenden. Es wird darüber mannigfaltig vid« 
putirt, dazwifchen getrunfen und gefäherzt. Die jungen 
Burfche rühmen fich ihrer Herzhaftigkeit, und im tol⸗ 
len Uebermuthe vermißt ſich der Sohn des Schulzen, 
ein kecker vorlauter Geſell und halber Freigeiſt, jetzo 
in der Geiſterſtunde den größten Todtenkopf aus dem 
Beinhauſe zu holen. Einige mahnen davon ab, aber 
von andern widerſprochen, wettet er mit ihnen auf einen 
Anker Lambick⸗Bier, und tritt das Abenteuer an. Er 
nimmt Mantel und Laterne, und geht in die dunkle, 
von Sternen und Schnee funkelnde Winternacht, hin⸗ 
aus. Furchtlos fehreitet er über den Kirchhof, tritt in 
das Beinhaus, und fucht fich den größten und glän 
zendften Schädel aus, bringt ihn, freilich auch mohl 
nicht ganz ohne knmern Tot un Schauer, in Die un 
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zu aller Grauen und Bewunderung auf den Tifch, mo 
ner Todtenkopf unter allen Släfern und Echüfleln fürch⸗ 
terlich Hervorgrinfte und augenblidlich fat wie das 
Haupt der Medufe wirkte. Bald follte es jedoch nod) 
ärger werden. Der, welchem die Rolle des Narren zu⸗ 
gefallen war, Hatte fich mit einigen Andern verabre- 
det, den ruhmredigen Helden dennoch graulich zu ma⸗ 
chen. Es klopft behutfam und abgemefien an vie Thür, 
und alle, ſelbſt die Wiflenden, fahren zufammen, und 
herein tritt eine lange fatanifche Geftalt mit ſchwar⸗ 
zem Geſichte, und mit einem Stierfelle angethan. Aber 
kaum bat man Zeit zu erfchreden; denn in bemfelben 
Augenblicke bemegt fich, zu Aller haarfträubendem Schre⸗ 
ken, der der Thür gegenüberflehende Todtenkopf auf 
dein Tifche, fällt herab und rollt auf dem Boden fort. 
Das auf Stelzen hereingetretene Gefpenft ftürzt lang 
in der Stube hin, und alle fliehen zu allen Thüren 
hinaus , Daß Die Tifche mit den Gläſern und Lichtern 
flirvend übereinander fallen; menige bleiben betäubt zu« 
rück. Nachdem man fich wieder erholt, und Andere zu 
Hülfe herbei gefomnen waren, wagte man fich endlich 
an die Unterfuhung der Walſtatt. Der Totenkopf 
bewegte ſich noch immer; aber eine dreifte Hand er- 
griff ihn, und man fchaute hinein: da fab man, daß 
ein Rattenneſt over Nattenfönig davon Beſitz genom⸗— 
men hatte, und die bewegende Unruhe darin war. Nun 
‚ beforgte man die auf dem Plage Gebliebnen. Der Freigeift, 
welcher ven Schädel gebolt hatte, lag ftarr und ſtumm 
da, und zur harten Strafe für den Frevel erhielt ex 
die Sprache nie wieder. Der Narr, welcher den Teu- 
fel gefpielt Hatte, Tam mit einem hikigen Fieber da— 
von. Der gegenfeitige Schret Yatte Tat ine I, 
getroffen. . 
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Ich war felber, ald Kind des Haufes, bei biefen 
Auftritten zugegen, und bei tem Kamine fißend, hatte 
ih mich zulıgt mit einem Geſpielen daneben nieberge 
worfen, und blieb ohne aufzufchauen liegen, bis Hülfe 
fan. Das merkte ich mir aber wohl aus Den Erzäh— 
lungen und VBorfällen diefes heiligen drei Königs-Abends, 
daß man den Teufel nicht an die Wand malen ſoll. 

(F. H. v. d. Hagen.) 
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Der Bohnenfönig. 


Unter den verfchiedenen Gebräuchen des heutigen Tags 
bemerkt Hofpinian de: Fest. Christ. einen in Frank— 


veich und Deutfchland ehemals fehr gewöhnlichen Ge⸗ 


brauch, daß die Bürger und Studenten einen von fid) 
duch das Loos zum. König wählten, und ihm bei 
dem angeftellten Gaſtmahl Tönigliche Ehre eriefen. 
Wegen der verfchievenen Art diefer Wahl, wurde ein 
foldyer König theild der Apfel⸗, theild der Bohnenko- 
‚ nig genannt, und.noch beut zu Tage feiert man hier 
und da in vertrauten Zirkeln an dem Dreifönigstage 
das Bohnenfeft, da man etliche Bohnen in einen Ku: 
chen knetet, und denen, bie folche bei der Vertheilung 
in ihrem Theil erhalten, gewiſſe Vorzüge in der Ges 
ſellſchaft, Gefchenfe und vergleichen gewährt. 

Auch in Schleften ift dieſes Feſt üblich. In einen 
großen Kuchen bädt man eine Veits⸗ oder jogenannte 
Eaubohne ; wer von der Geſellſchaft alddann im Aus- 
theilen das Stück mit der Bohne erhält, ift ver Boh⸗ 
nenfönig und muß vie dei wepiken. Dekür erhäft 
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Es gibt mehrere Gemälde aus der niederländiſchen 
Schule, die diefe auch in den Niederlanden übliche alte _ 
Eitte, am Dreifönigsfefte zum Scherze einen temporären . 
König zu wählen, vorftelen. Auch dort wurde in ven 
Bumilien ein Kuchen und eine Bohne darein gebaden. 
Mer das Glück Hatte, fie bei dem Vertheilen deſſelben 
unter feiner Portion zu finden, war König des Feſtes 
und des Taged. Meiftend fchien man es dort Darauf ans 
gelegt zu haben, daß ein Kind aus der Familie Die 
Bohne fand. Tiefen Moment hat auch einer der Ma- 
ler ergriffen. “Das jüngfte Kind hat fo eben die Bohne 
gefunden; Die Mutter, die Großmutter und die übris 
gen Kinder und Tifchgenoffen ftehen oder figen umher 
und drücken ihren Jubel in mancherki Graden ans: 
Das Kind fteht mitten auf dem Tifche, gehalten von 
der Mutter; man feßt ihm Die Krone auf und ein 
unbeſtimmtes Gefühl feiner Wichtigkeit fpricht aus Auge, 
Mund und Bewegung. — Ich gebe hier eine Fleine Copie 
von dem Bilde eines heitern niederländifchen Malers. 


7. Kateniammer. 


D weh mir armen Mann, 

Hab nachten zwiel getrunken, 

Mein Hirn ift mir gefunfen, 

Es lauft ald um, bin toll und dumm, 
Mein Sinn find mir gefchwächet, 

Das Gftcht verkehrt, daß es nit hört, 
Ich Hab übermaß zechet. 


D meh, ich Tann nit gehn, 
Wie iſt mir Doch gefchehen? 
Kann auch nit auf den Füßen Ächn, 


vr. 
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Wie hab ichs überfehen ? 

Ich geh im Schwanf, Ball auf Die Banf, 
O web, ih kann nit figen! 

Der Magen quillt, ift überfüllt, 

Der Wein will von mir fchwigen. 





8. Von dem Narren des Herzogs von Def 
reich und von den Schweizern. 


Als Herzog Leopold von Defterreih, welcher n 
mald von den Schweizern erfchlagen ward, in 
Stäntlein Stockach (das dazumal fchlechtlich bewi 
war und Doch einen großen Gewalt von den Sch 
zern erlitten hät) mit feinen Sürnehmiten und So 
leuten Rath gehalten, wie er möchte Der Schweizer | 
überziehen, und auch einnehmen: da hatt er unter 
dern feinen Dienern auch einen Narren, mit de 
viel Weil vertrieb; den fragt er, mie ihm feine ( 
gefiel? Antwort der Narr: nit wohl, denn ihr bet 
tet allſammt nur von dem Eingang, aber Feiner. 
Ausgang. Ihr bevenkt nur, wie ihr mollt hinein 
men, aber feiner, wie wiederum heraus. Und des! 
ven Wort waren fürmahr eine prophetifche Rev, 
er hat recht weiß gefaget. Die Schweizer aber h 
darnach viel närrifcher- gehandelt mit den Erſchlage 
Denn wie er bei ihnen begraben warb in dem Fra 
kloſter Koönigsfeld, Ließen fle alle Jahr in. feiner 
gängnuß einen Priefter alfo gegen das Volk feine ! 
dung thun mit Diefen Worten: Bittet um Gottei 
Ien für Herzog Leovolden van Dekerreich, Der von 
Seinen, und von ud Scmn weg, wit in \ 
päterlichen Exb iſt zu twitgiälign weten V 
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chem ſie ihre Schand und ungerechte That Deutlich ha= 
ben erklärt und angezeigt. Wir werden auch daraus 
gelehret, daß man in allen Sachen vor betrachten foll 
das End, ehe man etwas anfahe; wie man denn bei 
Dem gemeinen Mann auch im Sprüchwort bat: Ehe 
wiegd, Dann wags. 


9 Zum Bildniß des Haus Sachs und feine 
Selbitbiographie. 


Diefe Abcontrefaction 

Zeigt Hans Sadfen von Nürnberg an, 

Schuhmachern, der viel ſchön Gedicht 

Und weife Sprüch hat zugericht, 

Nach Art ver edlen Poeterei, 

In dentfcher Sprach, luſtig und frei, 

Auch durch Meiftergefang mit Fleiß, 

Auf geiftliche und weltlihe Weiß. 

Welches dann gaute Mittel find, 

Dadurch gemeiner Mann und fein Kind 

Mögen Schrift und Weisheit auch erfahrn, 
Tugendlich darnach zu gebarn, 

Gott zu Ehr und dem Nächſt zu Nuß, 

Damit man Tugend erhalt in Schuß. 
Welchs Alles ift gnugfam bewißt, -. 

Drum bleibt fein Lob aufs gewißifl. 


c1545 Hans Sachs, Alter 51 Jahr. Bon Johann Bek.) 
- = *. — 


Als man zählt vierzehnhundert Jahr 
Und vier und neunzig Jahr fürwahr, 
Nach des Herrn Chriſti Geburt, 

Iſt Sand Sachs gleich geboren wurd, 
Novembrid an dem fünften Tag, ' 
Daran man mich zu taufen pflag, 
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Gleich eben gerad in dem berben 
Graufan und erfchredflichen Sterben, 
Der regiert in Nürnberg der Stadt. 
Den Brechen auch mein Mutter bat, 
Und -dazu auch der Vater mein, 

Gott aber verfihjonet mein allein. 
Siebenjährig darnach anfing 

In die lateiniſch Schule ging, 

Darin lernt ich Puerilia, 

Grammatica und Muflca 

Nach fchlechtem Brauch verfelben Zeit, 
Solchs alla ift mir vergeffen feit. 
Neunjährig aber dreißig Tag 

Ih an dem heißen Sieber Tag. 
Nachdem ich von der Schule kam 
Bünfzehnjährig, und mich annahm, 
Thät das Schuhmacherhandwerk Iehrn, 
Mit meiner Handarbeit mich zu nährn, 
Daran da lernet ich zwei Jahr. 

Als mein Lehrzeit vollendet war, 
That ich meinem Handwerk nach wandern, 
Bon einer Stadte zu der andern. 
Erftlich gen Regensburg und Paſſau, 
Gen Ealzburg, Hal und gen Braunau, 
Gen Wels, München und gen Landshut, 
Sen Dtting und Burghaufen gut, 

Gen Würzburg und Frankfurt darnach 

Gen Coblenz, Cöllen und gen Ach, 

Arbeit alfo das Handwerk mein 

In Baiern, Franken und am Rhein, 

Fünf ganze Jahr ich wandern thät 

In Diefe und viel annere Stim. 
Spiel, Trunkenheit und Bullen, 
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Und ander Thorheit mancherlei 

ch mich in meiner Wanderfchaft . 

Entfchlug, und war allein behaft 

Mit berzenlicher Lieb und Gunft 

Zu Meiftergfang, der löblichen Kunft, 

Fur al Kurzweil thät mich aufmeden. 

Ich hätt von Linehardt Nunnenberden 

Erftlich der Kunft einen Anfang. 

Wo ich im Land Hört Meiftergfang, 

Da fernet ich in fchneller Eil 

Der Bar und Ton ein großen Theil. 

Und ald ich meines Alterd war 

Faſt eben im zwanzigſten Jahr, 

Thät ich mich erſtlich unterftahn, 

Mit Gottes Hülf zu dichten an, 

Mein erſt Bar im langen Marner, 

Gloria patri, Lob und Ehr, 

Zu Münichen, als man zählt zwar 

Fünfzehenhundert vierzehen Jahr. 

Half auch daſelbſt die Schul verwalten, 

Thät darnach auch ſelber Schul halten 

In den Städten, wo ich hin kam, 

Hielt die erſt zu Frankfurt mit Nam, 

Und nach zwei Jahren zog ich mit Glück 

Gen Nürnberg, macht mein Meiſterſtück. 
Nachdem ward mir vermählet drin 

Mein Gmahel Küngund Creutzerin, 

Gleich an Sanct Agidientag, 

Den neunten Tag der Hochzeit pflag, 

Als man gleich fimfzehenhundert Jahr 

Und nun zehen Jahr zählen war, 

Melde mir geben fieben Kind, 

Die ‚al in Gott verſchieden find. 
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Und ald man fünfzehenhundert Jahr 
Und auch fechdzig Jahr zählen war, 
Am fechszehenten Marti im Fried 
Mein erfte Gmahel mir verfähied. 
Als man zählt ein umd ſechszig Jahr, 
Am zwölften Augufti fürwahr, | 
Wurd mir wieder verheirath da 
Mein ander Gmahel Barbara 
Harfcherin, und am Erichtag 
Nach Sanct Agidien ih fa, u 
War mein Hochzeit fein ſchlecht und till, 
- Mit der leb ich, fo lang Gott will. 
Als man aber zählet fürwahr 
Geleich fünfzehenhundert Fahr 
Und fieben und ſechszig ich fag, 
Yanuarii am erften Tag, 
Meine Gedicht, Spruch und Gefang, 
Die ich Hat dicht vor Jahren lang, 
So inventirt ich meine Bücher, 
Ward gar ein fleigiger Durchfücher, 
Der Meiftergjang Bücher zumal, 
Die waren fechszehen an der Zahl. 
Uber der Sprüchbücher der mas 
Siebenzehen, vie ich durchlas, 
Dad achtzehend war angefangen, 
“Doch noch nicht vollendt mit Verlangen, | 
Da ich meine Gedicht fand 
Alle gefchrieben mit eigener Hand, 
Die vier und dreißig Bücher mit Nanı, 
Darinnen fummirt ich zufamm 
Erftlich die Weitterafang fürwahr, 
Die von mie Ind guitar, 
k In Diefen Diet und Tünige San, 


6. Januar. 593 


Darin viel fchriftlicher Bar warn 

Aus alt und neuen Teftament, 

Aus den Bücher Mofe vollendt, | 
Aus den Figurn, Propheten und Gfep, 
Richter, Königbücher, zuletz 
Den ganzen Pfalter in der Summ, 

Der Bücher Machaberum, 
Und die Sprüch Calomon hernach, 

Und aus dem Buch Jeſus Sirach, 

Eyiftl und Evangelion, 

Auch aus Apoealypfis fchon, 

Aus den ich allen viel gebicht ⸗ 
In Meiſtergeſang hab zugericht. 

Mit kurzer Gloß ihr Auslegung 

Aus gut chriſtlicher Bewegung, 

Einfaͤltig nach der Schrift Verſtand, 

Mit Gottes Hülf nun weit erkannt 
In deutſchem Land, bei Jung und Alten, 
Damit viel Singſchul werden gehalten, 
Zu Gottes Lob, Ruhm, Preis und Glori, 
Auch viel wahrhaft weltlich Hiſtori, 
Darin das Lob der Guten erhaben 

Wird, und der Argen Lob vergraben, 
Aus den Geſchichtſchreibern zugericht, 

Auch mancherlei artlich Gedicht 
Aus den weiſen Philoſophis, 

Darin iſt angezeiget wiß, 

Wie hoch Tugend zu loben ſey, 

Bei menſchlichem Gſchlecht, und auch dabei, 
Wie ſchändlich find Die groben Laſter, 
Alles Unglücks ein Ziehpflafter. 

Derqgleich viel poetiſcher Fabel, 

Welche ſamm in einer Parabel 

1, 
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Mit verborgen verblümten Worte 
Künftlih vermelvden an den Orten, 
Wie gar Hoch Töblich fey die Tugend, 
Beide, bei Alter und der Jugend, 
Dergleich wie Lafter find fo ſchandlich. 
Darnach find auch begriffen endlich 
Schulkunſt, Straf — Ier, Logicasfänf, 
Auch mancherlei Eurzweilig Schwänk, 
Zu Bröhlichkeit ven Traurigen kommen, 
Doch alle Unzucht ausgenommen. 

In einer Summe dieſer Bar 

Der Meiſtergſang aller war 

Eben gleich zwei und vierzig hundert 
Und jfinf und ſiebenzig ausgeſondert, 

Maren gfeßt in zmeihundert fehönen 

Und fünf und fichenzig Meiftertönen, 

Darunter find dreizeben mein. 

Sollichs war alls gefchrieben ein 

In der fechözehen Gſangbücher Summ. 
Der achtzehen Spruͤchbuͤcher numm 

Ich auch her in die Hände mein, 
Drin durchfucht die Gedicht allein, 
Da fund ich fröfficher Comedi 

Und dergleich trauriger Tragedi, 

Auch kurzweiliger Spiel gefondert, 

Der war gleich achte und zweihundert, 

Der man den meiften Theil auch but 

Sefpielt in Nürnberg der Stadt, 

Auch andere Städten nad und weit, 

Nach den man ſchicket meine Zeit. 
Nach dem fand ich darinnen frei 
Seiftlih und Wei Mankela - 
Geſprüch und Spük von Te ar Tuymi 


- 
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Und guten Eitten für die Jugend, 

Auch böflicher Sprüch mancherlei, - 
Aus der verblümten Poeterei, 

Und auch von manchem weifen Heiden, 
Bon der Natur artlich befcheiven, 

Auch mancherlei Babel und Schwänf _ 
Kächerlich Poflen, feltfam Ränk, 

Doch nit zu grob und unverfchämt, 
Darob man Freud und Kurzweil nehmt, 
Jedoch dabei das gut verfteh 

Und alles Argen müßig geb. 

Diefer Gedicht ich’ allerhand 

Taufend und fiebenhundert fand. 

Doch ungefährlich ifl die Zahl 

Aus den Gerichten überall, 

Vor drei Bücher ausgangen find 

Im Drud, darinnen man ihr find 

Acht und achtzig Stück und flebenhunbert. 
Auch iſts viert und fünft Buch zu Druden 
Belt, vie bei etlich Hundert Studen 
Halten, auch fprüchweis alls meiner Gedicht 
erden in der Zeit fommen and Licht. 
Auch fand ich in mein Büchern gfchrieben 
Artlicher Dialogos fieben, 

- Doch ungereimet in ber Pros, 

Ganz deutlich frei ohn alle Gloß, 

Nach dem fand ich auch in der Meng: 
Palmen und ander Kirchengfäng, 

Auch verändert geiftliche Lieber, 

Auch Gaſſenhauer hin, und wieder, 

Auch Lieder von Kriegedgefchrei, 

Auch etliche Buhlliever dabei, 

Der alerfammen ih vernumm 


596 6. Januar. 


Drei und flebenzig in der Sum, 
In Tönen ſchlecht und gar gemein, 
Der Toͤn ſechszehen mein eigen feyn. 
As ich mein Werk hatt inventirt, 
Mit großem Fleiß zufamm fumirt, 
Aus den Sprüchbüchern um und um, 
Da fam in Summa Summarum 
Aus fang und Sprüchen mit Gelüd 
Sechstauſend acht und vierzig Stüd, 
Aus meinen Büchern überall 
Eh mehr denn minder in der Zahl,‘ 
Ohn der fo waren kurz und Hein, 
Der ich nicht hab gefchrieben ein, 
Aber hie angezeigte Gedicht 
Die find alle dahin gericht, 
So viel mir ausweißt mein Memori, 
Zu Gottes Preis, Lob, Ruhm und Glori, 
Und daß fein Wort werd auögebreit 
Bei chriftlicher Gemein fern und weit, 
Geſangweis und gereimten Worten, 
Und In Deutfchland an allen Orten, 
Bei Alter unn auch bei der Jugend 
Dad Lob aller Sitten und Tugend 
Ward Hoch gepreifet und gerühmt, 
Dagegen veracht und verbümt 
Die .fchändlichen und groben Laſter, 
Die alls Uebels find ein Ziehpflafter, 
Wie mir das auch nach meinem Leben 
Mein Gedicht werden Zeugniß geben. 
Wann die ganz Summ meiner Gedicht 
Hab ih zu em BRooh yuaricht 
In meinem Mer, IR Wo wer 
Gleich alt zwei und Aehenga Sch, 
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Zwei Monat und etliche Tag, 
Dabei man wohl abnehmen ntag, 
Daß der Sprudy von Gedichten mein . 
Gar wohl mag mein DBalete feyn, 
Weil mic) dad Alter hart verirt, 
Mich drucdt, befchwert und carceritt, 
Daß ih zu Ruh mich billig fe, 
Und meine Gedicht laß zuleß 
Dem gutherzigen gemeinen Mon, 
Mit Gottes Hülf fich beffer davon. 

Gott fey Lob, der mir fendt herab 
Sp milviglich Die Gottesgab, 
Als einem ungelehrten Mann, 
Der weder Latein noch Griechiſch Fann, 
Daß mein Gedicht grüm blüh und wachs 
Und viel Frücht bring, das wünfcht 
| Hans Sadıe. 
Anno Salutis MDLXVII. 
Am erften Tage Januarii. 


10. Wallenfteins Horoskop. 


Wie viele feiner Zeitgenoffen, glaubte auch Wallen« 
ftein, fein Geſchick in den Sternen leſen zu Fönnen; 
deßhalb ſtudirte er diefe Wiffenfchaft äußerft fleißig und 
nabete ſich mit großem Vertrauen allen Männern, die 
diefelbe ehrten oder lehrten. Unter dieſen war Johann 
Kepler einer der Erften. Diefer gelehrte Mann, deilen 
Miffenfchaft der Mebizin ihm fo wenig einbrachte, daß 
er mit der Aftrologie fich gegen den Hunger fihüßen 
mußte, jiellte die Theorie. der Bewegung der Himmels⸗ 
förper Durch mächtige Intelligenzen auf, va ücunle 
jfren moraliſchen Einfluß auf Slüt und nit WW 
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auf die Handlungen der Menfchen, mit fo, vieler Zu« | 
verficht aus, daß er fich felbft die Nativität ftellte und 
bei wichtigen Unternehmungen feines Lebend die Sterne 
um Rath fragte. Die Kaifer Rudolph, Mathias und . 
Ferdinand hbedienten in gleichen Angelegenheiten fi 
feine vivinatorifchen, in ven Sternen gelefenen Ra⸗ 
thes, und Wallenftein nahm ihn zu fich nah Sagan, 
un von ihm zu lernen, was er wünfchte. Zwei ans 
dere aftrologifche Freunde Wallenfteins, Der eine befon- 
dere Vorliebe für die Italiener hatte, waren Giovanni 
Bironi und der Genuefer Gianbattifta Seni, weld 
‘egtern er nach Eger kommen ließ und ihm eine jähr-« 
liche Befoldung von tauſend Thalern ausſetzte. Mit 
dieſem fchloß er ſich ganze Tage lang zu aftrologifchen : 
Unterfuchungen ein, war aber oft nicht feiner Mei⸗ 
nung und glaubte Alles beſſer zu verftehen, wenn bad 
Refultat nicht feiner vorgefaßten Meinung fchmeichelte. 
Den Abend noch, als er ermordet wurde, ftritt er ſich 
mit Seni, und behauptete, eine angedeutete Gefahr die 
ſes Tages fen vorüber, da dieſer Dad Gegentheil mit 
triftigen aftrologifchen Gründen zu beweifen fuchte. Er 
hatte eben das Zimmer verlaffen, als Wallenftein er: 
ſtochen wurde, — Als Wallenftein überredet werben 
follte, da8 Kommando zum zweitenmal zu übernehmen, i 
führte er die Abgefandten zu einer Tafel, auf welcher 
. die Horoskope des Kaiferd, des Kurfürften von Baiern 
u. A. zu fehen waren und fagte: „Aus dieſen Aftris 
wußte ich eure Ankunft, und weiß, daß der Spiritus 
des Kurfürften den des Kaiferd dominirt, weshalb ich 
ihm auch Feine Schuld geben Tann.” Überall, wo er 
fi) befand, umgaben ihn Conftellationen,, Nativitäten, 
Sorodfope, und fein Ay war auf ver Bruſt. | 
Ich gebe. Hier eine Wobiltvung wären. Det Due 
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befindet fih in der K. Kunftfammer zu Wien. Die 
Planeten find auf Glas gezeichnet, der Lowe (das Him⸗ 
melözeichen der Geburtöftunde Wallenfteins) ift aus Holz 
gefhnigt und vergoldet, der Rand und die Ringe find 
von Gold. | 

Nach einer Handſchrift von 1584 folgt hier eine 
aftrologifche Zugabe 


über die Planeten und über den Löwen. 


Saturnus der Höchft, erfüllet feinen Lauf in drei⸗ 
Big Jahren, deſſen Zeichen ift gar Kalt, drückt unter 
fih mit Gewalt alle Furcht, und hindert alles Gute 
inögemein, und machet die Welt ganz unnüß. 

Nach dem ift Jupiter, fo uns viel näher fo viel 
beſſer, ift ganz felig und gut. Der hat eine fchnelle 
Bahrt. Er kann ven Himmel umfahren in zwölf Jahren. 

Der dritt it Mars, der ift ein Echalf und gar 
608, lauft ven Simmel um in anderthalb Jahr. 

Die Sonn lauft den Himmel um in einem Jahr. 
Hat große Kraft. 

Der fünft, Venus, umgehet ven Himmel in 330 
Tagen. Die kann zufammenjagen die Herzen, Daß fte 
einander lieben, Freude und Wonne haben. 

Der fechst ift Merkurius, der ifl, gut und fchön, 
und pfleget ver Befcheivenheit und Weisheit. Er gebt 
den Simmel um in 300 Tagen. 

Der fiebend ft ver Mond, ver fann in 28 Ta 
gen den Himmel ühberjagen. Diefer Planet, weil er 
der unterft ift, hat viel Kraft in Die unteriten Ktör« 
per. Und werben faft alle Händel ver Menfchen nach 
ihm judiciret, gut ober 688 ꝛc. 

DaB Himmeldzeihen, der Timer. — DE 
Löwen Kind gewinnt ein Täuberliäged Ang WW 
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Geſtalt des Leibes. Gs achtet micht feiner Neider, und 
deren, die ihm Übels nachreden, und lieben je mehr die 
Fremden als die Freunde, kommt zu großer Ehr, et⸗ 
liches regierend ob er ſtirbt, kühn und wild. Er wird 
bald zornig, bald wieder gutes Muths, ſo man ihm 
nicht wiederbellet, ſeine Gebärden ſeyn gut, wird lieb 
gehabt von den Weibern, und bat im Löwen Glück. 


11. Bon einer großen Lügen. 

Ein Lügenſchmid zeigt an, wie er einmal zur Zeit 
eined Krieges, ald er den Seinigen hab nachgeeilt, wie 
ex fey veitend kommen gar vord Thor eines Städtleins, 
und als er hab Kineinwöllen, Hab man den Schußgat- 
ter auf ihn herab laſſen fallen, ver Hab ihm feinen 
Saul Hinterm Sattel mitten entzwei gefpalten, hab 
aber er mit dem halben Theil des Roſſes bis auf den 
Markt des Stüptleind hinfür gefprenget und ihrer nit 
wenig erwürgt. Als er aber hat wöllen wieber hin« 
terfich weichen, wär er gefangen. worden. . 


12. Bon einem fahrenden Schüler. 


Man findet unterweilen Schüler, welche, fo. fle gar 
fein Nüß feyn, nicht ſtudiren, auch nicht arbeiten wöl⸗ 
Ien, laufen fie hin und wieder dem Bettel nad) und 
betrügen Die armen einfältigen Bauren mit Büberei 
und Schalfheit ihrer . feltfamen Künfte, und anderlei 
Beichifferei. Sie fagen, fle feyen in Frau Venus Berg 
gewefen, in welchem fte allerlei Künfte und Zauberei 
gelernet haben, verheigen danıtın wunterkarliche Ding. 
Aus dieſer Zahl ik auf ine At det po un Uns 
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ner gen Juflingen fommen (welcher von dieſen G@efel- 
Ien oft und di war betrogen worden) und von ihm 
begehrt ein Allmofen im Namen eined Meifters der 
fieben freien Künfte, auch defjen, fo auf eine Zeit wär 
gewefen im Venusberg, die dann der gemeine Mann 
nennet Die fahrenden Schüler. Darauf fagt der Wag- 
ner: Mein lieber Freund, bift du Das nächft verfchie- 
nene Jahr auch dort gewefen? Da ver fagt nein, fo 
fpriht der Wagner, fo geb hin und. komm forthin 
nimmer wieder, denn ich will dir nichts geben. Der 
fahrend Schüler aber ward unwillig, fonderlich, da er 
ihn nit wollt jerken (dann die Deutfchen habens alſo 
- im Brauch, ‚daß fie nur entweberd Breund oder Be— 
fannte, auch fihlechte und unachtſame Menfchen dau⸗ 
Ben, und fonft Niemand), und fragt den Wagner, weil 
er ſey ein Meifter der fleben freien Künfte, dazu ein 
halber Gaufler, warum er ihn nit jertze. Da antwor⸗ 
tet der Wagner: Ich kann viel mebr weder du, denn 
mit einem Handwerk allein ernährt ich mich, mein 
Weib und ſieben Kinder, du aber kannſt dich mit fie 
ben Künften nit ernähren, und geheft hin und wieder 
betteln. Derhalben wirft du mich ehren und ich dich 
nit. Alfo Hat der Schüler müflen hinweg fcheiden, 
übel verfpottet und verlachet. Und auf die Weiß ges 
fchieht Denen recht, die fich allein des Titels rühmen, 
können noch mögen der Dinge feines leiften, die fie 
befennen und fürwenden. Seind auch allezeit viel hof⸗ 
‚ färtiger, flolger und übermüthiger weber bie, fo viel 
wiſſen und viel fludiret haben. 
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. 28. us Philander von Sittewalds drittem 
Geſicht Venus Narren. 


Ich fahe eine Perſon auf mich zufommmen, uner- 
kaunter Geflalt, denn fie weder recht ein Mann, noch gar 
ein Weib, fondern von beider Geftalt mar anzufchauen. 
Diefe ging Tangs und breits, kreuzweis und überzwerd 
unter der Menge Volks herum. Ihre Kleidung war 
funftreich gemebet und gebildet, voller Augen und Ohr 
ren, ald ob es alled natürlich gelebet hätte. Tem An« 
feben nach war fie ein Ausbund von einem argliftigen, 
verfehmißten, mißtrenen Menfchen. Weil ich num ver 


nahm, daß fie al dieſem Volk zu befehlen hatte, ſprach 


ich fie felbft an und fragte, wer fie märe? und was 
fie da machete? Auf welche beide Sragen fie mir ant⸗ 
mwortete: Mein Name ift Jungfrau Traunit, und weil 
ihr in diefen Ort kommen feyd, folltet ihr mich doch 
billig Tennen; auf daß aber euch an wahrem Bericht 
nicht mangle, fo wiffet, daß durch meine Anftalt alle 
diefe halbthoͤrichte Leute noch ungebaltener werden. Aber 
der Alte, fo euch anfangs hieher geführet, wird euch 
die Gelegenheiten dieſes Orts auf euer Begehren fer 
ner offenbaren fünnen. In dem, fo fahe ich den Als 
ten wieder gegen mir fommen, derowegen bate ich ihn, 
daß er mich in den nächflen Pallaft führen und die 
Zimmer meifen- wollte, weil es nit fehlen würde, ſprach 
ih, daß ich nicht irgend einen ver Narren, meiner 
Geſellen, antreffen und erfennen follte, wie ich denn 
deren viel gefehen und erfennet, aber fle feinen melven 
will, bis er felbften zu mir komme. Darauf fagte mir 
der Alte, wie die Kur aller diefer Kranken ihme biefe 
Woch allein anbefohlen,, verohalben lang abzukommen 
ihm nicht möglich wäre, doh were wix mit dem 


Binger die meiften, nah veren ih gar, ww 
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Taubete mir, Daß ich mit einem Waldengel ſelbſt Hin 
und ber, wo ich wollte, in ven Palläften herumſpa⸗ 
zieren und alles befchauen möchte. 

Das erfte Zimmer, darein ich Fam, war der Jung- 
frauen. Dieſes, viel mehr ald andere mit hohen Mauern 
und eifern Gegittern verwahrt, als welche Leutlein, 
wegen an«-und ingeborenem Vorwitz, für allen an« 
dern Menfchen zu hüten, am gefährlichften und mühe» 
famften; dannenhero auch an diefer Krankheit fie am 
heftigften und hitzigſten darniederliegen. Sobald ich 
hineinfam, war gleich ein Unterhändler da, der fragte: 
ob ich zu kaufen käme? und ehe ich antworten konnte, 
war eine fchöne Jungfrau bei mir, deren er das Hemd 
abzoge, fie mir zu befchauen beiführte und ein Weibe⸗ 
bild mit einer Krone auf dem Haupt fragte mich, ob 
ich nicht Luft Hätte? dieweil dieſe Jungfrau mit den 
vier Leibözierden vor anderen begabet wäre. Ich, als 

‚ein Einfältiger, fahe bald unter ſich, legte die Finger 
auf die Nafe und fchämte mich wie ein armer Hund; 
doch endlich fing ich an, ein wenig zu güdlen und 
fragen, welche dann Die vier Leibszierden einer -Jung« 
frau wären? die antwortet mir: mit der Schönheit 
ein lieblich Geftcht, flarke Arme, harte Brüfte, gerade 
Schenkel. Ich aber verdeckte das Antlig noch mehr und 
fahe Durch vie Ringer, deßwegen fte mich einen Schmäder 
hieße, der nicht das Herz habe, daß er eine Jungfrau 
recht angreifen doͤrfte. ine faße da und weinete bit- 
terlich, wie ich vernahm aus eitelem Eifer, den fie ges 
gen eine junge Wittfrau kürzlich befommen hatte. Eine 
andere war Tag und Nacht in fletiger Unruhe, ohne 
Schlafen, ohne Efien und Trinken, dieweil fle einen 

- lieb Hatte, dem fle e8 doch nicht vurit wüenbarm. Sr 

andere that nichts ald Briefe fchreiben, ware Wxo won 
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nimmer recht geflelen, ſondern ebenfoviel ausſtriche, als 
einfchriebe. ine andere flund vor dem Spiegel und 
fabe, wie ſie lachen, und im Lachen mit zierlichen Ge- 
berden ihren Liebften einnehmen - möchte. ine andere 
deßgleichen, wie fie ihre Augen Eünnte regieren, bald 
bin» und herfehren, funkelnd und brennend machen, 
als ob Feuer im Ofen wäre, ihren Liebften damit an 
zugünden, oder gar zu verbrennen. ine andere faße 
und aße Kohlen, Kreiven und Pflafter, ſpaniſch Wachs 
und dergleichen, damit fie die lebhafte Farb vertreiben 
und hingegen ein bleiches Angeſicht bekommen möchte, 
und dieſe war von adelichen hohem Gefchleht und 
Stammen. Gin andere, dicht gegen dieſer über, hatte 
rothe lederne Neftel, mit denen fie die Baden obne 
Unterlaß anftriche, vermeinend, dadurch eine fchöne leb⸗ 
hafte Farb im Angeſicht . zu Triegen, und dieſe mar 
eined Burgerd Tochter. ine andere bate ihren Buh—⸗ 
In, daß er ihr Abends zugefallen gehen und Spiele 
leute für die Senfter bringen wollte; denn, fprach fie, 
ihn zu bereden: wer recht liebet, der liebet öffentlich, 
daß ed Jedermann erfahren mag, faliche gefährlict 
Liebe fcheuet das Kicht und Die Menfchen. Cine an 
dere fprach zu ihren Serviteur (denn wer liebet, der 
ift ein Diener, ein Knecht, ein Sclave), daß fie ihn 
lieben wolle, mit dem Beding, wenn er fich mit kei⸗ 
ner andern in Geſpräch einließe, denn das Fönnte fe 
nicht leiden. Und ver thörichte Geſell ſprach: ja, er 
wolt es thun, und die närrifche Jungfrau glaubte, 
er würde es thun; Andere gingen, als ob ſie tiefgrüb- 
lichen Sachen nachzufinnen hätten , unter andern dieſe 
Worte darunter redend: ich möchte nur gerne wiflen, 
ich möchte nur gerne willen. wat WÄR went malt 


die Vorwitzige, welche ten wien Tun un in 
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rung unter den Jungfrauen verurfachen. Andere woll- 
ten fich verheitathen, damit fle der Liebe deſto freier 
pflegen möchten. Andere wollten fich verheirathen, aber 
mit einem jungen Wittmann, ald welcher fchon abge- 
richt und abgeführet und mit ihm befier auszufommen 
wäre, dann mit den hartnäcdigen jungen Gefellen. An⸗ 
dere werfen ihre Buhldrieflein zum Benfter hinab, ih- 
rem Buhlen durch die beftellte Leute zu überliefern. 
Andere Hatten ihre Briefe unter der Thüre heimlich 
durchgeftoßen ꝛe. Und dieſe alle waren ſchier unbeil= 
fam, theils auch heftig angefochten, daß man fte für. 
ganz unvernünftig und Beftien halten mußte. ‚In Bes 
trachtung deſſen allen, dachte ich Zeit zu feyn, mich 
von dannen zu begeben, weil mir-der Alte im Vorüber- 
gehen in ein Ohr fagte, daß manchmalen ein guter 
Geſell bei ſolchem Völklein viel zu kurz fäme, und 
wann ed oft am beften geratbe, ev dannoch fein Leb- 
tag ein Jeibeigener Sklave feyn, und deßwegen mit 
ewiger Neue, ohne Hoffnung einiger Erlöfung, als als 
lein Durch den Tod, alfo gemartert bleiben müſſe; denn 
unmöglich wäre ed, einen Menfchen aus den Banden 
des Eheſtandes zu erlöfen, daß ers muß laflen anfte- 
ben ewiglich. Seye alfo ein böfer Heirath Ärger ale 
der Türk. felbften, von dem man doch enplich erlöfet 
zu werben, noch fünne Hoffnung haben. Zu Verhü— 
tung nun, daß nicht irgend eine von mir. Urfach neb- 
men möchte, ihro einzubilden, ald ob ich in fle verlie« 


bet, wie oft leider gefchieht, ging ich aus dieſem Zim⸗ 


mer hinweg. 


Ein fchönes junges Weib ohne Lieb, 

- Ein großer Jahrmarkt ohne Dieb, 

Ein alter Wuchrer ohne Gut, 

Ein funger Mann ohne Freud und MoW 


608 6. Sanuar. 


dit ermangeln, und fammt ven Kindern Darüber | 
fheitern und zu Schanden gehen. "Und hörte ich eine 
Harfe Stimme eined Rufers auf der Gaſſen: Hausrath 
wohljeil! Hausrath wohlfeil! uff der Beckerſtube! Ih 1 
ging den Thurm herab und hinaus, Den Venusberg 
binauf, und fam zu einer Kapellen, auf türkifche Ma⸗ 
nier gehauen, darinnen diefer Kranken Herrgötz Cupi⸗ 
don und feine Frau Mutter auf einem herrlichen Zee | 
tenbett beifammen faßen; ſie fahen mächtig fchläferig 
aus, das Gemach war allenthalben wohl verfperret und 
'mit vielen brennenden Wachslichtern inwendig beleuch⸗ 
tet, voelche doch bald nach meiner Anfunft ausgelöfchet 
worden, neben einer Stimm, fo ich hörete: „im Dunf 
len ift gut munklen.“ Weil mir aber folches verdäde 
tig vorfame, und allein bei ihnen nit getrauen wollte, 
fam der Ulte zu gutem Glüd daher: darum er dann, 
etwad unmillig, die Lichter wiederum anzünden bieße, 
und mich bei der Hand von dannen führete, damit 
ih von dem beutelfchneiverifchen Geſindlein wegkäme. 
IH wollte, ſprach der Alte, daß du ſchon wieder aus 
diefer Narrethei wäreft, ehe dir auch eine Thorheit an 
fleben bleibe. ch Hüte dich, mein liebes Kind, wirft 
du deine Jugend mit folchem leichtfertigem Leben, als 
du theils Hierinnen fteheft und höreſt, fehleppen und 
befchweren, ach was für ein böfes Gewiflen, ach mas 
für Unheil und Fluch wirft du hernachmals haben, 
und der Zorn Gottes wird die allen Segen wegneh—⸗ 
men, bis bu wieder zur Erkenntniß und wirklichen Buß 
wirft fommen. Ging alfofort wieder herunter und in 
ein andered Gebäu, darinnen Die Eheweiber beifammen ! 
waren. Gitliche unter ihnen Tüfleten ihre Männer, nicht 
zwar aus Liebe, \ontern Wie guten Turn nik u 
bethören. Etliche warnen von gern Pau iaadn 
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Nacht verhütet und außgefpähet, die ihnen allenthalben 
auf dem Fuß folgeien, damit fie nicht irgend eine Thor⸗ 
heit begingen. Uber der Alte fagte mir: es ift verges 
bens, Floöhe in einem Korb zu büten; es iſt verlorme 
Arbeit, wenn man muß Wafler in Brunnen tragen, 
— Andere nahmen ſich an, Bittfahrt an einem Ort 
zu serrichten, etwas um Gottöwillen zu geben, in vie 
‚Kirche zu gehen, in Saurbronnen zu reifen, einen Krane 
fen zu befuchen, eine Kindsbetterin anzufprechen. Ach 
nein berzlicber Mann, da und da muß ich Ehren» 
and Gewifſſens⸗, oder meiner Geſundheit megen hin, 
indeflen bleib du daheim, hab gut Sorg zum Haus, 
guf auch zum Kind! Aber im Werl war e8 um an« 
derer Urfachen willen abgefehen: dem heimlichen Yuh- 
len einen Narrengang zugefallen zu thun, auf den 
Schiefrein, in die Ruprechtsau, nach St. Arbogaft, 
nah Keyl, nach Illkirch, nach Schlickheim, nach Biſch⸗ 
heim und Könheim, nad Cronenburg, nad) Hogft, 
nach Bodenheim, nach Nid', nach Börnheim, nad 
Afchaburg, nach Oberrod, nach Schwanheim zu fpa= 
Bieren ; im grünen Schiff bie SU hinauf in das grüne 
Gras und nah St. Oßwald, auch im Marktfchiff den 
. Main hinab nach Mainz zu fabren. In dem ber arme 
Mann mit beiden Händen arbeiten, hader und roden 
mußte, daß ihm der bittere Schweiß über das Geficht 
abrann. Andere gingen in das Bad; warum? datum, 
"daß fie ſich wollten fchröpfen laſſen; aber zu höchftem 
hrem Mißfallen hat man vor furzem löblich verord⸗ 
net, daß die Mannsleute, venen zu Ehren oft derglei⸗ 
chen Badgeld fpenviret worden, in andere Zimmer zu 
baden, follen angewiefen werden. Und derowegen nicht 
ohne Urſach ift, daß dieſe arme Melbriger au N 
maulpentolifig da in Gedanken liegen und \o WÄR 
39 
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daſitzen, als wollten fie den Bank durchſchwitzen. — 
Andere ſah ich oft und fleißig zur Beicht gehen, da⸗ 
mit fie in guten Werken deſto mehr unterwiefen wüuͤr⸗ 


den, und diefe waren gleichwohl nit gut katholiſch, 


fondern fie kamen mir etwas ketzeriſch für, ala die auf 
ven Ablaß nicht viel halten. Etliche, Die Doch ſelbſt 
nicht viel zu efien hatten, hielten ihren Kinvern Prü- 
ceptoreö zu Haufe; warum? darum, daß fte defto ges 
lehrter und informirter werden möchten. Etliche wa⸗ 
ven barauf aus, wie fie Krüge brechen könnten, aus 
Urſach, weil ihre Männer Häfen brachen. Etliche 
trachteten, wie fie fich an ihren Männern rächen möd- 
ten, nach dem Sprüchwort, e8 hat ein Weib feine 
größere Sreude, ald wenn fie fi) an ihrem Mann ri 
chen fönne. Etliche unter ihnen waren mürrifch, weil 
zu gebührenver Zeit ver Mann nit daheimen; andere 
. eben darum, weil der Mann auf ungebüßrende Zeit zu 
Haufe war. Etliche, wenn fle der Mann erzürnet, ober 
- in etwas Wenigd ihrem zimperlichen Willen und. Wohl: 
gefallen zuwidergethan, waren fo ungehalten, daß er 
felbige Nacht nicht zu ihro in das Bett durfte, tie 
zutäppiſch er fich auch in Worten und Werfen gegen 
fie erzeigete, der arme Narr mußte auf der Bank fchla- 
fen, mußte die ganze Nacht durch dad Kind wiegen, 
mußte der Önadfrauen das Trinkgeſchirr darbieten, mit 
unterfichtigem, tieffeufgenbem Gehorſam aufwarten, mil 
großer Ehrerbietung das Trinkgeſchirr von der Frauen 
wieder empfangen, die Haube in Händen tragen, und 
erwarten, was ihm in ein und anderem mehr für 
Befehl aufgetragen werden wollte. Unter dieſen allen 
gleichwohl waren viejenige Weiber nicht zu finden, 
deren Männer im Krieg, a Ver Reie, in er Uee, 


auf den Jahemürtten, U Ianten werten ustin, 
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oder, jo die Ihrigen zu ernähren, als ein armer Bott, 
Tag und Nadıt, ja Jahr und Tag, herumlaufen müſ— 
fen; dann Diefelbigen fich die Zeit über als Jungfrauen 
verbielten,, biß die Männer wieder nach Haus Tamen: 
da fie doch alle Dreivierteljahr. ihre Kind ohne Vehl in 
der Wiege fanden, und dad Gefchrei ohne Wolle hö- 
ren mußten, Ä 
(Fortfehung folgt.) 


14. Bon der Juden zu Frankfurt und anderft- 
wo verachtetem Zuftand und Befhimpfungen. 


Es ift das jüdiſche Volk, meil fie Chriſtum ven 
MWeltheiland verachtet, verfpottet und verworfen haben, 
wieder von Gott in folchen Spott und Verachtung 
unter allen Völkern gefeßet worden, daß fait jedermann, 
wer fie nur anfiehet, feinen Spott und fcherzhafte Kurze 
weil mit ihnen treibet, fie verhöhnet und verlachet. Ja 
ihr bloßer Name wird für eine Beſchimpfung und rechte 
Injurie gehalten, dann ed gewißlich ein vechtfchaffener 
Mensch für eine große Injurie aufnimmt, fo man ihn 
einen Juden wollte beißen, und ift ſonderlich bei denen 
Moscowitern Feine größere Befchimpfung, als wenn 
man einen Moscowiter einen Juden nennet. 

In Sranffurt find die verächtliche Beichimpfungen 
der Juden theild Öffentlich und mit reifem Bedacht, 
theild privat und aus Muthiwillen. Unter die öffente 
diche Beichimpfungen der Frankfurter Juden fege ich 
piejenige, welche von der Obrigkeit ſelbſt geordnet und ver⸗ 
anftaltet find,,  B. daß die Juden mußten vormals gelbe 
Ninglein tragen. Es iſt auch eine vientiiige Blur 
vfung, bag fein Jud darf gehen über das Waoxxο. 
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noch durch die Kreuggänge, fo neben denen Kirchen, 
als am Dom und an der Barfüßerlicche, noch über 
den Holzgraben,, wie denn auch vormals der Zimmer 
graben verboten war. Wird ein Jud an ſolchen Or⸗ 
ten, wie zuweilen zu Meßzeiten, ſonderlich fremden und 


der Sache unmiflenden Juden, wiederfähret, ertappet, jo ' 


muß er einer guten Tracht Schläge gewärtig feyn, ober 
wenigſtens, dag ihm der Hut genommen werde, ten 
er mit ‘ein paar Batzen Trinfgeld loͤſen muß, babei 
aber recht unbillig ift, wenn unverfländige Leute einen 
folchen ertappten Juden mit Schlägen over Gewalt nö« 


v 


thigen, zu fagen: „Chriſtus iſt auferſtanden“, oder 


für dem Crucifix ſich zu neigen, oder die Kniee zu 
beugen, oder bei Nennung des Namens Jeſu den Hut 
abzuziehen, welches dieſem h. Namen, nach ver Juden 
Sitten (die folche grobe Chriſten nicht verftehen) mehr 
zur Befchimpfung als Ehre gereichet, wie D. Müller 
fel. folgended merkwürdige Crempel beibringet: „AS 
ih eindmald im Gefpräch mit einem Hifpanifchen Rab: 
binen diefen Namen (Iefus) genennet, bat ex feinen 
Hut abgezogen, wie wir Chriften, welches ich vermeinte, 
daß ed dem Herrn Jefu zu Ehren gefchehe. Als ich 
aber auf eine andere Zeit gefraget, ob fie auch in Nen⸗ 
nung ded Namen Gotted Adonai und dergleichen, dad 
Haupt entblößen, hat er zur Antwort gegeben: nein, 
die Entblögung des Haupts fey bei ihnen Fein Zeichen 
der Ehrerbietung gegen Gott, deßwegen fie auch mit 
bedecktem Haupt ihren Gotteöbienft verrichten. Daß 
aljo der Rabbi mit feinem Hutabziehen des Namens 
Jeſu nur gefpottet.” Dahero fie auch mit bedecktem 
Haupt einen Ein ſchwoören, und wann ein, Jud gehenft 
wird, pflegt er ein Kiuypglan aut A Nut Gten, 
mie Dann von den ui Inter Stu ut ist 
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9. Hofmann fagt, daß fle an einem befondern Duer- 
Balken, mit ihren, nach jünifcher Weife aufgefegten wei⸗ 
Gen Müben gehenkt worven. Daher man einem Juden 
feinen größern Tort und Verdruß thun Tann, ala fo 
man ihm den Hut vom Kopf niınmt, weil fie glauben, 
die Maieftät Gottes ruhe auf ihrem Haupt. 

Zu folgen öffentlichen Befchimpfungen der Juden 
gehoöret auch, daß feiner auf ver Seite des Roͤmerbergs 
vor dem Römer ober Rathhaus gehen darf, ſondern 
nur jenſeits des Springbrunnens, wo ber Bifchmarft 
ift; in der alten und neuen Stättigfeit lautet nur von 
den fremden Juden, wenn es heißt: „Es fol fein Jud, 
der fich allhie aufhält, und kein Stättigfeit hat, auf 
dem Berg ftehen oder gehen,” doch ift in Meßzeiten 
. allen Juden den Römerberg, der alsdann ganz mit Kram⸗ 
läden bebaut ift, nach Gefallen zu betreten erlaubt; mie 
Herr von Lerßner wohl bemerfet „vürfen die Juden, 
aufler denen Mefzeiten, ven Roͤmerberg ohne erhebliche 
Urfachen bei Straf nicht betreten, auögenommen wann 
der Jud dad Gewürz zum Neujahrögefchent vor E. €. 
Math überbringet, darf er den geraden Weg über den 
Römerberg in das Rathhaus ein- und ausgehen.“ Denn 
fonften, fo ein Jud vor der Obrigkeit im Römer zu 
tbun hat, muß er hinten, gegen dem Kaſtenhof über, 
aus⸗ und eingehen. 

Dahin gehört auch, daß Fein Jud, wenn Schwein 
markt ift, nemlich von Martini an bis auf Faßnacht, 
alle Freitag und Sonnabend Morgens, fi) auf ver 
Zeil in der Gegend des Viehhofs, mo der Säumarft 
gehalten wird, fich darf betreten laſſen, will er anders 
nicht von denen Säubefehern ergriffen und um einen 
ESvecies⸗Goldgulden geftraft feyn. 

ESonderlich geböret zu folcher difentlicher —RXRR 


2 
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der Juden das Gemälde, fo unter dem Frankfurter 
Brücentfurm, wenn man nad Sachſenhauſen gehen 
will, zur linken Hand gleich Anfangs unter dem Thor 
fich findet, nemlich das Kindlein Simon von Trident 
audgefpannt, und mit Pfriemen zerftochen, wie es Herr 
Magenfeil auf dem Kupferblatt feiner Benachrichtigun: 
gen vorftellet, mit der Beifchrift: „Anno 1476 ward 
dad Kindlein von Trient Simeon, dritthalb Jahr alt, 
von den Juden umgebracht.” Es ift aber in ber Jahr 
zahl und den Worten geirret; heut zu Tag, 1714, fin- 
det fih’8 alfo: „1475 am grünen Donnerftag , ward 
das Kintlein Simeon, drittbalb Jahr alt, von den Ju: 
den umgebracht”. Es ift aber nicht die Meinung, als 
wäre diefed Kind allbier von den Juden gemartert wor 


den, mie einfältige Leute zuweilen vermeinen, denn, 


meines Wiſſens, die Sranffurter Juden niemals, daß 
fie hieſtges Orts follten Chriftenfinder ermordet haben, 
befehuldiget oder überzeugt worden; finde auch unte 
fo vielen diefer Gattung von Juden aufgezeichneten 
Mordthaten feine‘, fo die Frankfurter Juden betreffe. 
Es eye aber mit vem Gemälde und der Hiſtorie der 
Ermordung ded Knaben Eimeon von Trient, wie es 
wolle, fo ift darauf Diefesmal eigentlich unfer Abfehen 
nicht, fondern auf der Juden Beſchimpfung durch Die 
fe Gemälde, womit es fich alfo verhält: Linter dem 
Sranffurter Brüdenthurm Tinker Hand, wenn man nad 
Cachfenhaufen geben will, ſtehet vornan oben viele 


Schrift: „Am grünen Donnerftag marterten Die Juden 


ein Knüblein, Eimon genannt, feines Alters 2Y, Jahr.“ 
Unter diefer Schrift iſt ein nackend gemaltes Knäblein 
auf einem Tiſch, wir wielen Wunten, in welchem neun 
Schufterspfriemen Keden, darunter Tat Te St. 
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au, au.” Dann figet ein Jud mit feinem Schabbes- 
deckel, Brill auf der Nafe, Kragen und Mantel, und 
an dieſem ein gelbes Ringlein, rüdlings auf einem 
großen Schwein, und hält den in die Höhe gezogenen 
Schwanz, anftatt eines Zaums, in der rechten Hand; 
unter dieſem Schwein Itegt ein junger Jud, der die 
Zigen faugt, hinter ver Sau liegt ein alter Jud auf 
den Knieen, und lüßt die Sau ven Urin und Anderes 
aus dem After ihm in’d Maul laufen; Hinter dieſem 
Juden ftehet der Teufel mit Hörnern und hält ihn an 
beiden Achjeln; am Kopf des Schweines, welches Men- 
fchenfoth von der Erde friffet, neben vemfelbigen flehet 
eine Jüdin, nach dem Teufel zugewandt, in ihrem völ« 
ligen Staat, nemlich mit dem edigten Schleier, krau⸗ 
fen Kragen am Hald und Mantel umgehängt, Hält Die 
Hörner eined großen Bocks mit ber linken Sand. Die 
Worte, welche Wagenfeil auf dem Kupferblatt geſetzt: 


So lang Trient und —F Kind wird genannt, 
Der Juden Schelmſtück wird bekannt. 


finden ſich am Gemälde hier nicht, es möchte ſeyn, 
daß ſolche Worte vormals dageſtanden, und nachmals 
bei Erneuerung dieſes Gemaldes ausgelöſchet worden. 
Anno 1677 bei Renovirung des Brückenthurms woll⸗ 
ten die Juden viel Geldes geben, wo man dieſes Ge⸗ 
mälde gänzlich wollte auslöfchen, haben aber nichts er⸗ 
halten koͤnnen. Obnerachtet Gott der Herr denen Juden 
das Schwein nicht härter verboten, ald die Hafen und 
andere unreine Thiere, fo ift doch ihr Haß gegen das 
Schwein. fonderlich groß, daß fle auch vorgeben, die 
Form und Geftalt ded Echweined fomme vom Teufel, 
die Milch von einer Sau getrunten,, woe V 
und bie Binnen und Drüfen ver Scuime warn N 
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Ausſatz. Ein anſehnlicher Mann verierte einen Juben 
allhier, warum fie nicht wollten Schweinefleifch efien, 
welches doch fo delifat, füß und angenehm feye, vem 
der Jud ſcherzend verfeßte: er wundere ſich, daß wir 
Chriſten davon efien mögen, indem das Thier allzeit 
frank ſey; und da man ihn barüber weiter befragte, 
woher das Schwein immer follte Trank feyn, ſprach er, 
ein Schwein gehet allegeit und grunzet wie ein Kran 
fer; worüber der Diskurs ſich mit einem Gelächter be 
flog. Es muß gewiß dem Juden zu Rödelheim vor 
wenig Jahren eine fchlechte Freude gewefen feyn, als 
er, wegen einiger Derbrechen, auf Befehl Ihro Hoch 
gräfliche Excellenz des Herrn Grafen Ioh. Karl Eher 
bard in einen Säuftall gefperret und einige Zeit, an 
flatt eines Gefängniffes, darinnen bleiben müflen. Id 
bin fo curieur und mögte wiffen, ob der Jud au 
Abends und Morgend in dieſer fhönen Synagog, dem 
Sauftall, fein Ifilab oder Gebet verrichtet, oder ob 
er fich darüber ein Gewiſſen gemacht babe, wie jener 
chriſtliche Soldat, der fich in Winterdzeit bei Beziehung 
eined Dorfd in den Sauftall einlogiret, weil alle Bauern 
davon gelaufen; vor angetretener Ruhe -und Schlaf 
aber wäre er faft angeflanden, ob er auch an viefem 
Orte beten folle? Doc Habe er herzlich gebetet und 
Gott gedankt, daß er an dem Drt in ver großen Kälte 
fi jo warm und wohl befunden. Als er num nad 
mald von feinen Kameraden zum dftern mit biefer 
fchönen ‚Herberge veriret worden, hat er dieſe vernünfe 
tige und recht chriftliche Antwort ihnen ertheilt: „Er 
würde fo unrecht nicht gethan haben, Daß er einen Sau: 
ſtall zur Kicchen gebraucht hätte, ald wenn ex mit an 
dern böfen Ranvatneten and Bataguuiern Niumatälle, 
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viſe gewiß, daß ſein Vaterunſer dadurch nicht verun⸗ 
reinigt worden wäre.” 

Weil die Juden dad Schwein fo baſſen, daß ſie es 
auch nit gern bei feinem rechten Namen Chafir nen⸗ 
nen, fonvern nur dafär acher, eine fremde Sad), 
heißen, und man auch bier von einem, der nit will» 
fommen und angenehm ift, Sprichwortöweis zu faget 
pfleget, „er ift willlommen, wie eine Sau in's Juden 
Haus,“ als bat man fihon vor alten Zeiten an bie 
Orte, wo man fie. gern entfernt willen wollen, das 
Bild eined Schweind geſtellt. Zu Wittenberg an ber 
oberften Ede der Pfarrkirche fiehet man noch heutiges 
Tages in Stein dad Bild eined Schweins eingehauen, 
wie es auch Luther alfo befchreibt: „Es ift hie zu 
Wittenberg an unſrer Pfarrkirchen eine Sau in Stein 
gehauen, da liegen junge Ferkel und Jüden unter, Die 
faugen; hinter der Sau ftehet ein Rabbin, der hebt der 
Sau das rechte Bein empor, und niit feiner Iinfen 
Hand zeucht er den Pirzel über fh, güct und budt 
mit großem Fleiß der Sau unter ven Pirzel in den 
Thalmud hinein, als wollte er etwas Scharfe und 
Sonverliches Iefen und erfehen. Dafelbfther haben fte 
gewißlich ihr Schemhamphoras, denn es find vor Zei⸗ 
ten fehr viel Juden in dieſen Landen geweßt, das bes 
weifen die Namen der Flecken, Dörfer, auch Bürger 
und Bauern, die ebräifch find, noch heutiges Tages. 
Daß etwa ein gelehrter ehrlicher Mann folch Bild hätte 
angeben und abreißen laffen, der den unflätigen Zügen 
der Juden feind geweſen ift.” — Iener Maler hat 
denen Juden einen recht fehmerzlichen Poffen gethan, 
da er in ihren Oren oder Heiligenfchrant, warn We 
pie Geſetzbücher vermahrlich aufheben, cine Sau MU 
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Jüngling, ver etliche Meilen auf dem einen Rob ge 
titten war, auffaß und noch manche Meil vor Tag ritt. 
Ich weiß nicht, wie der Jüngling mit der rau ge 
bandelt, er gefiel ihr fo wohl, daß fie ihn nicht meht 
wollt von ihr laffen, ihn etliche Wochen bei ihr be 
bielt, von neuem Eleidet, und ihn gern ganz bei ihr 
behalten Hätte, wenn ed des Jünglings Wille gemefen 
und ihr davon nicht Echande zugeflanden wäre. Aber 
dem Jüngling war folcye® in die Länge fo fireng zu 
treiben nicht, möglich ; nach etlichen vergangenen Wochen 
nahm er Urlaub, Ieget fih noch mit ver Brauen um 
fhied von dannen. Gott geb allen guten Gefellen ſolche 
gute Herberg! Amen. 





29. Die vierte Sünde ded unverfchämten Ho: 
fenteufel8 wider das vierte Gebot und Ge 
borfam der Eltern. 

(Sortfeguug vom A. Janr.) 


Was ein menig betagte und alte Leute feyn, dir 
haben fich zu erinnern, in was Zucht und Ehrbarkeit 
fih unſre Voreltern mit der Kleidung verhalten, wie 
ehrlich ſie ſich mit zugethanen Kleidern und Langen 
Rocken angethan, Ärgerniß und Anreitzung zur Unzucht 
zu verhüten, uns in dem als fromme und getreue El⸗ 
tern ein Exempel und Fürbild gegeben haben, daß mir 
auch in folcher Zucht und Ehrbarkeit aufwachſen fol 
In, und deßwegen am jüngften Tage genugfam für 
Gott werden entfchuldigt feyn, ihrer ungerathenen Kin 
der halber, venen Ke zu folder bübifcher, unzüchtiger 
und unmenfchliher Kieivung tie Dan sagten has 
ben. Sie merden ig er am Jana Ta an ie \\ 
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zen ihrer Kinder fchämen müflen, von Herzen erfihre 
den, und wünfchen, fle hätten fle nie geboren, noch 
zur Welt bracht, wenn fle ſehen werden, wie viefelbi= 
gen fo greulich zerflammt und zerhadt, und mit fol 
cher unzüchtiger Kleidung für Gottes Gericht und An⸗ 
geficht werden geftellet werben. Ich halte. e8 auch ge- 
wißlich dafür, wenn jegunder unſre Eltern zum Theil 
follten aufftehen und an ihren Nachkömmlingen folche 
pluderichte Hofen fehen, fie würden fie anfpeien und 
verfluchen, erflich von wegen des Übelſtands, dadurch 
fie fich zu, Unmenfchen machen, zum anbern, von we⸗ 
‚gen der Argerniß und Anreisung zu allen böſen Be— 
gierden, zum dritten von wegen der Unfoften, daß je 
gunder ein junger Noglöffel, ehe er noch das Gele 
vom Schnabel gar abwifchet, mehr Gelds zu einem 
yaar Hofen haben muß, ald fein Vater zum Hochzeit 
kleid, wie ich dann berichtet werde, nachdem jegunder 
20, 30 oder 40 Ellen Karte gemein ift zum Un— 
. terfutter und hböllifchen Flammen (mie man e8 aber 
darein bringet, da laß ich die Schneider firforgen ; ich 
achte wohl, fe behalten auch ihr Theil davon), daß 
‚ihm ein ZLandsfnecht habe lafien 99 Ellen unterfuttern ; 
da ift er. gefragt worden, warum er nicht hab 100 
genommen, bat er geantwortet, 99 fey ein langes Wort 
und gut landsknechtiſch, 100 ‚aber fey kurz und nicht 
To prächtig zu reden. Ich darf auch nit wohl jagen, 
‚Daß einer 130 Ellen bab unter ein paar Hoſen ge= 
füttert. Wie kann doch Gott folchen Muthwillen leis 
Den umd zufehen? Mich wundert, nachdem Gott zuvor 
im alten und neuen Teftament gar viel geringer Sünde 
Hart geftrafet hat, wie es nun muß in Gottes Gericht 
eine Oelegenheit haben, daß er nun fo Iangmurig G 
undb folche große Untugend duldet. Abex ih ya es 
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dafür, daß unfre Sünden jegunder zu groß feind, daß 
fie mit zeitlicher Straf nit fünnen bezahlt werben, und 
Gott derhalben feinen gefaßten Zorn aufziehe bis zum 
jungſten Tag, an welchem er dann um fo grimmiger 
vergelten und bezahlen wird, was er und jegt aufs 
Kerbholz borget. . 

. (Borıfegung folgt.) 


4 


20. Der Pater Victor, 
(Bortfegung vom 5. Januar.) 





Ich faufe wie ein Loch, und thu e8 Gott zu Ehren, 

* Das däucht dem Bauche gut, das macht mich fündenrein. 
Den Narren fpiel ih au, wer will mir das wohl wehren ? 
Seht doch, wie fehön mn. ut und ſprecht: der Sieg 

iſt ſein 


Pater Franz zechte wohl zu eilig, denn er war Schon 
befoffen. Pater Victor fängts -gefcheiter an; er kann 
noch trinken, wenn der andere fchon aufhören muß. 
Die Asfolution wird ihm gewiß nicht entgehen, und 
er brüfter fich auch fehon mit dem Siege, den er übe 
ale Vorhergehenden Davon getragen, denn er fehreit 
laut: Bictoria! Man follte billig an ven Kloftertfurm 
ein Weinzeichen machen, damit die Saufbrüder Hübfih 
bei ven Patern einfehrten. Indeß muß man den Par 
ter Victor nicht tadeln, denn er thut alles Bott zu 
Ehren und Hat alfo dabei eine gute Abſicht. Wie 
dumm find doch die Menfchen, wenn fle das Mönche 
leben fo verfchreien! Cie fagen, man muß mitleibig, 

mäßig und amüom Gun, um Gott mwohlgefällig zu 
werden, fe bemeiien Weg mit cur Wunıs Surüde 
aus dem Eoangein. Da wur li gi in 
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Apoflel und die erften Chriſten; die mußten einen from— 
men Lebenöwandel führen, damit fie durch ihr gutes 
Beifpiel Die Heiden zum chriftlichen Glauben brächter. 
Aber heut zu Tage iſt dad nicht mehr nöthig, Gott 
verlangt feine fo ftrenge Zucht, man kann fich fehon 
zuweilen mit feinen Freunden eine Fleine Luft machen, 
der Himmel nimmt dad nicht übel. Was man auf 
Dagegen einwenden mag, Die guten Väter werden im- 
mer auf ihrer Meinung beftehen, und wir müffens ih— 
nen am Ende doch glauben, weil fie unfre Gewiſſens— 
räthe find. Schöne Oewiffensräthe, Die auf dem Wege 
der Hölle in den Himmel eingehen wollen. Aber was 
fümmert das den Pater Victor? Er ſäuft wie ein 
Loch, erhält Vergebung feiner Sünden und iſt gewiß, 
auf diefe Art in's Paravdies zu kommen. Auf alle 
Falle kommt er weiter ald Andere, denn mit den Ver— 
gnügungen des jeßigen Lebend wird er auch die des 
zufünftigen verbinden. Er macht es alfo ganz recht. 
Ob aber feine Moral gut fey, daran erlaube man mir 
zu zweifeln. Ich weiß einen Franziskaner, der eben 
die Anlage hatte, mie Pater Victor. Er trug immer 
eine große Mufchel ber fich, in welche eine artige Quan— 
tität Mein ging. Er fagte mir, dad machte ungefähr 
20 bis 30 Schluck aus, dazu gehörte ein guter Ma— 
gen und ein guter Kopf, und beides fchien auch dem 
Chrenmanne nicht abzugehen. 


é(Fortſetzung ſolgt.) 
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Kappen, Hüt tragen. 


Auf eines E. Raths diefer Stadt Frankfurt Zulaf- 
fen und Befchluß, Haben die Rechenmeifter mit der Ju⸗ 
den Baumeiftern, ald von gemeiner Judenſchaft wegen, 
allhiero zu Frankfurt der Kappen halben gehandelt, da 
die Juden fürder des SKappentragend erlaffen feyn fol- 
Yen. Iſt dem Baumeifter gejagt, gemeiner Judenſchaft 
anzuzeigen, daß fle Hinfüro ſchwarze oder ‚graue Hüt 
tragen, und aufferhalb ihrer Gaſſen in feinen Pareten 
geben, noch fich finden laſſen follen, wo fle darüber 
betreten, follen fle darum geftraft werben. Actum Dien- 
ſtags den 23. Aprillis Anno 1549. 

(Schudt jüd. Chronik.) 


23. Aus dem Tagbuch Meifter Pranten, 
Nachrichterd zu Nürnberg. 
1591. 

Den 19. April, Andreas Brunner, Burger und 
Glaſer von Aildorff, welcher, als ein groß Wetter ge 
wefen und heftig donnert, Gott im Himmel alfo ges 
läftert und geflucht, und ihn einen alten Schelm ge= 
beißen: ver alte Narr habe das Geld verfpielt und 
verfartelt, er wolle es jegund mit Kegeln wieder ge= 
winnen, fonft auch heftig geflucht, allhie aus Gnaden 
Y, Stund an den Pranger geftellt, und auf ver Sleifch- 
bruden ein Stuf von der Zungen genommen. 

Den 5. Mai. Michael Renner, von Bamberg, ein 
Bader, wegen daß er zwei Huren in Neuenwalbt und 
eine in Offenbach helfen berauben, allhie auögeftrichen. 

Den 16. Mai. Michel Waykbauer von der Plahn 
im Böhmen, ein Mebger und Dieb, allhie mit Ruthen 
ausgeſtrichen. 


, 626 6. Ianuar. 
Fdiſcherei. J 








Sifehen auch das ein Weidwerk iſt, 
Man braucht dazu gar manche Liſt. 
Beid: kleine Fiſch und große Fiſch 
Traͤgt man auf großer Herren Tiſch. 
(ZoR Ammon) 





22. Aus der Frankfurter Juden Stättigkeit: Pi 
Form ber Hüte. 
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Kappen, Hüt tragen. 


Auf eined E. Raths diefer Stadt Frankfurt Zulaf- 
fen und Beichluß, haben die Nechenmeifter mit ver Ju⸗ 
den Baumeiftern, als von gemeiner Jubenfchaft wegen, 
allhiero zu Frankſurt der Kappen halben gehandelt, daß 
die Juden fürder des SKappentragens erlaflen feyn fol- 
len. Iſt dem Baumeifter gejagt, gemeiner Judenſchaft 
anzuzeigen, daß fle Hinfürg fchmarze ober ‚graue Hüt 
tragen, und auflerhalb ihrer Gaflen in feinen Pareten 
geben, noch fich finden laſſen follen, wo ſte Darüber 
betreten, ſollen fle darum geftraft werden. Actum Dien- 
ſtags den 23. Aprillis Anno 1549, 

(Schudt jüd. Chronik.) 


23, Aus dem Tagbuch Meifter Frantzen, 
Nachrichters zu Nürnberg. 
1591. 

Den 19. April. Andreas Brunner, Burger und 
Glaſer von Aildorff, welcher, als ein groß Wetter ge 
wefen und heftig donnert, Gott im Himmel alfo ges 
läftert und geflucht, und ihn einen alten Schelm ge= 
heißen: der alte Narr habe das Geld verjpielt und 
verfartelt, er wolle es jebund mit Segeln wieder ge= 
winnen, fonft auch heftig geflucht, allhie aus Gnaden 
Y), Stund an den Pranger geftellt, und auf der Pleifch- 
bruden ein Stuf von der Zungen genommen. 

Den 5. Mai. Michael Nenner, von Bamberg, ein 
Bader, wegen daß er zwei Huren in Neuenwaldt und 
eine in Offenbach helfen berauben, allhie außgeftrichen. 

Den 16. Mai. Michel Waykbauer von der Plahn 
in Böhmen, ein Mebger und Dieb, allhie mit ARuthen . 
ausgeſtrichen. 
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Den 3. Juni. Simon Frey von Nürnberg, fonft 
ver Holzmeſſer und Käufelfimon genannt, ein falfcher 
Spieler, fo einem Krämersjungen neben feinem Gefel- 
len neunzig Gulden an Geld, und einem Zuckerma⸗ 
heröjungen bei drei⸗ und dreißig Königäthaler mit fal: 
fhem Spielen abgemonnen, allhie mit Ruthen ausge 
ftrichen. 

Den 25. Juni. Magdalena Baumännin von Ruͤ⸗ 
kersdorff, eine Diebin, allhie mit Ruthen ausgeftrichen. 

Den 19. November. Haus Leykauff von Leinburg, 
einem Wirth und einem Metzger, zwei Roßtäuſchern, 
ſo den Bauern die Roß abgekauft, auf Borg falſcher⸗ 
weis den Leihkauf geben und die Roß davon geritten, 
in ſechs Wochen zu bezahlen, aber feinem nichts geben, 
allhie mit Ruthen audgeftrichen. 

Summa 7 Perfonen. 


2». Ein ſchön fingend Spiel: der Forſter im 
Schmalztübel, mit vier Perfonen. Bon Ja: 
tob Ayrer. 

Im Ton: Aus friſchem freien Muth, tanz du mein edles Blut. 
Clara des Forſters Weib gehet ein und fingt: 
Ah Gott, was hab ich than, 

Ih Hab ein böfen Mann; 

Hätt zuvor gar ein frommen, 
Sollt ichs gewiffet han, 

Sp hätt ihn genommen nit, 

Er Hat ein ganzen Tag fein fried, 
Kein Recht ich ihm thun kann 
Dem zanfenten alten Mann. 


® 
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Er geht ganz zornig her 
Und grand als wie ein Bär, 
Nüfrt mich ein ganze Nacht nicht au 
Und das fällt mir gang ſchwer. 
. Ah Gott, follt ichs vor gewißt han, 
So hätt ih ihm Fein gut gethan, 
Groß ift dad Kreuze mein, 
Schau, wer fommt dort herein. 
Johannes, der fahrend Schüler, geht ein: 
Mutter Gottes grüße euch, ° 
Ihr feyd an Nahrung reich, 
So bin Ich ein arıner Student, 
In dem Land herum zeudh, 
Wollt gar gern heim gen Paris, 
Mein Vater mir fein Erb verlieh, 
Thut auf eure milde Händ, 
Ein Allmuß an mid) wend. 
Clara: 
Ei mein Herr, iſts gewiß, 
Wollt ihr ins Paradies, 
- Mein voriger Mann fol drin feyn, 
Der mich fein Glärlein hieß, . 
Und mich viel lieber hat ald der, 
Ich wollt Gott, daß ich bei ihm wär, 
Ich will ihm ſchicken was, 
Könnt ihr ihm bringen das? 
Johann: 
Ja Mutter bringts nur her 
Wenns Geld iſt und nicht ſchwer, 
Daß ichs mit mir fortbringen kann. 
| Clara: 
Es brächt mir aber Gfähr, 
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Wenn ihr ed meim Mann wollt fagen, 
Dürft mich zu eim Krüppel ſchlagen, 
Weil ich das Geld eingrub, 
Heimlich vor ihm aufhub. 

Johann: 
Ja ih wild gar gern than, 
Denn ich kenn euren Mann, 
Er ift im Paradies elend, 
Hat fehler gar nichts mehr an. 
Mie wird der gut Gefell fo froh feyn, 
Wenn man ihm ſchicket Geld Hinein, 
Er darfs fein mächtig wohl. 

 Elara lauft ab und fingt: 

Wart, das Geld ich jetzt Hol. 


Henn Wollenhpaupt der Forfter geht ein, hat ein 
.  Hädlein, als komm er vom Feld, und fingt: 
Was machfl du in meim Haus, 
Troll dich an Galgen naus, 
Oder ich will dir machen Jaß, 
Ob dir hab ich ein Graus, 
Von Betens wegen gehſt nicht rein. 


| Johann: 
Ei verſteh mich, o Vater mein, 
Bin ein armer Student, 
Mich nicht fo duzt und ſchaänd. 


Denn ich hab promovirt 

Und bin ſchon ordinirt, 

Verhoff kurzlich Pfarrherr zu wer, 
Darum euch nicht gebuͤhrt, 

Daß ihr mich ſo gar übel halt. 


ö— In ————— ee ——— Ne > mus“ 
% 


6. Januar 631 


Henn WVollenhaupt: 
Pak dich, Daß dein der Teufel walt, 
Wohl willt feyn gehalten du 
Und’ bettelft noch dazu. 


Auch rühmft du hoch dein Kunſt 
‚Und iſt doch alls umfonft, 

Weil du dich nicht ernähren magſt, 
Hab ich deiner Fein Bunft. 

Ich bin ein fehlechter Bauersmann, 
Mich und mein Weib ernähren kann, 
Daß ich nicht betteln Darf. 

Sodann: 
Ei, ihr feyd gar fo fcharf. 
Wollenhaupt geht ab. 
Kommt die Elara wieder und bringt einen Sad mit Geld, 
und gibt ihm ven, auch eines befonver, und fingt: 
Das Geld in dieſem Sad, 
Das in der Erden ftad, 
Bringt meinem Mann im Paradies, 
Weil er ſich fo Hart Elagt, 
Und wenn ihr wieder Tommet ber, 
So will ich euch deß geben mehr. _ 
Auch fo nehmet ihr zugleich, 
Den Thaler bhaltet euch. 


Sagt ihm, mein jegiger Mann 

Nehm fich nichts um mich an, 

Sein Pferd ift ihm Tieber ald ich; 
Soft ichs gewiſſet han, 

So wollt ih ihn nicht gnommen haben, 
Hät wohl erfreut ein jungen Knaben, 
Der mir wär freundlich giveßt, 

Diefer mich gar verläßt, 
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O daß er wieder füm, 


. Und mich wieder annähm, 


Oder ich füm zu ihm binein, 
Mir iſts gar wieder zehm, 
Daß ich fol bei dem Alten wohnen, 
Der nichtd kann ald zanfen und gronen, 
Und fauft fih all Tag voll. 

Sodann: 
Ich wills ausrichten wohl. . 


In acht Wochen ungfähr 
So fomm ich wieder ber, 
Und werd euer Pfarrherr in dem Dorf, 
Iſts drin euer Manns Begehr, 
So fann ich euch wohl Hülfe than, 
Meil fo gar nichts nuß ift euer Mann; 
Jet aber zieh ich hin, 
Lang ich. ausgeweſen bin. 

Clara: 


- Zieht Hin, Gott geb euch Gluͤck, 


Kommt bald wieder zurück 
Und bringt mir Botſchaft von meim Mann, 


. Vielleicht es fich noch ſchickt, 


Wenn ihr allhie bezieht die Pfarr 
Und mich ſo übel hält mein Narr, 
Gſtatts mein voriger Mann, 
Daß ihr mir Hülf ſollt than. 
Johannes geht ab. 
Clara: 


Nun muß- ich heim zu Haus, 
Der Graf will reuten aus 
Und will in dem Forft jagen 
Bei dem Bromberger draus, 


6. Sanuar. 633 


Da dab ich viel zurichten zu,. 
Daß mand bei Zeit naugfchaffen thu, 
Mein alter zändifcher Mann 
Hebt ſonſt zu fluchen an. 
Sie geht ab. 


Wilhelm der Graf und Henn Wollenhaupt gehen ein. 
Der Graf fingt: 
Wolhaupt, weißt du viel Hirſch, 
Daß man ſie jag und pürſch, 
Daß den Leuten nicht ſchaden than, 
Ihnen den Weg zerknirſch. 
Wollenhaupt: 
Ja werla Herr, ich weiß ihr viel. 
Graf: 
Wo ſeind ſie denn, ich wiſſen will, 
Daß man ſie abfang bald. 
Wollenhaupt: 
Sie ſeind halt draus im Wald. 
Graf: 
Daſſelb weiß ich vor wohl, 
Daß dich St. Valtin hol, 
Ich will auch wiſſen, wo ſie ſtahn. 
Wollenhaupt: 
Sie ſtehen auf der Fußſohl 
Dahint in dem Bromberger Wald. 
Graf: 
Wie viel ſeind ihr, das ſag mir bald, 
Ungefährlich an der Zahl. 
Wollenhaupt: 
Sie iſt ungleich allmal. 
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Eur Gnad kanns denken fein, 

Weil ſie unbunden ſeyn 

Und hingahn, wo ſie ſelber woͤlln, 

Einmal nauß und dann rein; 

So iſt derſelben Hirſchen Zahl 

Nicht allzeit ſo gleich allemal, 

Daß ich euchs ſagen kann. 
Graf: 


Du biſt ein loſer Mann. 


Wollteſt denn du VBöswicht 
Mir geben folchen Bricht, 
&o pad dich bald weg von mein Augen. 
Wollenhaupt: 
O Herr das thu ich nicht, 
Eur Gnaden ich gar ſo lieb han, 
Daß ich von ſelbſt nicht weichen kann, 
Wollt viel lieber todt ſeyn. 
Graf: 
Ich begehr nimmer dein. 
Geh weg, mich nicht betrüb. 
Wollenhaupt: 
Dennoch hab ich euch lieb, 
Von euch will ich nicht weichen. 
Graf: 
Urlaub ich dir hie gib. 
Wollenhaupt: 
Ich aber will kein Urlaub han, 
Wenn ich mich anders erwehren kann, 
Solls aber müſſen ſeyn, 
Sp braͤcht es mir groß Pein. 
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Eur Gnaden fag ich zu, 
Keim Herrn ich dienen thu, 
Der etwan eurn Gnaden feind iſt. 
Graf: 
Geh weg und laß mir Ruh, 
Und weil du mir ja getreu bift, 
Das ich vor von dir hab nit gwißt, 
So geh hin, fey zufried, 
Ich zürne mit dir nit. 
oo Wollenhaupt geht ab. 
Der Graf fine: Ä 
Ich dachts, es thäts der Alt 
Aus Hochmuth, Stolz und malt, 
So ich aber nun recht zufieh, 
So iſts lauter Einfalt. 
Solch Diener jetzund Wildpret ſeyn, 
Die Lieb und Treu iſt worden klein; 
Wer treue Diener hat, 
Sich dankbarlich begnad. 
Er geht auch ab. 


Johannes, der fahrend Schüter, geht ein und fingt: 
Der Graf thut allhie feyn, 
Und will mich feßen ein 
Allhie wohl in die Pfarre, 
Das Geld dad fommt mir fein 
Zu gut wohl zu meinem Aufzug, 
Die alt Bäurin bat dennoch gnug, 
Sie meint, ed habs ihr Mann, 
Sp weiß er nicht3 davon. 


Sie iſt gar jung und frech 
Und gibets ihr Gefpräch, 
Daß fie auch voller Einfalt fey, 
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Und daß ihr nichts Guts gfjcdyäh 
Von dem Forfter ala ihren Mann, 
So will ich felbft dad Beſte than, 
Es ſchadt dem Alten nit, 
Gott geb ihm den Jahr Nitt. 
Clara, die Bäurin, geht ein und fingt: 
Mein Dann ift auf der Jacht 
Geweßt heut dieſe Nacht 
Und fommt vielleicht auch heut nicht rein, ' 
Nicht weiß ich, was er macht. 
Er ifl mir zwar nichts nuß im Haus, 
Und wollt, daß er nur gar blieb vrauß 
Mein alter Iofer Mann; 
Pop, wen ſah ich dort ſtahn? 
Sie lauft zum Johannes, druckt ihn und fingt: 
O hertzter Student fromm, 
Seyd ihr hie wieberum, 
Und fihon im Paradies geweht, 
So ſeyd mir Gott willfomm, 
Ach, was thut mein voriger Mann? 
_ Sodann: 
Er hat euch fleißig grüßen lahn 
Und alles Guts vermelbt, 
Ich Fam wohl mit dem Geld. 
» Denn er war übel kleid 
Und war ihm heftig leid, 
Sein Gläubiger wollten klagen, 
Er hat ein böfen Bſcheid 
Bon unſerm Kern eingenommen, 
Darum bin ich ihm recht kommen, 
Auch wollt er haben fchier, 
Sollt Rath fuchen bei mir. 
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Clara: 
Hat das mein Alter than, 
Ach du herzlieber Mann, 
So reut mich je Fein Pfennig nicht, 
Den ich dir gfchidet han. 
D lieber Herr, wie thuts fo mehe, 
Wie hat ich vor die befte Ehe, 
Meder bei denn Wendenfchimpf, 
Er kann fein Scherz noch Glimpf. 
Johannes: 
Der Graf ſetzt mich heut ein 
Wohl in die Pfarre mein, 
Da bin ich alle Tag bei euch. 
Thäts euch von nöthen ſeyn, 
So thut zu mir in Pfarrhof gehn, 
Gebt mir euer Beſchwer zu verſtehn, 
Wenn ich kann helfen euch, 
So thu ichs wahrlich gleich. 
Clara: 
O Herr, bezahle euch Gott, 
Daß ihr in meiner Noth 
Euch meiner nehmt fo treulich an, 
Ich wills bis in mein Tod 
Mit Leib und Gut verdienen gern, 
Und Alles, was ihr thut begehen, 
Will ich euch wieder than, 
Soft ihr mein Treue han. 
Sie.gibt ihm die Hand und geht ab. 
Johannes fine: 
Das Präulein mir gefällt, 
AU Ding ift wohl beftelt, 
Ach, wehe der großen Einfalt, 


638 6. Januar 


Dieweil fie dafür hält, 

Ich fey geweßt im Paradeis, 

Man darf drin Fein Kleidung und Speis 
Und die Nothdurft des Leibs; 

O des einfältigen Weibs. 


Jedoch beſchreib ichs recht, 

So iſt ſie nicht ſo ſchlecht, 

Daß ſie nicht klagt den Nachthunger, 
Und geren wiederbrächt | 
Ihren alten vorigen Mann, 

Der ihr bat viel mehr Guts gethan 
Als der alt Borftfnecht, 

Wer fommt dort, Lieber fecht. 


Wollenhaupt geht ein, ift zornig, und ſinge: 


Was macht ihr in meim Haus, 
Dort filzt ich euch hinaus, 
So ſeyd ihr jetzt wiederkommen; 
Darob hab ich ein Graus, 
Mich dunkt, mein Frau die ſey nicht fromm, 
Geht aus meim Haus, ich bitt euch drum, 
Ehe denn ich euch naus ſchlag, 
Hierin ich euch nicht mag. 
Johannes: 
O Herr, was ſagt ihr mir, 
Werft mir eur Frauen für, 
Die ich mit keinem Aug gſehen, 
Wollt euch bitten, daß ihr 
Mir ſollt etlichs Holz verweiſen, 
Den Pfarrhofzaun ließt ihr zerreißen, 
Den wollt ich flicken zu, 
Eh ich aufziehen thu. 


— 
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Wollenhaupt: 
Ach Herr, verzeihets mir, 
Seyd unſer Pfarrherr ihr, 
Ich hab euch auf mein Treu nicht kennt, 
Ich will euch für die Thür 
Das Holz heut ſelber führen rein, 
Vergebt mir nur das Übel mein, 
Daß ich euch ſo zuredt, 
Unwiſſend ich es thät. 
Wollenhaupt gibt ihm die Hand und geht ab. 
Johannes: 
Ich ſah wohl, der alt Lapp 
Iſt kein ſolcher Dildapp, 
Daß er zu wohl traut ſeinem Weib; 
Daß er mir kauf kein Kapp, 
Muß ich mich deſt baß ſehen für 
Menn ich wiederum komm zu ihr, 
Daß erd nicht feh noch hör, 
Die Alten eifern fehr. 
Slara, die Bäurin, kommt; ſobald fie den Pfaffen fieht, 
lauft fie auf ihn zu, gibt ihm die Hand, drudt ihn und fingt: 
Iſt euer Ehrwürd ſchon da, 
Bhüt Gott, bin ich fo froß, 
Mein Wendenfchimpf ift im Wald gfahrn. 
Johannes: 
Bracht dad zumegen alfo, \ 
Denn er wollt von mir forfchen aus, 
Was ich Hien thit in feinem Haus, 
Da zeiget ich ihm an, 
Wie ich müßt bauen lan. 


Gr ſollt Holz geben mir, 
Daß ich Tieß machen für, 
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Daß Niemand könnt durch meinen Zaun ; 
Dep war er willig fehler, 
Sagt, er wollt mirs felbft. führen rein, 
Jegund ſeynd ihr und ich allein: 
Was ihr mir habt zu Elagen, 
Das konnt ihr mir wohl fagen. 
Clara: 
Seyd ihr ein glehrter Mann, 
Sp fünnt ihrs wohl verftahn, 
Was mir meines Manns balben fehlt, 
Mas ich euch zeiget an. 
Sodbannes: 
Ihr Habt mir gfagt, herzliebe Clar, 
Es ift von ihm nicht recht fürwahr, 
Daß er euch fo fihlecht hält, 
Mir ſelbſt nicht wohl gefällt. 
Eur Mann im Paradeid 
Auch folches von ihm meiß; 
Drum hieß er mich, ich follt euch helfen“ 
Und mit euch halten Fleiß. 
Weil ichs ihm dann verbeißen han, 
Fürwahr fo will ichs geren than, 
Drum feydp nur wohlgemuth, 
AN Sach die wird noch gut. 
Er faßt fie am Arm. 
Es Elopft eins an, fie flieht zur Thur und fingt: 


D Herr, e8 ift mein Mann, 
Dem muß ich bald auftdan, 
Stellt ihr euch ein Weil in vie Eden, 
Ich Hilf euch fein davon. . 
Er geht in vie Eden. 
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Sie that auf, der Forſter —A ein, fie erwiſcht ben Kübel | 


Ei, ei, du gergenlicher Hans, 
O weh, o meh, meins lieben Manns, 
O Sand, was foll das feyn, 
Du haft das Hauptgeſchein. 
Wollenhaupt: 
Das dunkt mich ſelber ſchier, 
Im Haupt iſt nicht recht mir. 
| Clara: 
Sp leg Dich nieder auf Die Banf, 
IH wills beſchwören Dir, 
Dazu ift dieſer Kübel gut, 
Mußt du auffegen wie ein Hut, 
So fprich ich dir den Segen, 
Dad bat geholfen allmegen. 
Cie ſtürzt ihm den Kübel über den Kopf und fingt: 
Nun Teufel fchweig und Hör; 
Mie ich bich jetzt befhwör 
Durch meinen neuen Schmafzfübel, 
Daß vu kommſt nimmermehr 
Und machſt meinem Mann das Hauptgejchein, 
Soll dir zur Buß gezählet feyn 
Zum erften= und anbernmal, 
Daß er fort hab Fein Dual. 


Johann ſchlägt die e pän zufammen, fie deutet ihm zur Thür, er 


l. 


hinauslaufen, und fingt: 
Seyd ihr ein glehtter Mann = 
Und koͤnnt das nicht verftahn, 
Dem Teufel zu entweichen, 
Sp fang ichs wieder an | 
Und beſchwoͤr mein Mann auf das neu, 
Sp feynd nun ver Beſchwoͤrung drei, 

ki 
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Und ich zähl ihms zur Buß, 
Der Teufel weichen muß. 
Der Pfaff acht ab. 


Die Fran thut den Kübel rab, der Wollewbaupt ſert dem  Tenf 
nad, fhüttelt den Kopf und fie fingt 


Schau Mann, da bi jetzund 
Wieder frifch und gefund, 
Der Teufel iſt gewichen, 
Fürwahr ich nähn fein Pfund, | 
Denn ich hätt dir ihn trieben aus. 
. Bollenhaupt: 
Wer ging dort zu ber Thür hinaus, 
Sobald ih mar genefen ? 5 
Clara: 
Es iſt der Teufel geweſen. 
W ollenhaupt verwundert ſich und ſingt: 
Ei liebe Clara ſchweig, 
Wie ſieht der Teufel ſo gleich 
Fürwahr unſrem neuen Pfaffen, 
Nun bin ich freudenreich, 
Daß er iſt ausgetrieben. 
Clara: J 
Es iſt nicht lang geblieben — 
Nach der Beſchwörung mein, 
Jetzt haſt kein Hauptgeſchein. 
Woltenbaupt:. 
Wenn ich denn gfund bin. ſchon, 
So will ich wieder gohn 
Hinaus wohl zu dem Geſinde, 
IH Hab fie gwiefen an, 
Unſrem Araber Hol zu bringen, 


$ 
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Ih muß fehen zu den Dingen; „ 

Daß ſie ed machen rech us 

Und mir fein Schaden brächt. | 

Wollenhaupt geht ab. 
Clara: 

Der Teufel ift befchworn, 

Der Pfarrherr iſt verlorn, 

Ich dacht, er wollt mich nicht verftehn, 

Wenn er feyn innen worn, 

Sp hätt.er gwißlich fein nicht gfehlt, 

Er würd ihm haben häßlich gſtrehlt, 

Drum bin ich ſelber froh, 


Daß er iſt nimmer do. | 
on Sie gebt and ab. 
Johann der Wfarrherr.geht ein und finge: 


Nun eilt, fo ſeh ih wohl, 


Die Frau ſteckt Schalfheit vol, 


Die ih hab für einfältig ghalten, 


Da ih ihr tragen ſoll 
Das Geld hinein ind Paradeis, 


Der Forſter macht mir angft und bei, 


Ich weiß fchier nicht, wo aus, 
Bis fte mich bannet naus. 


Weil ich verftanden han, 

Daß jet aber ihr Mann 

Gar nit daheimen fey zu Haus, 
Sp will idy zu ihr gahn, . 

An ihre hab ich ein melfete Kuh, 
Sie ftößt mir Geld und anders zu, 
Daß ift mir eben recht, 

Drum ihr Leut, euch fürfecht. 
Dieweil zu diefer Zeit 

Auf Erven feynd viel Leut, 
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Die nur auf Truͤgerei umgehen, 

Steden voller Schaltheit, 

Daß ihr euch nicht bereden laßt, 

Daß ihr an Ehren werb antaft, 

Wie ihr jept habt gefehen, 

Der Bäurin iſt gefcheben. 

* 
* Die Perfonen in das Spiel: 

Senn Woßlenhaupt, der Forker. 


Iohann, der fanrend Schüter, fo hernach Bfarrherr wird. 


Clara, des Wollenhaupts Weip. 
Wilhelm, der Graf. 





Der Prediger fpricht Daniel am 12. Kapitel: 
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Piel aus ven, die im Staub der Erden 
Schlafen, Die follen mieder werben | 
Erwachen: ein Theil ewig leben, 
Dem andern Theil dem wird er geben 
- Ein hart Urtheil zur ewigen Schmoch; 
Die müſſen aber fommen hoch, 
Welche haben andre Bericht fein, 
Werden glänzen wie des Himmeld Schein ; 
Diefe aber werden gepriefen, 
So die Meng zur Frommkeit gewieſen, 
Scheinen wie Stern am Firmament, 
Werden ſeyn ewiglich, ohn End. 
(Merian's Todtentanz.) 


Wenn die Tage langen, 
Kommt der Winter gangen. 


&* 


Ben man an Weihnachten, Neu: -Jahrs und heil. Drei- 
königs ‚Heiligen Abend ven Waſchhader an einen Zaun 
hängt , und hernach die Pferde damıt abpußt, fo werden _ 
die Pferde fett. — Wenn man etwas von Wäfche links 
oder verlehet anziehet, wird man nicht beſchrieen. 

X 


Der heil. Dreikönigs⸗Zettel oder Gebet, 


(e in der Domfirde zu Köln am: Rheine mit goldenen 
Buchſtaben gefchrichen und aufbehalten iſt. 


C. M. B. 
 Saneti tres Reges , 


F:€Easpar, T Melchior, 7 Balthusar , orate gro BIENEN 
aunc et in hora mortis nostrae. 
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Im Namen Zefu iche ih heute auf und neige mic 
von ganzem Herzen zu meinem Gott. Mit wahrem lau: 
ben, Liebe und Hoffnung bete ih an Gott den T Bater, 
Gott den F Sohn, und Gott den T heiligen Geifl. Dieie 
allerpeitigfte Dreifaltigkeit behüte und bewahre vor alleın 
Uebel mid an Leib und Secle, mein Leben und Alles, 
was mir Ddiefer dreieinige Gott gegeben hat. Ich gebe 
aus im Namen + Jeſu, + Mariä und T Joſeph. Die 
heiligen drei Könige F Kaſpar, T Meldior, T Balthu: 
far, feyen meine Weggefellen, + Jeſus, T Maria T und 
Joſeph wollen mir in allem meinem Anliegen Leibs und 


ver Seele beiftehen. Die heiligen drei Könige, T Ku 


par, T Melchior, T Balthafar feyen meine Wegweiſer 
. und Anführer zu allem Guten. Gehe ich in meinem Hauſe 
“aus oder ein, fo fey der Himmel meine Beichügung. 
Der Stern ver heiligen drei Könige führe mich auf die 
rechte Straße der Tugend und Frömmigkeit, der Gottee: 
furcht und Bußfertigkeit. Dieſe ſechs heiligen Perfonen 
feyen meine Gefährten im Hins und Hergeben. Alle, 
welche mir begegnen, folleu mir feine ſchädlichen Feinde, 
fondern aufrichtige gute Freunde feyn. Dazu helfe mir 
Gott Bater, der mich erichaffen hat, Gott Sohn, der 
mich erlöfet dat, und Gott der heilige Geift, der mid 
gebeiligt hat. T Iefus, + Maria, T Iofeph, T Kafpar, 
t Melchior, + Balthafar flehen mir bei in allen. meinen 
Unternefmungen, Thun und Laffen, Hanrel und Wandel, 
Gehen und Stehen, zu Waffer und zu Land. Sie wol: 
len mich vor Unglüd, Feuer und Waſſer und vor Allem, 
was dem Leibe und der Seele ſchädlich feyn mag, mit 


ihrem mächtigen Beiftande allzeit im Leben und im Ster- | 


ben behüten und bewahren. Gott dem T Bater ergebe 
ich mid, in Gott den T Sohn empfehle ich mich, in 
Gott ven + heiligen Geift verſenke ich mich. Die heiligfte 
. Tr Dreifaltigfeit fey ober mir, + Kafpar, T Meldior, T 
Balthaſar feyen bei und heben mir: dieſe bewahren mid, 
nein Haus und Alles, was ich habe, jetzt und allzeit, 
bis ih fomme zu der ewigen Seligfeit, im Namen des 
T Vaters, und des Sohnes, und des + heiligen Geiſtes, 
T Amen. | 
T x N 
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_ NB. Wer diefen heil. 3 König: Zettel bei fi) oder im 
Haus dat, und alle Wochen andächtig betet, der folle 
vor Unglüf an Leib und Seele behütet und bewahret 
werden. Wann eine fihwangere Frau in Kinds: Nöthen 
liegt und nicht gebären fann, ter gebe man diefen Zet- 
tel in die Hand, und bete ihr diefen ver, fo wird fie 
mit der Hülf Gottes erlöfet. Legt mans dem Kind in 
die Wiegen, fo wird es vor Fraiß, Unglüd durch Tas 
Gebet und Kreuz T befreit feyn. Alſo fol Fein Fatholi- 
feher Chriſt feyn,. er hat dann biefen Heil. 3 König - Zet: 
tel bei fich oder in feinem Daus. 
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bingerichtet worden ac. . . . . . . . 685 


4. Der Zahnarzt . . 020.2... 
5. Bon einem Geſicht zu meaderers ee. Bi 
6. Die große Bratwurft . . . . . . 57 


Die Neuiahrsfier >: 2 2. ee 38 
1. Ein Bund ver Trinker. 6a 
8. Bon einem Narren . 0.68 
9. Heirathswerbung eines 23 jährigen "Zünglings . . 69 


10. Befhreibung einer ganz wunverlichen Geſchicht von einer 
.. armen Seele, ſo aus dem Begfeuer kommen zu einem geiſt⸗ 


lichen Herrn .. .. 7)9 


11. Einer leugt zu grob - . sl, 
12. De signatura rerum naturalium. Durch äheoitatue 
Paraceifus .. . . 8 

13. Der Abt zu Mardchthal über die ie Böfen Weiber . . 1 
44. Trias romana . . . . . 1236 
Ein Spottbild auf Luther . 178 


15. Wenn ein Menfh oder Bich von Unholden geplagt wird 128 
Wenn einem Menſchen der Kopf offen fett . _. 1% 


Kugeln zu gießen, womit man Glüd hat . . 1%9 
16. Von einem König, Schneider, Rieſen, Einhorn und wil⸗ 
den Schwein . . 1%9 


17. Ordnung, ſich zu halten, nachden einer am Morgen er ec 
wacht und aufficht . . .. .. . 138 


18. Tölpels Bauernmoral . 0. 17 
19. Die erfte Sünde des plubrigten boſercelee 0. 1M 
20. Der König des Karneval . .. . 142 


21. Wie mag fol die galten Gerichten 200. 144 
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22. Son ben gemeinen Bräuchen und Sitten iebiser tentſcher 
Völker. .. . 155 
3. Bon peinlider Frage 0.00. 189 
23. Der vierfüßig Bilde . . . 152 

Bon den Beriuchungen des Teufels, und. wie ber Men ſch 
an feinem legten End denſelben Widerſtand thun möge 153 

2. Januar. 

Liehesfumme . 0. . . . . 158 
1. Sieg über die Zärker 159 
2. Die Handwerksgeſellen führen eine zu enattars im 

Schlitten umher .. . 160: 

Ein Scheerer ſchlägt einer Zungfrau eine Aber 1672 


Mönch Rinaldus beſchlafet feine Gevatterin, dazu der Mann 


fommt, dem fle beide zu verſtehen geben, wie ſie dem 
Kind die Würm vertrieben 


. Erſchreckliches Gericht Gottes, welches ſich in Italien be⸗ 


geben an dem Herrn von Schotenberg, welcher ben 14. 
Auquſt 1798 in einen Hund verwandelt wurde. Allen in 
eig erfoffenen Weltmenfhen zur brifamen Warnung 


a. Druderorden . 

5. Dem böfen Feind ſchreiet einer, er font ihm Ser "neben 

6. Der Tärnthnerifhe Hergsgsfttufl . . 

1, Die vier wunderbarliden Eigenfäaften und Birtangen 
Weins 

8. Fragmente aus einer Martinsgand Predigt oo. 

9, Stiftungsurkunde der Buchdruckerei im Benediktinerſtift 
Dttobenren in Schwaben, vom Sahr 1509 - . 

10. Adam und Eva als Tiebertreter, kon Bedenter der beitis 

gen Kirche .. . . 
11. füge “ 


. Bon der Phyſtognomie inegemein, und von den vier 


Complexionen ver Menſchen 


. Bon Wittwen heirathen . 2. . . 
. Eufebius Engelhard . . 
. Daß vi Niemand aberwinden möge, auf daß du ar 


fer aufthun mögeft 


Daß dir Jedermann abfanfe, es ſey was es wolle 


163 


169 
172 
174 
175 
de 
179 
187 


198 


200 
203 


204 
208 
211 


223 
223 


Regiflten 651 


“ Seite 

Ein Wolfoſegen 0. | 0. 3 

16. Bon einem Schwaben, der das veberlein gekrefen . 223 
17. Eine nützliche, Laßtafel, dienet für mancherlei Gebrechen 
der Menſchen, ſammt einem Unterricht, wie ſich dieſelbi⸗ 
gen halten ſollen im Aderlaſſen, ſchrepfen oder köpfen 

IR yon Jahr zu Jahr recht und wahrhaftig . . 228 

18. Tölpels Bauernmoral. (Fortſetzung vom 1. danuar) . 239 


19. Der gut Hirt und bö8 Hirt . -.  . 02 248 
20. Der Pater Jakob. (Fortſetzung vom 1. Yanuam) . 32 
21. Das erfte Kampffiud mit dem langen Spieß . 254 
22. Die Hut der Reben am Bielerfee im der Saneh, man 
fang des 15. Jahrhunderts . 255 
23. Die Herenprobe . re BB 


24. Der Waldbruder mit dem Efel 259 
Bon den. vier legten Dingen des Menſchen, als dem Zov, 
Iangfen Gericht, hölliſchen Pein und ewigen Frend 262 

3. 3 anu a r. 


Andächtiges Gebet in Gichtskrankheite. 265 


Baſ' für beffer . . . . 268 
1. Die Beginen zu Baſel im 15. Jahrhundert .. 268 


Stummen machet und in einem Kloſter ein Gärtner ward, 


| Wie ein junger Gefel, genannt Mafeto, fi zu einem 
I Nonnen mit fammt der Aebtiffin beſchtie und 


alle die Süßigkeit ver Welt verſuchten . 275 
Zwei Gefellen fuhren über den Rhein . 283 
Eine Frau erzeigt fih allweg gegen been? Mann freut 283 
3. Mirakulofe Krantenfeilung . . 284 

4. Der Brillenmader . 288 


5. Kurzer, gründlih und unverfäffhter Bericht alles deſſen, 
was ſich mit einer, von vier hölliſchen Geiſtern Beſeſſenen 
ledigen lutheriſchen Weibsperſon bei dero durch Gottes 
allmögende Gnad und die gewöhnlichen Kirchen⸗Beſchwö⸗ 
tungen oder Exorcismos erfolgten Befreiung in dem Klo⸗ 
fer und Gotteshaus Schönthal an der Jagſt, Eiftercien: 
ſer⸗Ordens, den 30. Decembrid und vorhergehenden Ta⸗ - 
gen Anno 1748 zugetragen - . 289 

6. Faſtnachtgebräuche in Frauken 0. . 2.0000. 293 
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7. Herzog Chriſtophs von Württemberg Teintiprnde . 97 
s. Saul Wil °. . . . . . 78 
9. Liebesbrief von 1463 . . . . 38 
10. Die Geburt eines neuen Propheten” . 300 


Die ſtehet ein Mond in einer weißen Kappen und ver Ten 


fel fint ihm anf feinen Achfeln, hat cinen langen Zepp⸗ 
kier bis auf Die Erden, mit weiten Ermeln, und bat 
einen jungen Mönden bei ihm flehen . . 30 


sr. Ein kurzweiliges und lächerliches Lied vom Sclaraffen⸗ 
land, welches das allerbeſt Land auf Erden iſt. (Im 
Thon: Wie man den. Lindenſchmidt ſingt, 304 
12. Bon des Menſchen Haar. (Fortſ. vom 2. Januar.) . 310 
13. Die Ganslein tragen alle Squto oo. oo. 38 / 
14. Wolfgang Musculus . . 317 
15. Eine febr hohe und geheime Kunf, fo das abertreſlicit 
und vornehmſte Theil Salomonis if . 321 
16. Der Narr Hans Bach und der Stoͤdtſchreiber zu Weil 
der Stadt 324 
17. Von des Weins Complexion, Nut und Schaden . 327 
18. Tölpels Bauernmoral. (Fortſ. vom 2. Januar.) .. 39 
19. Die ander Sünde des lumpenden Hoſenteufels, wider 


a. 


Gott, feine Einfagung und Ordnung. (Fortſ. vom 1. San.) 335 


. Der Pater Prior als Narr. (Fortſ. vom 2. Januar.) 338 
. Das ander Kampffiud mit dem langen Spieß. (Fortf. 


vom 2. Januar.) « . 339 


. Bon alten Gewohnheiten, Kirchen: und Schulgebrquchen 


in Preußen . 340 


. Gerichtliches Verfahren unter deinrich Julius, Bifhofzu 


Halberſtadt und Herzog zu Braunſchweis, aus dem 17. 
Jahrhundert 
Schwank von dem frommen Adel . 362 


Tod zum Wuderer -. . u. . 0. . 35 
Der Wuderr .  ,., . 


4. Januar 


Ein ſchönes Rofenkrangiein zu den acun Eboͤren der heil. 


Engeln. . . . . . . %7 


Spinuerlich oo. Be nn 369 
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1. Anno 155. 0. .3% 
2. Ein junger Gefell erwarb eines Königs Tochter 372 
Warum die Hunde einander am Hintern ſchmecken 73735 
Ein Weib ſchlaͤgt ein körbleinmacher .. 3176 
3. Zeichen am Himmel . . 200.00. 377 
4. Ceremoniel der Böttgerr . . . 6 3178 
5. Kurzer Bericht ꝛc. von Sqonthel. (Fortſ. vom 3. Janr.) 385 
r. Bauern: Turnier . 0 . . . 390 
7. Der Spieler Ausfäreiben le . . . 3% 
8. Bom Grüunenwald . 403 
9. Bei einem Kinbtaufſchmauß wird der Tänfling erbrüdt 407 
10. Prognoftication Doctoris Paracelſi . . . . 407 
11. Die Hafen fangen und braten den Sagerr .  . 408 
12. Bon den Stirnen. (Bortfegung vom 3. Januar.) . 413 
13. Einen vornehmen Dann zu machen en hi 
14. Johann Sifhart . 416 
13. Ein gut Recept, fo ein Jangling einen Bruch betommi 428 
Für die weiße und rothe Ruhr . . . . 4% 
Das Poragra, oder auch Flüffe zu vertreiben . . 4% 
16. Bon einem Müller, der betteln ginge . | . 497 


17. Bon des Fleifhes Eigenfhaft, Nutz und Schaden. 997 
18. Tölpels Bauernmoral. (Fortſetzung vom 3. Januar.) 429 
19. Die dritte Sünde des zulumpten Hofenteufeld wider den 
Bund, Pflicht und Eid der heiligen Taufe. (Bortfegung 
vom 3. Januar.) . 438 
20. Der Pater Dominikus. (Hortfegung vom 3. Janus) 440 
21. Das dritte Kampfſtuck mit dem langen Spieß. (Fortſ. 
vom 3. Sanuar.) . on dar 
22. Bon Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbnifen on 448 
23. Strafanprohung für die Flucher und Gottesläfterer . 450 


24. Sefprad mit fünf Perfonen, heißt die Eulenpaiß . 434 
Tod zum Kaiſer .4356 
Der Kaiſer . 457 
Wie man das Gewitter des ganzen Jahrs an den zwoͤlt 

Tagen und Nächten lernen mag . . }.) | 
5. Januar. ot 
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2. Minh Burkhart ſolaft bei einer Wirtdin, dazu we Mann 


Bon einem leichtfertigen Abt . . . . 467 
Wie ein junger Bauernknecht zu einer ſchönen Jungfrau zu 
Breiſach in Liebe entzündet, fie aber fein kgine Gnad 
baden wollt, und wie es ihm hernach ging 469 
3. Ein Kind weinet in Mutterleib . 471 
4. Ceremoniel der Böttger. (Fortſetzung vom 4. Januar.) 471 
5. Kurzer Bericht sc. von Shöntpal, (Sortf. vom 4. Janr.) 481 


6. Ein Schweinfeſt . . . .492 
7. Shlemmer⸗Vorſazz . 492 
8. Bon einem thorechten Baurenkncht . . 493 
9, Eine Gemeinde berichtet 1671 über ihren Piarrer . 4% 
10. Eine gar große Conjunction . 497 
11. Jetzt folgen hernach die größten Lügen des Lügenſchmivs 
in Cannſtatt 500 
12. Bon obern und untern Augbrauen. Gortſ. v. A. Janr. 300 
13. Einen Dorfſchulmeiſter und Kantor zu machen . 501 
14. Aus dem Bieuenlorb . . . 5 
15. Wenn du wunderliche Dinge ſehen will . . 315 
Das geſtohlene Gut wieder zu erhalten . 515 
Eine Blutftilung von einer Hebamme aus Nürnberg . 516 
16. Wieder von einem Müller . 516 
17. Bon Zwicheln, Knoblauch, Aſchlauch und vergleißen, 
welche find der Bauern Theriat . 517 


18. Tölpels Bauernmoral. Schluß. vom A. Januar.) . 518 
19, König David im Ehebruch mit Bathſeba, und Mörderei 

mit Uria R ee dl 
20. Der Pater Franz. Bortfegung vom 4. Sanuar.) . 533 
21. Das vierte Kampfſtuck mit dem langen Spieß. (Fort: 


| fegung vom 4. Januar.) . . . . 535 
22. Bon feltfamer Geſtalt, Geberden und Sitten etlicher 

Menfhen auf Erden . . 53 
23. Bon heimlichem Kinver haben und Tödten vurch ihre 

Mütter, gnugſam Anzeigung. . 538 

24. Ein nüglih Rath den jungen Orten, ſo ſich verher 
rathen wöllen — . 538 
Zod zur Kaiferin : . . . 20. 5 


-Die Kalferin . u . . . . 5A 
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6. Januar. | 

Heil; Dieilönigelieuer — —  . . . 6 7346 
1. Anno 1597 . j . 550 
2. Ein merklicher Spruch eines jüpifhen Weibleins . 552 
- Bon einem Priefter eine wahre Geſchicht . . 553 
Bon einem Priefter und dem Efel Sort . . 554 
3. Der Teufel ale Mönch . 554 


4. Ceremoniel ver Böttger. (Bortfegung vom 5. Januar.) 555 
5. Kurzer Bericht ꝛe. von Schönthal. (Fortf. vom 5. > Sant.) 503 


6. Der heilige Drei- *önigerdibenb . . 576 
Der Bohnentönig . . . . 586 
7. Katzenjammer . 587 
8. Bon dem Narren des Herzogs von Defrreei und 
von. den Schweizern . : 588 
9. Zum Bildniß des Hand Sachs und fein Selbſthiographie 589 
10. Wallenfteins Horoskop. . . . 597 
11. Bon einer großen Lügen  . . . 600 
12. Von einem fahrenden Schüler F .600 
13. Aus. Philander von Sittewald: Venus⸗Narren . 602 
14. Bon der Juden zu Frankfurt und anberfiwo verachte⸗ 
tem Zuſtand und Beſchimpfungen . 6ll 
15. Eine Diebsfielung . . . . . . 618 
Für heftige Zahnſchmerzen . . . . 618 
Sich kühn und beliebt zu machen . . . 619 
16. Eine Fabel von einem Schneider . F 619 
17. Bon des Brodes Nupbarkeit und Schaden . . 620 
18. Frail Agnes fhidet nad einem, ven fie zween Bund: 
ſchuh au haben vermeint . . . . 626 


19. Die vierte Sünde des unverfhämten Sofenteufels wi⸗ 
der das vierte Gebot und Gehorſam ver Eltern. 
(Bortfegung vom 4. Januar.) . 682 


20. Der Pater Bictor. (Fortfegung vom 5. Januar.) . 624 
21. Sifcherei . . 626 


22. Aus der Frankfurter Zuben Stättigkeit: Form der Hüte 6236. 
23. Aus dem Tagbuch Meifter Stangen, Nachrichters zu 


Nürnberg 627 

“24 Ein ſchön fing end Spiel: der Forfter im Sqhmauͤtübel. 
mit vier Perſonen. Bon Jakob Ayrer. . 638 
Der Prediger Daniel am Xll. Eapitel . . 644 
Der heil. Dreitönigs:Zettel oder Gebet . . 645 
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